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      Nimm kein Treibholz, um ein Feuer zu entfachen. Es könnte von einem Chindi ins Wasser geworfen worden sein, der dich dann durch den Feuerschein aufspüren wird.
    


    Tabu aus dem Kulturkreis der Navajos

  


  
    

  


  
    
      
        

      


      
        

      


      
        In den Wäldern der Nacht,
      

    


    
      
        Am Rande der Welt,
      

    


    
      
        Wachsen die Bäume in Ewigkeit.
      

    

  


  
    Ivy Haemon

    Gedichte
Sammlung, 2114

  


  
    


  


  
    
      


      


    


    
      
        In gewisser Weise hocken wir immer noch um unser Lagerfeuer herum, erzählen einander Geschichten und fragen uns bang, was da draußen im Dunkel lauern mag. Und wir wissen es immer noch nicht. Wir können immer noch nicht über den fahlen Lichtkegel des flackernden Feuerscheins hinausblicken.
      

    

  


  
    Spenser Abbott

    Manipulation der Symmetrien,
2201

  


  
    


    



    



    


  


  
    
      
        
          Aus Babylon und Ur,
        

      

    


    
      
        
          Aus Athen, Alexandria und Rom,
        

      

    


    
      
        
          Werden die Stimmen Tausender Generationen laut,
        

      

    


    
      
        
          Bedrängen uns,
        

      

    


    
      
        
          Treiben uns voran…
        

      

    

  


  
    Tia Kosanna

    Blick nach vorn,
2044
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    Prolog


    Juni 2220


    


    


    
      Ich weiß nicht, wie ich der Welt erscheinen mag; mir jedoch komme ich im Nachhinein bloß vor wie ein Kind, das am Strand spielte und das Glück hatte, hie und da einen glatteren Kieselstein oder eine noch hübschere Muschel als gewöhnlich zu finden, während der weite Ozean der Wahrheit die ganze Zeit über unentdeckt vor mir lag.
    


    Isaac Newton,

    1725


    


    Die Benjamin L. Martin oder Benny für ihren Captain und die Passagiere befand sich am äußersten Rand ihres Überwachungsgebiets im Orbit eines Neutronensterns mit der Katalognummer W651107, als sie ihren Flug in die Geschichte antrat.


    Ihr Captain war Michael Langley, sechsmal verheiratet, drei Kinder, geläuterter Drogenkonsument, ehemaliger Student der Theologie, Amateurschauspieler, Amateurmusiker, aus der Anwaltschaft ausgeschlossener Jurist. Langley schien mindestens ein halbes Dutzend verschiedener Leben geführt zu haben, auch wenn das nicht schwer fiel mit einer Lebensdauer von mehr als einem, manchmal sogar mehr als zwei Jahrhunderten, wie sie heutzutage nicht ungewöhnlich war.


    Das Forschungsteam an Bord bestand aus elf Spezialisten der verschiedensten Fachrichtungen, Physiker, Geologen, Planetologen, Klimatologen und einigen Vertretern geheimnisumwitterterer Disziplinen. Wie alle Angehörigen der Akademie nahmen sie ihre Arbeit sehr ernst, führten Messungen durch, stocherten herum und ermittelten die Temperatur jeder erreichbaren Welt, jedes Satelliten, jedes Sterns und jeder Staubwolke. Und natürlich stürzten sie sich mit Enthusiasmus auf jede Anomalie, die sie finden konnten. Das war, wie Langley allzu gut wusste, eine sehr kurzsichtige Begeisterung. Wer so viel Zeit im Grenzbereich zubrachte wie er, der erkannte rasch, dass alles, was auf den ersten Blick merkwürdig, bemerkenswert oder interessant aussah, sich innerhalb weniger Dutzend Lichtjahre wiederholen würde. Das ganze Universum war eine einzige endlose Wiederholung. Es gab keine Anomalien.


    Nehmen wir zum Beispiel den Neutronenstern. Er erinnerte an eine graue Billardkugel, zumindest hätte er das getan, wären sie imstande gewesen, ihn anzuleuchten. Er maß nur wenige Kilometer im Durchmesser und war kaum so groß wie Manhattan, besaß aber ein Vielfaches der Masse der Sonne. Ein enormes Gewicht und dicht genug, Zeit und Raum zu verzerren und das Licht von den umgebenden Sternen abzulenken, sodass es sich wie ein Heiligenschein um den Neutronenstern legte. Das Ding spielte Bennys Kontrollinstrumenten übel mit und veranlasste dann und wann sogar die Uhren, rückwärts zu laufen. Die Oberflächenanziehung war so stark, dass Langley, hätte er denn auf der Oberfläche stehen können, ein Gewicht von acht Milliarden Tonnen gehabt hätte.


    »Mit oder ohne Schuhe?«, hatte er die Astrophysikerin gefragt, die ihm diese Zahlen präsentierte.


    Trotz dieser herausragenden Eigenschaften des Objekts gab es in der unmittelbaren Nachbarschaft mindestens ein halbes Dutzend von dieser Sorte. Die schlichte Wahrheit lautete, dass es eine Menge toter Sterne im All gab. Allerdings fielen sie niemandem auf, denn sie verursachten keinerlei Geräusch und waren nahezu unsichtbar.


    »Das Interessante daran«, erklärte Ava, »ist, dass er in diesen Stern dort drüben stürzen wird.« Sie deutete mit einem Finger auf das Display, trotzdem war Langley nicht sicher, von welchem Stern sie sprach. »Er hat vierzehn Planeten und ist neun Milliarden Jahre alt, aber dieses Monstrum wird das alles zerstören und vermutlich die Sonne sprengen.«


    Langley hatte bereits vor ein paar Tagen davon gehört, aber er wusste, dass all das nicht vor seinem Tod passieren würde.


    Ava Eckart war eine der wenigen an Bord, die auch außerhalb ihres Fachgebiets über ein eigenes Leben zu verfügen schienen. Sie war schwarz, attraktiv, methodisch und sympathisch, organisierte die Bordpartys und tanzte gern. Außerdem sprach sie gern über ihre Arbeit, besaß aber die seltene Fähigkeit, sich in einer für Laien verständlichen Sprache auszudrücken.


    »Wann?«, fragte Langley. »Wann wird das alles passieren?«


    »In etwa siebzehntausend Jahren.«


    Da haben wir es wieder. Man braucht weiter nichts als ein bisschen Geduld. »Und Sie können es kaum erwarten.«


    Ihre dunklen Augen funkelten vergnügt, »Sie haben es erfasst«, sagte sie, doch dann erlosch ihr inneres Strahlen. »Das ist das Problem hier draußen. Alle interessanten Dinge ereignen sich über einen unerfreulich langen Zeitraum hinweg.« Sie ergriff zwei Kaffeebecher. Ob er auch einen wollte?


    »Nein«, sagte er. »Danke, sonst werde ich keinen Schlaf finden.«


    Lächelnd schenkte sie sich Kaffee ein und setzte sich auf einen Stuhl. »Aber, ja«, sagte sie, »ich wäre zu gern dabei, wenn es passiert. So etwas sehen zu dürfen muss fantastisch sein.«


    »Siebzehntausend Jahre? Dann sollten Sie besser ausgiebig frühstücken.«


    »Sieht so aus«, entgegnete sie immer noch gedankenverloren. »Und selbst wenn man lange genug leben würde, bräuchte man noch einige weitere Tausend Jahre, um die Vorgänge zu verfolgen. Mindestens.«


    »Darum haben wir die Simulationen.«


    »Das ist nicht das Gleiche«, konterte sie. »Es ist nicht so, als wäre man dabei.« Sie schüttelte den Kopf. »Aber selbst wenn man dabei wäre, wäre man doch von den meisten Dingen abgeschnitten. Nehmen Sie nur den Stern.« Sie meinte 1107, den Neutronenstern, um den sie kreisten. »Wir sind hier, aber wir können nicht nahe genug heran, um ihn tatsächlich zu sehen.«


    Langley deutete auf das Bild des Neutronensterns auf dem Display.


    »Ich meine, richtig sehen«, fuhr sie fort. »Über seine Oberfläche fliegen. Licht auf der Oberfläche reflektieren.«


    »Machen Sie doch einfach einen kleinen Spaziergang.«


    »Ja!« Avas üblicher Enthusiasmus trat allmählich wieder zutage. »Wir haben die Antigravitationstechnologie«, verkündete die Frau in den grünen Shorts und dem weißen Pullover mit der Aufschrift University of Ohio. »Wir brauchen lediglich einen stärkeren Generator.«


    »Einen viel stärkeren.«


    Auf dem Monitor erschien das Gesicht von Kapitän Ahab, wie es die künstliche Intelligenz des Schiffs stets verwendete. Wie alle KIs auf den Schiffen der Akademie hörte sie auf den Namen Bill.


    Die harten, stählernen Augen, der auffällige Backenbart und der windgepeitschte schwarze Kordpullover waren viel zu vertraut, Langleys Aufmerksamkeit zu wecken. Seine Passagiere hingegen reagierten jedes Mal, wenn Ahab auftauchte, ein wenig alarmiert. Wäre Bill ein empfindungsfähiges Wesen, was seine Schöpfer vehement verneinten, so hätte Langley angenommen, dass er sich auf ihre Kosten amüsierte.


    »Captain«, sagte er. »Wir sind auf ein merkwürdiges Phänomen gestoßen.«


    Das war eine recht ungewöhnliche Meldung. Normalerweise ließ Bill seine Informationen eher kommentarlos im Raum stehen. »Worum geht es, Bill?«


    »Jetzt ist es nicht mehr da, aber da war ein künstliches Funksignal.«


    »Eine Transmission?«


    »Ja, auf 9,4 Gigahertz.«


    »Wie lautete sie? Von wem stammt sie?«


    Die Augen mit dem weiten Meeresblick verengten sich. »Ich kann diese beiden Fragen nicht beantworten, Captain. Weder die Sprache noch das System sind mir bekannt.«


    Langley und Ava wechselten einen verwunderten Blick. Sie waren weit von zu Hause entfernt, und außer ihnen war niemand hier draußen.


    »Das Signal war gerichtet«, fügte Bill hinzu.


    »Also kein Rundfunksignal?«


    »Nein. Wir haben es vor einigen Augenblicken passiert.«


    »Konntest du überhaupt etwas darüber herausfinden, Bill?«


    »Nein. Das Signal ist offensichtlich künstlich erzeugt worden. Alle weiterführenden Erklärungsversuche wären rein spekulativ.«


    Ava hatte die Sterne auf dem Display angestarrt, als wartete sie darauf, dass sich dort etwas zeigen würde. »Mit welcher Aussagewahrscheinlichkeit arbeitest du, Bill?«, fragte sie.


    »Neunundneunzig Prozent, bei konservativer Annäherung.« Diverse Zeichen flackerten über einen der Kontrollmonitore. »So sieht das Signal aus. Ich habe das Impulsmuster durch Symbole dargestellt.«


    Der Captain sah kein Muster, aber er stellte Bills Urteil nicht in Frage. »Du sagst also, da draußen ist ein fremdes Schiff. Richtig, Bill?«


    »Ich sage nur, dass dort ein Signal ist.«


    »Woher kommt es?«, fragte Ava. »Aus welcher Richtung?«


    »Das kann ich nicht zweifelsfrei bestimmen, aber es scheint aus der groben Richtung von 1107, dem Neutronenstern, zu stammen. Etwas im Orbit, nehme ich an. Wir haben das Signal zu schnell hinter uns gelassen, um es zu orten.«


    Langley starrte mit gerunzelter Stirn auf die Symbole, die über das Display flimmerten, und er wandte den Blick erst wieder ab, als die Anzeige stehen blieb.


    »Das ist alles«, sagte Bill. »Möchten Sie, dass ich die Aufzeichnung erneut abspiele?«


    Er sah Ava an, doch die schüttelte den Kopf.


    Langley blickte zu dem Bild der KI hinauf. Das Gesicht war hager und ausgezehrt. Wie meist, wenn irgendwas geschah, zeigte sich Bill in der Rolle der grauen Eminenz. »Können wir es wieder aufspüren, Bill?«


    Die KI zögerte. »Ein gerichtetes Signal? Wenn wir davon ausgehen, dass es aus einem niedrigeren Orbit als dem unseren stammt, werden wir warten müssen, bis wir wieder auf der gleichen Linie liegen.«


    »Und wie lange wird das dauern?«


    »Die verfügbaren Daten reichen zur Berechnung nicht aus.«


    »Schätzungsweise?«


    »Möglicherweise mehrere Monate.«


    Langley glaubte ganz einfach nicht, dass das wirklich passiert war. Eine kleinere Fehlfunktion schien weitaus wahrscheinlicher. »Kannst du den Ursprung in irgendeiner Weise eingrenzen, Bill?«


    »Nein, Captain. Um das zu tun, müsste ich das Signal ein zweites Mal auffangen.«


    Der Captain sah Ava an. »Das ist nur irgendeine Fehlfunktion. So etwas passiert manchmal. Irgendein unbedeutender Fehler im System.«


    »Vielleicht«, sagte sie.


    »Bill, führ eine Diagnose durch und sieh nach, ob es irgendein internes Problem gibt, das für diese Aufzeichnung verantwortlich ist.«


    »Das habe ich bereits getan, Captain. Es scheint alles in Ordnung zu sein.«


    Avas Augenlider hingen auf halbmast, ihr Blick führte irgendwo in ihr Inneres. »Wir sollten Pete bitten, es zu überprüfen.« Pete Damon war der Projektleiter und der bekannteste Physiker der Welt, was größtenteils auf seine Zeit als Moderator von Universe zurückzuführen war, einer außerordentlich populären Wissenschaftsshow, die viel dazu beigetragen hatte, Organisationen wie der Akademie eine breite öffentliche Unterstützung zu verschaffen, die ihm aber auch den Neid vieler Kollegen eingebracht hatte.


    Langley konnte Stimmen im Hintergrund hören, wo einige seiner Passagiere mit temporalen Experimenten beschäftigt waren. Obwohl 1107 nur etwa zweihundert Millionen Jahre alt war, war er tatsächlich bereits seit über zwei Milliarden Jahren hier. Ava hatte versucht, ihm zu erklären, wie das möglich war, wie die Zeit unter dem Einfluss der Gravitation in der Nähe des Planeten langsamer ablaufen konnte als hier draußen, in einem weniger beeinflussten Bereich des Universums. Doch sein Gehirn hatte sich geweigert, die Vorstellung zu erfassen. Natürlich wusste er, dass ihre Erklärung richtig war, doch ihm bereitete der Gedanke Kopfschmerzen.


    Ava rief Pete, und sein Konterfei erschien auf einem der Hilfsschirme. Als sie ihm in knappen Worten erklärte, worum es ging, runzelte Pete die Stirn, schüttelte den Kopf und betrachtete seine eigenen Anzeigen. »Unmöglich«, sagte er.


    »Sollen wir es einfach ignorieren?«, fragte Ava.


    Wieder der Blick auf die Displays, dann eine geflüsterte Unterhaltung mit einer schattenhaften Gestalt jenseits der Bildfläche. Fingerspitzen huschten über ein Schaltpult. »Nein«, sagte er. »Ich bin schon unterwegs.«


    Luken öffneten und schlossen sich. Langley hörte Schritte und aufgeregte Stimmen. »Hört sich an, als hätten Sie die Eingeborenen aufgeschreckt, Ava.«


    »Das überrascht mich nicht«, erklärte sie frohgemut.


    Ein ganzes Rudel Wissenschaftler enterte die Brücke. Pete; Rick Stockard, der Kanadier; Hai Packwood, der zum ersten Mal einen so weiten Flug absolvierte und alle anderen mit seinem endlosen Gerede über die Wunder des Universums in den Wahnsinn trieb; Miriam Kapp, die für die Zeitexperimente verantwortlich war, und noch zwei oder drei andere. Sie alle atmeten schwer.


    »Woher ist es gekommen?«, erklang es von allen Seiten. »Haben wir tatsächlich etwas gehört?«


    »Empfangen wir es immer noch?«


    »Um Himmels willen, Mike«, sagte Tora Cavalla, eine Astrophysikerin mit einem beachtlichen Sexhunger, »suchen wir schon nach der Quelle? Ist Ihnen klar, dass dort draußen jemand sein könnte?«


    »Ist es«, sagte Langley, der nicht viel für Tora übrig hatte. Ihr Verhalten störte den Schiffsfrieden, und sie schien zu glauben, dass jeder außer ihr ein Idiot war. So ein Benehmen wäre vielleicht bei CalTech nicht weiter aufgefallen, aber in der beengten Umgebung eines interstellaren Schiffes, in der verschiedene Menschen über mehrere Monate hinweg zusammenleben mussten, löste sie Klaustrophobie und Eifersüchteleien aus. »Selbstverständlich suchen wir danach, aber Sie sollten nicht zu viel erwarten. Wir haben bisher keine Ahnung, wo die Quelle sein kann. Und ein Scan jedweder Art ist in der Nähe eines derartigen Eisenhaufens grundsätzlich mit Misstrauen zu betrachten. Das Gravitationsfeld verzerrt sämtliche Messungen.«


    »Suchen Sie weiter«, sagte Packwood, als wäre er der Befehlshaber.


    »Gibt es irgendeine alternative Erklärung?«, erkundigte sich Tora mit zusammengezogenen Brauen. Offensichtlich faszinierte sie dieser Vorfall wirklich.


    »Es besteht immer die Möglichkeit einer Fehlfunktion im System, aber Bill sagt, daran liegt es nicht.«


    Sie sah sich zu Pete um, und ihre grauen Augen flehten ihn an, die Mission in eine Jagd nach dem Signal umzubauen.


    »Wir sollten«, sagte jener, »das jedenfalls nicht so einfach abschreiben, bevor wir überhaupt eine Vorstellung davon haben, wer diese Transmission geschickt hat.« Er war ein großer, langbeiniger und ein wenig düsterer Mann, dessen Augen stets heimlichtuerisch blickten, als hätte er irgendetwas zu verbergen. Nach Langleys Meinung sah er aus wie ein Taschendieb, der Beute gemacht hatte. Aber auf sein Wort war Verlass, und er war ein Mann, dem man Glauben schenken durfte. »Was haben Sie bisher, Mike?«, fragte er.


    »Das war nur eine Momentaufnahme, mehr hat Bill uns nicht zu bieten.«


    »Können wir es hören?«, erkundigte sich Packwood.


    »Bill«, sagte Langley, »Aufzeichnung abspielen. Audio, dieses Mal.«


    Die Aufnahme bestand aus einer zwei Sekunden langen Aufzeichnung hochtönender Klickgeräusche. »Und wir können nichts davon verstehen?«, fragte Pete.


    »Nein«, entgegnete Langley, »nichts.«


    Die Wissenschaftler wechselten ernste Blicke, während noch mehr ihrer Kollegen die Brücke betraten. »Da draußen muss ein anderes Schiff sein«, sagte Pete. »Oder ein Shuttle.«


    »Von uns ist niemand da draußen«, sagte eine stille, blutjunge Technikerin namens Wanda, die gerade erst hereingekommen war. »Ich habe es zweimal überprüft.«


    Pete nickte.


    »Warum sollte auch jemand hier sein?«, fragte Tora.


    »Wir sind schließlich auch hier«, entgegnete Langley.


    Tora schüttelte den Kopf. »Aber die Sensoren haben nichts aufgefangen?«


    Langley hatte die Statusanzeigen bereits überprüft, dennoch sah er noch einmal nach. Immer noch nichts.


    »Falls da draußen etwas wäre«, sagte Stockard, »sollten wir es doch eigentlich auch sehen können.« Stockard war schroff und aggressiv, ein Mann, der zu einer anderen Zeit vermutlich eine militärische Laufbahn eingeschlagen hätte.


    »Die Bedingungen sind an Orten wie diesen oft ein wenig merkwürdig«, wandte Packwood ein. »Der Raum faltet sich, temporale Anomalien treten auf und verschwinden wieder. Trotzdem…«


    »Warum machen wir nicht kehrt und fliegen zurück?«, schlug Pete vor. »Wir könnten das Gebiet absuchen.«


    »Unmöglich. Wir haben nicht genug Treibstoff für eine Wende. Wenn Sie an dieselbe Stelle zurückkehren wollen, werden Sie warten müssen, bis wir die Umlaufbahn abgeschlossen haben.«


    »Wie lange?«


    »Mehrere Monate.«


    Alle starrten ihn an, aber es gab nichts, was er hätte tun können. Langley glaubte so oder so nicht, dass tatsächlich irgendetwas Ungewöhnliches vor sich ging. Er flog seit beinahe 40 Jahren Akademieangehörige in den Weltraum, und wenn es etwas gab, worauf man sich seiner Erfahrung nach in der Nähe von Neutronensternen verlassen konnte, dann darauf, dass niemand anderes in der Nähe war.


    In all der Zeit, seit die ersten interstellaren Schiffe die Erde verlassen hatten, war nur eine andere lebendige Zivilisation entdeckt worden. Wenn man das überhaupt so nennen konnte: Die Bewohner von Nok hatten bereits vierzehntausend Jahre Geschichte überlebt, befanden sich aber gerade erst am Ende ihrer industriellen Revolution. Sie hingen allerlei Glaubensformen an, und sie befanden sich untereinander in einem ständigen Krieg.


    An anderen Orten waren Ruinen gefunden worden, aber das war auch schon alles. Langley hatte über tausend erdähnliche Welten mit eigenen Augen gesehen, aber Leben welcher Art auch immer existierte nicht einmal auf dreißig dieser Welten. Und zwei Drittel davon waren nicht über die Einzeller hinausgekommen.


    Nein. Was immer Bill aufgefangen hatte oder glaubte, aufgefangen zu haben, es würde sich gewiss nicht als Botschaft von einem anderen Schiff entpuppen, dessen Mannschaft aus Wesen einer fremden Welt bestand. Trotzdem fiel es ihm nicht schwer, die Aufregung zu verstehen, die sich unter seinen Passagieren ausgebreitet hatte.


    »Was schlagen Sie vor, Captain?«, fragte Pete nach einem langen Augenblick des Zögerns. »Können wir eine Diagnose durchführen, um festzustellen, ob die Aufzeichnung korrekt ist?«


    »Das haben wir bereits getan. Bill kann keinen Fehler entdecken.« Andererseits, sollte Bill selbst die Fehlerquelle sein…


    »In Ordnung. Was können wir sonst noch tun?«


    »Wir könnten die Satelliten neu ausrichten und ihnen die Suche überlassen. Danach können wir uns wieder unserer Mission widmen. Und wenn es vorbei ist, fliegen wir nach Hause.«


    Der Plan schien Pete nicht sonderlich zu gefallen. »Was sollen die Satelliten tun?«


    »Wenn sie etwas entdecken, werden sie ihre Ergebnisse weiterleiten.«


    »Aber Sie denken, dass das sehr lange dauern wird?«


    »Es tut mir Leid, Pete, aber es gibt wirklich keine einfache Lösungsmöglichkeit für das Problem.«


    »Wie viele Satelliten?« Sie hatten nur noch sieben, also würde er einen Teil des Arbeitsprogramms opfern müssen.


    »Je mehr wir aussetzen, desto größer ist unsere Chance.«


    »Dann machen Sie das«, sagte Pete. »Setzen Sie alle aus. Nein, warten Sie, einen oder zwei sollten wir vielleicht für andere Zwecke behalten.«

  


  
    


    Kapitel 1


    Juni 2224


    


    


    
      Die Menschen neigen zu der Überzeugung, Erfolg bestünde zu gleichen Teilen aus Talent, harter Arbeit und reinem Glück. Es fällt schwer, die letzten beiden Komponenten in Frage zu stellen. Was jedoch das Talent angeht, denke ich, es besteht in erster Linie aus der Fähigkeit, den richtigen Zeitpunkt zu erkennen.
    


    Haroun al Monides,

    Betrachtungen,

    2116


    


    Priscilla Hutchins war keine Frau, die sich leicht aus dem Tritt bringen ließ. Dennoch war sie nahe daran gewesen, im Zuge des Proteus-Fiaskos eine vorübergehende Leidenschaft für Preacher Brawley zu entwickeln. Das lag nicht allein an seinem guten Aussehen, obwohl Gott wusste, dass er seine Reize hatte. Und es lag nicht allein an der Geistesverwandtschaft. Sie hatte ihn aus beiden Gründen immer schon gemocht. Hätte man aber nur beharrlich genug nachgehakt, so hätte sie vermutlich erklärt, dass es etwas mit seinem guten Timing zu tun hatte.


    Eigentlich war er kein »Prediger«, aber er war, den Legenden zufolge, der Nachfahre einer langen Reihe baptistischer Feuerspeier. Für Hutch war er ein Mensch, mit dem sie dann und wann Essen ging, eine Person, der sie gelegentlich in der Akademie begegnete. Und, was möglicherweise das herausstechendste Merkmal war, eine Stimme aus dem Nichts während all jener endlosen Flüge nach Serenity und Glory Point und Faraway. Er war eines jener seltenen Individuen, mit denen man gemeinsam schweigen und sich doch in guter Gesellschaft fühlen konnte.


    Wirklich wichtig aber war, dass er da gewesen war, als sie ihn so sehr gebraucht hatte. Nicht, um ihr Leben zu retten. Sie hatte sich nie in echter Gefahr befunden. Aber um ihr eine furchtbar schwere Entscheidung abzunehmen.


    Folgendes war geschehen: Hutch war an Bord eines Akademieschiffs namens Wildside auf dem Weg nach Renaissance Station, die im Orbit um Proteus kreiste, eine ausgedehnte Wasserstoffwolke, die sich über Millionen von Jahren immer stärker verdichtet hatte und irgendwann zu einem Stern werden sollte. Der Kern glühte schon jetzt wütend unter dem Druck, der durch die Kontraktion herbeigeführt wurde, aber die atomare Reaktion hatte noch nicht stattgefunden. Aus diesem Grund war die Station eingerichtet worden. Um den Prozess, wie Lawrence Dimenna zu sagen pflegte, zu beobachten. Aber es gab auch Leute, die Renaissance als verwundbar betrachteten, die der Ansicht waren, dass der Prozess nicht berechenbar sei, und die sich dafür stark machten, die Station zu schließen und das Personal abzuberufen. Hutch war verständlicherweise nicht sonderlich erpicht darauf, diesen Ort aufzusuchen.


    Der Wind innerhalb der Wolke war unermüdlich. Hutch war noch etwa eine Tagesreise entfernt und lauschte dem Heulen, fühlte, wie er nach ihrem Schiff zu greifen suchte. Als sie sich gerade darum bemühte, sich auf ihr leichtes Frühstück aus Toast und Früchten zu konzentrieren, sah sie das erste Anzeichen dessen, was da kommen sollte. »Es gab eine gewaltige Eruption«, sagte Bill. »Gigantisch«, fügte er hinzu. »Jenseits der Skala.«


    Anders als sein Bruder an Bord der Benjamin Martin verfügte Hutchs Bill über eine Vielzahl optischer Erscheinungsmöglichkeiten, und er pflegte stets die zu nutzen, von der er annahm, dass sie am besten geeignet wäre, zu erfreuen, zu verärgern oder einzuschüchtern. Je nachdem, wonach ihm der Sinn stand. Theoretisch. Praktisch entsprach das schlicht seiner Programmierung, die dafür Sorge tragen sollte, dass er der Pilotin als echter Kamerad auf langen Flügen erschien. Von der KI abgesehen, war sie allein an Bord des Schiffs.


    In diesem Augenblick sah er aus wie der nette Onkel, den eigentlich jeder mag, obwohl er gern zu viel trinkt und ein gar zu offensichtliches Interesse an der holden Weiblichkeit zeigt.


    »Denkst du, wir werden eine Evakuierung durchführen müssen?«, fragte sie.


    »Mir stehen nicht genug Daten für eine verlässliche Schätzung zur Verfügung, aber ich nehme es nicht an. Das Ding ist schon so lange hier, da wird es doch nicht ausgerechnet in dem Moment hochgehen, in dem wir eintreffen.«


    In Hutchs Ohren klangen seine Worte wie eine Grabrede.


    Ohne Sensoren konnten sie die Eruption natürlich nicht sehen. Ohne Sensoren konnten sie gar nichts sehen. Der glühende Nebel, durch den die Wildside flog, beschränkte die Sicht auf einen Umkreis von gerade 30 Kilometern.


    Der Nebel bestand aus Wasserstoff, angestrahlt von der Glut in seinem Kern. Auf ihren Schirmen unterschied sich Proteus kaum von einem echten Stern, abgesehen von den Stichflammen, die aus seinen Polen hervorschossen.


    Hutch betrachtete die Bilder auf dem Monitor, starrte auf die gewaltigen Flammen, die sich durch die Wolken bohrten, auf das Inferno, das irgendwie noch beunruhigender wirkte als die Eruption eines Sterns, vielleicht, weil es nicht einmal die Illusion einer definierbaren Grenze gab, sondern das Glühen die ganze Welt auszufüllen schien.


    Von einem Blickwinkel außerhalb der Wolke gesehen, ordneten sich die Flammen zu einem eleganten Bild, das einen Platz in der Sorbonne verdient hätte. Strahlen, bestehend aus geladenen Partikeln und nicht vollends stabil, schossen aus einem kosmischen Leuchtturm hervor, der gelegentlich seine Position auf den Felsen veränderte. Renaissance Station befand sich auf einer äquatorialen Umlaufbahn, um die Gefahr zu minimieren, dass die Elektronik der Raumstation von einem verirrten Feuerstoß beeinträchtigt würde.


    »Wann rechnen die Experten damit, dass das Atomkraftwerk die Arbeit aufnimmt?«, erkundigte Hutch sich.


    »Vermutlich nicht vor Ablauf weiterer tausend Jahre.«


    »Diese Leute müssen verrückt sein, dass sie sich freiwillig in dieser Suppe aufhalten.«


    »Die Bedingungen haben sich während der letzten achtundvierzig Stunden offensichtlich deutlich verschlechtert.« Auf die gewohnt blasierte Art blickte Bill oberlehrerhaft auf sie herab und brachte eine Tafel zum Vorschein. »Es heißt, sie wären komfortabel untergebracht. Pools, Tennisplätze, Parks. Sogar ein abgeschiedener Küstenbereich ist vorhanden.«


    Hätte sich Proteus in der Mitte des Sonnensystems befunden, so hätte der dünne Schleier seines äußersten Randes die Venus verschlungen. Verschlingen war vielleicht nicht ganz der richtige Ausdruck. Eher schon hätten die Nebel den Planeten in ein Leichentuch gehüllt. Wenn der Druck schließlich die kritische Masse aufgebaut hätte, würde eine atomare Reaktion eintreten, der äußere Wasserstoffnebel würde fortgeschleudert und Proteus zu einem Klasse-G-Stern werden, der vermutlich eine größere Masse als die Sonne aufwiese.


    »Es wird kaum jemanden interessieren, wie viele Parks sie haben, wenn dieses Ding da instabil geworden ist.«


    Die KI zeigte ihr Missfallen deutlich. »Es gibt keinen bekannten Fall, in dem ein Klasse-G-Protostern instabil geworden wäre. Er ist lediglich Ausgangsobjekt diverser Stürme, und genau das sehen wir hier. Ich denke, Sie machen sich unnötige Sorgen.«


    »Vielleicht. Aber wenn dieses Wetter normal ist, dann möchte ich nicht hier sein, wenn es wirklich schlimm wird.«


    »So wenig wie ich. Aber falls während unserer Anwesenheit ein Problem zutage tritt, sollten wir imstande sein, schnell genug zu verschwinden.«


    Hoffentlich.


    Wie der Abfertigungsbeamte ihr versichert hatte, war es unwahrscheinlich, dass ein EREIGNIS (er hatte unzweifelhaft in Großbuchstaben gesprochen) eintreten würde. Proteus hatte derzeit nur ein wenig Schluckauf. So etwas passiert ständig. Kein Grund zur Sorge, Hutchins, Sie sollen nur als zusätzlicher Sicherheitsfaktor vor Ort sein.


    Sie hatte das Schiff auf Serenity warten lassen, als der Befehl eingetroffen war. Lawrence Dimenna, Leiter der Renaissance Station bat nun plötzlich um Unterstützung – derselbe Dimenna, der gerade zwei Monate zuvor gegen den Rat einiger Spitzenleute der Akademie dafür gestritten hatte, die Station in Betrieb zu behalten, und getönt hatte, Proteus wäre vollkommen ungefährlich, so verlässlich wie die Sonne. Schicken wir also die gute alte Hutchins raus, soll sie sich auf den Vulkan setzen und warten, bis er ausbricht.


    Und hier war sie nun. Ausgestattet mit der Anweisung, in der Nähe zu bleiben und Dimennas Händchen zu halten und, wenn tatsächlich ein Problem eintrat, dafür zu sorgen, dass alle die Station rechtzeitig verließen. Aber es sollte kein Problem geben. Schließlich waren das Experten, Menschen, die alles über Protosterne wussten, und sie hatten gesagt, alles wäre in Ordnung, das sei lediglich eine Vorsichtsmaßnahme .


    Sie überprüfte die Namensliste. Dreiunddreißig Personen, Besatzung, technische Mitarbeiter und aktive Forscher, eingeschlossen drei Studenten.


    Die Lebensbedingungen an Bord der Wildside würden ein wenig beengt ausfallen, sollten sie flüchten müssen. Das Schiff war für einunddreißig Insassen plus Pilot ausgelegt, aber sie konnten einige Kabinen doppelt belegen, und es gab ein paar zusätzliche Sitzplätze, die sie während der Beschleunigungs- und Sprungphase nutzen konnten.


    Die Situation würde auch nur so lange vorhalten, bis die Akademie die Lochran von der Erde herbeigeschafft hätte. Die Lochran wurde derzeit überholt – gepanzert, um genau zu sein –, um besser auf die hiesigen Bedingungen vorbereitet zu sein. Das Schiff würde in wenigen Wochen eintreffen, um an ihrer Stelle als dauerhaftes Fluchtfahrzeug zur Verfügung zu stehen.


    »Hutch«, sagte Bill, »wir werden gerufen. Von der Renaissance.«


    Sie befand sich auf der Brücke, dem Ort, an dem sie den größten Teil ihrer Zeit auf dem sonst verlassenen Schiff zubrachte. »Stell sie durch«, sagte sie. »Wird Zeit, dass wir uns miteinander bekannt machen.«


    Eine angenehme Überraschung erwartete sie. Auf dem Schirm erblickte sie einen attraktiven jungen Techniker mit haselnussbraunem Haar, leuchtenden Augen und einem Lächeln, das gleich strahlender wurde, als die Signale den Weg zwischen Station und Schiff zurückgelegt hatten und er einen Blick auf sie werfen konnte. Er trug ein weißes, figurbetonendes Hemd, und Hutch musste einen Seufzer unterdrücken. Verdammt, sie war einfach schon zu lange allein.


    »Hallo Wildside«, sagte er. »Willkommen bei Proteus.«


    »Hallo Renaissance.« Wieder hielt sie ein Lächeln zurück. Der Austausch der Signale dauerte kaum mehr als eine Minute.


    »Dr. Harper möchte mit Ihnen sprechen.« Und schon wich sein Bild dem einer großen, farbigen Frau, die aussah, als wäre sie daran gewöhnt, Befehle zu erteilen. Hutch erkannte Mary Harper anhand von Presseberichten. Die Frau besaß eine scharfe Stimme und schaute Hutch an, wie jene vielleicht ein Kind angesehen hätte, das zu spät zum Essen kam. Harper hatte in dem langen Kampf gegen die Schließung der Station stets an der Seite von Dimenna gestanden.


    »Captain Hutchins? Wir freuen uns, Sie hier zu haben. Wir alle werden uns ein bisschen sicherer fühlen, jetzt, da wir wissen, dass für alle Fälle ein Schiff in der Nähe ist.«


    »Stets zu Diensten«, sagte Hutch.


    Offenbar war es ihr gelungen, die Frau ein wenig aufzutauen. »Soweit ich weiß, waren Sie auf dem Heimweg, als der Befehl sie erreichte, und ich möchte Ihnen versichern, wir alle wissen es zu schätzen, dass sie so kurzfristig hergekommen sind. Vermutlich wird Ihre Anwesenheit gar nicht erforderlich sein, aber wir dachten, es wäre besser, vorsichtig zu sein.«


    »Natürlich.«


    Harper wollte noch etwas sagen, aber der Sturm zerfetzte die Transmission. Bill versuchte es auf mehreren Kanälen, bis er einen gefunden hatte, der funktionierte. »Wann können wir mit Ihnen rechnen?«


    »Morgen früh gegen sechs.«


    Harper war sichtlich besorgt, versuchte aber, ihre Gefühle hinter einem kühlen Lächeln zu verbergen, während sie darauf wartete, dass Hutchs Antwort eintraf. Als es so weit war, nickte sie, und Hutch hatte den Eindruck, dass die Frau irgendwo im Hinterkopf rechnete. »Gut«, sagte sie mit bürokratischer Freundlichkeit. »Dann sehen wir uns morgen.«


    Hier draußen bekommen wir nur selten Besuch, setzte Hutch in Gedanken hinzu.


    


    Die Station erstattete Serenity in regelmäßigen Abständen Bericht über die Temperaturmessungen in den verschiedenen Ebenen der Atmosphäre, über Gravitationsschwankungen, geschätzte Kontraktionsrate, Wolkendichte und eine Myriade anderer Einzelheiten.


    Die Wildside war in den Hypercomm-Datenstrom zwischen der Renaissance und Serenity eingetreten und daher für ein paar Minuten imstande, sich einzuschalten und die Transmissionen mitzuschneiden. Hutch sah zu, wie die Zahlen über ein halbes Dutzend Bildschirme wanderten, vermengt mit der einen oder anderen Analyse der KI der Renaissance. Das alles sagte ihr nicht viel. Kerntemperatur und Windgeschwindigkeit waren lediglich Wetterdaten, aber dann und wann zeigte sich ein Bild des Protosterns, der in die Wolke eingehüllt war.


    »Wie sicher sind unsere Experten«, fragte sie Bill, »dass die atomare Reaktion noch tausend Jahre auf sich warten lässt?«


    »Augenblicklich geben sie keine Stellungnahmen ab«, entgegnete Bill. »Aber soweit ich es verstanden habe, besteht die Möglichkeit, dass die Reaktion bereits in Gang gekommen ist. Sie könnte sogar schon vor zweihundert Jahren begonnen haben.«


    »Müssten sie das nicht wissen?«


    »Nein.«


    »Ich hätte erwartet, dass der Protostern mehr oder weniger explodieren müsste, wenn so etwas eintritt.«


    »Tatsächlich wird der Stern während einer Zeitdauer von mehreren Jahrhunderten nach seiner Geburt lediglich schrumpfen. Die Farbe wechselt nach Gelb oder Weiß, und er wird erheblich kleiner werden. Dieser Prozess verläuft nicht explosiv.«


    »Schön zu hören. Also sitzen diese Leute eigentlich doch nicht auf einem Pulverfass.«


    Bills Onkelgesicht lächelte. Er trug ein gelbes Hemd, dessen oberster Knopf offen war, marineblaue Hosen und Pantoffeln. »Jedenfalls nicht auf dieser Art von Pulverfass.«


    Sie verließen den Datenstrom, und das Signal verschwand.


    Hutch langweilte sich. Seit sie Serenity verlassen hatte, waren sechs Tage vergangen, und sie sehnte sich nach menschlicher Gesellschaft. Sie flog nur selten ohne Passagiere, und dieser Zustand gefiel ihr nicht. Bill erkannte stets, wenn sie sich in einer solchen Stimmung befand, und Hutch ertappte sich dabei, wie sie Bill versicherte, dass es nicht an ihm lag. »Nicht, dass du kein angenehmer Gesprächspartner wärest«, sagte sie.


    Sein Bild erlosch, und das Wildside-Logo erschien, ein Adler, der mit weit ausgebreiteten Schwingen vor dem Mond emporstieg. »Ich weiß«, sagte er in gekränktem Ton. »Ich verstehe.«


    Seine Worte waren dazu gedacht, ihr zu helfen, doch sie seufzte nur und sah hinaus in den Nebel. Dann hörte sie das leise Klicken, mit dem er sich üblicherweise zu verabschieden pflegte. Zumeist tat er das aus Rücksicht auf ihre Privatsphäre, aber dieses Mal war es etwas anderes.


    Eine Stunde lang versuchte sie zu lesen, sah sich eine alte Komödie an, lauschte dem aufgezeichneten Gelächter und dem zugehörigen Beifall, der durch das Schiff hallte, bereitete sich einen Drink, ging in den Fitnessraum, trainierte, duschte und kehrte wieder auf die Brücke zurück.


    Dort bat sie Bill, zurückzukommen, und sie spielten einige Runden Schach.


    »Kennen Sie jemanden an Bord der Renaissance?«, erkundigte er sich.


    »Nicht, dass ich wüsste.« Einige der Namen auf der Besatzungsliste kamen ihr vage vertraut vor, vermutlich Passagiere von anderen Flügen. Die meisten waren Astrophysiker. Dann gab es noch ein paar Mathematiker, einige Datentechniker, Wartungstechniker und einen Koch. Hutch fragte sich, zu welcher Gruppe wohl der junge Mann mit den leuchtenden Augen gehören mochte.


    Die leben nicht schlecht, dachte sie.


    Ein Koch.


    Ein Arzt.


    Ein Lehrer.


    Ein…


    Abrupt hielt sie inne. Ein Lehrer?


    »Bill, wozu könnten die wohl einen Lehrer brauchen?«


    »Ich weiß es nicht, Hutch. Aber das ist in der Tat sonderbar.«


    Ein kalter Schauder lief ihr über den Rücken. »Ruf die Renaissance.«


    Eine Minute später tauchte der Techniker mit den hübschen Augen auf dem Monitor auf. Wieder knipste er seinen Charme an, aber dieses Mal hatte sie keinen zu bieten. »Sie haben einen Monte DiGrazio auf der Station. In der Liste wird er als Lehrer ausgewiesen. Würden Sie mir verraten, was er unterrichtet?«


    Der Mann starrte sie sehnsuchtsvoll an, während er darauf wartete, dass ihre Transmission eintraf.


    »Was denken Sie?«, fragte Bill, der nun in einem ledernen Lehnsessel in einem von Büchern gesäumten Studierzimmer hockte. Im Hintergrund konnte sie ein Feuer knistern hören.


    Sie setzte zu einer Antwort an, verstummte aber gleich wieder.


    Der Techniker hörte sich ihre Frage an und wirkte verwirrt. »Er unterrichtet Mathematik und Naturwissenschaften. Warum interessiert Sie das?«


    Hutch verwünschte sich für ihre eigene Dummheit. Stell die richtigen Fragen, du alberne Gans. »Sind auch Angehörige der Mitarbeiter an Bord? Wie viele Leute sind Sie da drüben insgesamt?«


    »Ich fürchte, Sie könnten richtig liegen«, kommentierte Bill vorsichtig.


    Sie verschränkte die Arme vor der Brust und kauerte sich zusammen, als wollte sie sich verstecken.


    Der Techniker betrachtete sie mit gerunzelter Stirn. »Ja. Wir haben dreiundzwanzig Angehörige hier. Zusammen sind wir sechsundfünfzig Personen. Monte hat fünfzehn Schüler.«


    »Danke«, sagte Hutch. »Wildside, Ende.«


    Bills arglose, zufriedene Züge verhärteten. »Sollte also eine Evakuierung notwendig werden…«


    »Werden wir beinahe die Hälfte der Leute zurücklassen müssen.« Hutch schüttelte den Kopf. »Das nenne ich gute Planung.«


    »Was sollen wir tun, Hutch?«


    Sie wollte verdammt sein, wenn sie es nur wüsste. »Öffne einen Kanal zur Serenity, Bill.«


    


    Die von Proteus stammenden Eruptionen wurden immer heftiger. Hutch beobachtete einen Ausbruch, der sich Millionen Kilometer weit ins All zog und über den Rand der Sternenwolke hinauswogte, ehe der Dampf versiegte.


    »Der Kanal zur Serenity steht bereit«, verkündete Bill.


    Ein Blick auf den Dienstplan verriet ihr, dass Sara Smith die Transmission bei ihrem Eintreffen in etwa zweieinhalb Stunden in Empfang nehmen würde. Sara, aggressiv und ambitioniert, befand sich im Eiltempo auf dem Weg ins Management, kein Typ, mit dem leicht Kirschen essen war, aber Sara würde das Problem verstehen und ernst nehmen. Saras Vorgesetzter, Clay Barber, war derjenige, der Hutch den Auftrag zu dieser Mission erteilt und sie angewiesen hatte, die nun plötzlich völlig unzulängliche Wildside für die Reise zu nehmen.


    Hutch sammelte sich. Ein Gefühlsausbruch wäre lediglich ein Zeichen mangelnder Professionalität.


    Die grüne Lampe über der Aufzeichnungskonsole blinkte auf. »Sara«, sagte sie, während sie in die Kameralinse blickte und sich darauf konzentrierte, mit ruhiger Stimme zu sprechen, »ich wurde angewiesen, die Renaissance zu evakuieren, sollte das notwendig werden. Aber anscheinend hat irgendjemand übersehen, dass neben den Mitarbeitern auch einige von deren Angehörigen an Bord sind. Die Wildside hat nicht genug Platz für alle. Nicht einmal annähernd.


    Bitte informieren Sie Clay. Wir brauchen hier ein größeres Schiff, und zwar tout de suite. Ich weiß nicht, ob hier demnächst alles in die Luft fliegt oder nicht, aber falls es passiert, werden wir, wie die Dinge derzeit stehen, etwa zwanzig Leute zurücklassen müssen.«


    »Das war gut, Hutch«, sagte Bill. »Ich denke, Sie haben exakt den richtigen Ton getroffen.«


    


    Zu erledigt, besorgt, müde, unbehaglich, ja ängstlich, ließ sie das Abendessen ausfallen. Was sollte sie Harper und Dimenna sagen, wenn sie die Renaissance erreicht hatte? Ihr habt doch hoffentlich kein Problem damit, Leute. Wen möchten Sie denn retten lassen?


    Ihre Stimmung wurde nicht gerade besser, als eine Warnleuchte aufblinkte. Einige Stationen schalteten sich ab, etliche Schirme wurden schwarz, die Beleuchtung schwächer, die Ventilatoren verstummten, und für einige Augenblicke war es sehr, sehr still auf der Brücke. Dann erwachten die Geräte wieder zum Leben. »Alles unter Kontrolle«, meldete Bill.


    »Okay.«


    »Unter den derzeitigen Bedingungen müssen wir von Zeit zu Zeit mit so etwas rechnen.« Die Schiffssysteme schalteten sich dann und wann ab, um sich vor dem Einfluss externer Energiequellen zu schützen.


    »Ich weiß.«


    »Und wir haben eine Antwort von der Serenity.«


    »Auf den Schirm.«


    Es war Barber, übergewichtig mit lichtem Haar und niedriger Aggressionsschwelle, ein Mann, der nicht gern gestört wurde, wenn irgendwas schief ging. In einer äußerst seltenen mitteilsamen Stimmung hatte er ihr einmal erzählt, er wäre Raumschiffpilot geworden, um Eindruck auf eine Frau zu machen. Und dass es nicht funktioniert hätte, und die Frau trotzdem ihrer Wege gezogen sei, was Hutch gut verstehen konnte.


    Barber war in seinem Raum. »Hutch«, sagte er. »Tut mir Leid, dass Sie Probleme haben. Die Wildside war bereits das größte verfügbare Schiff. Außerdem sitzen diese Leute schon seit Jahren da draußen, da werden sie wohl noch ein paar Wochen durchhalten. Soweit ich weiß, ist die Lochran planmäßig unterwegs zu Ihnen. Wir haben hier ein paar Leute, die auf der Renaissance gedient haben, und sie haben mir gesagt, dass die Umgebung beim ersten Besuch auf jeden beängstigend wirkt. Das liegt an all dem Gas. Man kann eben nicht weit sehen.


    Ich möchte Sie bitten zu improvisieren, wenn Sie bei der Renaissance eintreffen. Erzählen Sie nicht, dass die Wildside nicht genug Kapazität für die Evakuierung hat. Wenn Sie das Thema nicht aufbringen, werden diese Leute nichts davon erfahren. Ich hätte ja ein zweites Schiff schicken können, aber das scheint mir ein bisschen übertrieben. Sitzen Sie es einfach aus.


    Ich werde prüfen, wie es um die Lochran steht, und melden, dass wir mit den derzeitigen Vorkehrungen nicht zufrieden sind. Vielleicht kann ich die Dinge ein wenig beschleunigen.« Er fuhr sich mit einer Hand durch sein spärliches Kopfhaar und starrte sie aus dem Bildschirm direkt an. »Inzwischen müssen Sie da einfach durch, okay? Ich weiß, dass Sie das schaffen.«


    Und schon wich sein Bild dem Logo von Serenity Station, einem Kreis aus Sternen.


    »Das ist alles?«, sagte sie. »Mehr hat der nicht zu sagen?«


    »Möglicherweise würde er sich anders verhalten, könnte er hier einen Blick aus dem Fenster werfen.«


    »Du weißt verdammt genau, dass er das täte.«


    Bill runzelte die Stirn, offensichtlich lenkte ihn etwas ab. »Wir haben eine weitere Transmission«, sagte er. »Von der Renaissance.«


    Hutchs Magen schlug Purzelbäume.


    Dieses Mal hatte sie es mit dem Stationsleiter persönlich zu tun, Lawrence Dimenna, hohes Tier von Gottes Gnaden, zweifacher Gewinner des Brantstatler Awards und auf eine herbe, distanzierte Art recht attraktiv. Wie so viele Menschen, die ihr erstes Jahrhundert vollendet hatten, sah auch er relativ jung aus, doch seine Augen strahlten die unbeugsame Überzeugung aus, die sich stets mit dem Alter einzustellen pflegte. Liebenswürdig erschien ihr der Mann nicht. Sein Haar war blond, das Kinn hart, und er machte keinen sehr glücklichen Eindruck. Dennoch brachte er ein Lächeln zustande. »Captain Hutchins. Ich freue mich, dass Sie so schnell herkommen konnten.«


    Er saß an einem Schreibtisch. Hinter ihm, am Schott, waren mehrere Ehrenplaketten abgebracht, samt und sonders so positioniert, dass man sie nicht übersehen konnte. Sie waren zu weit weg, um Details zu erkennen, und das Bild zu vergrößern erschien ihr zu unhöflich, aber sie sah, dass eine der Tafeln das Wappen des Britischen Königreichs trug. Ein Ritter ihrer Majestät?


    Der Mann sammelte sich, studierte seinen Schreibtisch und blickte schließlich wieder auf, um ihr in die Augen zu sehen. Seine Miene wirkte besorgt. »Wir hatten eine Eruption«, sagte er in jenem monotonen Tonfall, der suggerieren sollte, dass der Sprecher auch in höchster Not nicht den Kopf verlor. »Proteus hat eine gewaltige Flammensäule ausgestoßen.«


    Ihr Herz schlug schneller.


    »Ich habe denen gesagt, dass so etwas passieren kann. Sie sollten ein fluchtbereites Schiff in unmittelbarer Nähe stationieren.«


    Mein Gott. Sagte der Mann tatsächlich, was Hutch dachte, dass er sagte?


    »Ich habe Befehl zur Evakuierung gegeben. Wenn Sie morgen hier eintreffen, werden einige Techniker bereitstehen und das Schiff auftanken…« Er unterbrach sich kurz. »Ich nehme an, das wird notwendig sein.«


    »Auf jeden Fall wird es ratsam sein«, sagte sie wie betäubt. »Wenn wir genug Zeit haben.«


    »Okay. Darum werden wir uns kümmern. Ich nehme an, Sie haben keine Möglichkeit, die ganze Geschichte zu beschleunigen?«


    »Sie meinen, schneller dort zu sein? Nein. Wir sind an den derzeitigen Flugplan gebunden.«


    »Ich verstehe. Nun, das sollte kein Problem sein. Wir erwarten den Feuerstoß nicht vor 0930.«


    Sie ließ ein paar Sekunden verstreichen. »Sprechen wir von einem Totalverlust der Station?«


    Die Antwort ließ einige Minuten auf sich warten. »Ja«, sagte er ein wenig mühsam. Offensichtlich fiel es ihm schwer, Haltung zu wahren. »Wir sehen kaum Chancen, dass die Renaissance das übersteht. Lassen Sie mich aufrichtig sein: Morgen um diese Zeit wird die Station weggefegt worden sein.« Sein Kopf sank herab, und er schien zu ihr hinaufzublicken. »Gott sei Dank sind Sie hier, Captain. Zumindest werden wir unsere Leute hier rausbekommen. Wenn Sie planmäßig eintreffen, können wir ihr Schiff betanken und sind schon drei Stunden vor der Katastrophe von hier verschwunden. Mehr als genug Zeit.


    Wir werden dafür sorgen, dass alle reisefertig sind. Falls Sie noch irgendwas brauchen, wenden Sie sich an den Dienst habenden Offizier oder an mich. Wir werden uns bemühen, sämtliche Anforderungen zu erfüllen.« Er stand auf, und die Kameralinse folgte ihm, als er seinen Schreibtisch umrundete. »Ich danke Ihnen, Captain. Ich weiß nicht, was wir hätten tun sollen, wären Sie nicht rechtzeitig eingetroffen.«


    Die Antwortlampe blitzte auf. Er war fertig. Aber hatte sie irgendetwas zu sagen?


    Die Motoren schwiegen. Die einzigen Geräusche an Bord des Schiffs waren das elektronische Sirren der Instrumente auf der Brücke und das gleichmäßige Summen der Luftversorgung. Sie wollte ihm die Wahrheit sagen, wollte damit herausplatzen, wollte ihn wissen lassen, dass sie nicht genug Platz für alle hatte. Sie wollte es hinter sich bringen.


    Aber sie tat es nicht. Sie brauchte Zeit zum Nachdenken. »Danke, Professor«, sagte sie nur. »Wir sehen uns morgen.«


    Dann war die Verbindung beendet, er war fort, und sie blieb allein zurück und starrte verzweifelt auf den leeren Bildschirm.


    »Was gedenken Sie zu tun, Hutch?«, fragte Bill.


    Sie hatte Mühe, den Zorn aus ihrer Stimme fern zu halten. »Ich weiß es nicht«, gestand sie.


    »Vielleicht sollten wir zunächst Barber informieren. Hutch, das ist nicht Ihre Schuld. Niemand kann Sie dafür verantwortlich machen.«


    »Vielleicht ist dir das noch nicht aufgefallen, Bill, aber ich bin die Frontfrau hier draußen. Ich bin die Person, die Dimenna sagen muss, dass der Feuerstoß ein größeres Problem darstellt, als ihm bewusst ist.« Gott, wenn ich zurück bin, werde ich Barber erwürgen! »Wir brauchen Hilfe. Wer ist außer uns in dieser Gegend?«


    »Die Kobi ist auf dem Weg zur Instandsetzung auf Serenity.« Die Kobi war ein Erstkontaktschiff, finanziert und unterhalten vom Komitee zur Erforschung Außerirdischer. Sie war auf der Suche nach jemandem, mit dem die Forscher sich unterhalten konnten, hatte aber im Laufe von über 40 Jahren niemanden gefunden. Trotzdem leistete sie gute Dienste. An Bord dieses Schiffs wurde Schiffskommandanten und anderen Interessierten beigebracht, wie sie sich zu verhalten hatten, sollten sie über Aliens stolpern. Auch Hutch hatte diesen Kurs absolviert: Keine bedrohliche Haltung einnehmen; »einladende« Lichtsignale aussenden; alles aufzeichnen; die nächste Station alarmieren; keine strategischen Informationen weitergeben, wie zum Beispiel die Koordinaten der eigenen Heimatwelt; unter Beschuss sofort die Flucht ergreifen. Der Captain der Kobi war Chappel Reese, ein affektierter, nervöser, schreckhafter Mann und sicher die letzte Person auf der Welt, die man freiwillig vorausschicken wollte, um eine fremde Zivilisation willkommen zu heißen. Aber er war in seinem Fach ein echter Fanatiker, und er hatte Verwandte in hohen Positionen.


    »Welche Kapazität hat die Kobi?«


    »Es ist nur eine Jacht. Das Maximum wurde auf acht Personen festgesetzt, zehn in einem Notfall.« Dann schüttelte Bill den Kopf. »Sie ist voll beladen.«


    »Wer ist sonst noch in der Nähe?«


    »Die Condor ist nicht weit entfernt.«


    Preacher Brawleys Schiff. Plötzlich schöpfte sie neue Hoffnung. »Wo ist er?«


    Brawley war eine beinahe legendäre Gestalt. Er hatte eine Wissenschaftsmission gerettet, die ihren Orbit falsch berechnet hatte und von einem Neutronenstern angezogen worden war, er hatte die von Krankheit heimgesuchten Überlebenden von Antares II ohne Rücksicht auf seine eigene Gesundheit zurückgebracht, und er hatte einen Mannschaftsangehörigen auf Beta Pac gerettet, indem er eines der unersättlichen Reptilien jener Welt mit einem Knüppel erschlug.


    Bill zog ein erfreutes Gesicht. »Innerhalb der Reichweite. Falls er den Flugplan einhält, könnte die Condor noch heute Nacht hier eintreffen. Wenn der Sprung gut verläuft, sollte er am frühen Morgen ankommen.«


    »Hat er Platz an Bord?«


    »Er hat derzeit nur eine Hand voll Passagiere und mehr als genug Platz. Aber wir sollten unverzüglich Kontakt zu ihm aufnehmen. Außer ihm ist niemand nahe genug, um uns zu Hilfe zu kommen.«


    Die Reise durch das All verlangte ebenso viel Kunstfertigkeit wie Wissenschaft. Schiffe kehrten nicht ohne die notwendige Präzision aus dem Nichts zurück. Stets bestand die Gefahr, weit von dem gewünschten Ziel entfernt zu materialisieren, und der Grad der Ungewissheit wuchs mit steigender Entfernung. Das Risiko eines Sprungs lag normalerweise darin, innerhalb eines festen Körpers zu materialisieren. In diesem Fall stellte schon die Materialisierung innerhalb der Wolke ein enormes Risiko dar. So dünn sie scheinen mochte, besaß sie doch genug Dichte, um ein eintreffendes Schiff zu zerstören. Das bedeutete, dass Preach der gleichen Annäherungsmethode wie Hutch würde folgen und einen Punkt deutlich außerhalb der Wolke würde ansteuern müssen, um von dort aus zu der Station zu fliegen. Auf dem Rückweg dürfte er sich dann ein Rennen mit dem Feuerstoß liefern, bis er schnell genug war, wieder in den Hyperraum zurückzuspringen.


    Brawley hatte einen verwegenen Schopf roter Haare und blaue Augen, die aussahen, als wären sie von innen beleuchtet. Er war nicht auffallend attraktiv, jedenfalls nicht im klassischen Sinne, aber er hatte eine lässige, unbeschwerte Art und ein bereitwilliges Lachen, das Hutch voll und ganz in seinen Bann zu schlagen konnte. Vor etwa einem Jahr, als sie einander, auf Serenity begegnet waren, hatte er ihr das Gefühl gegeben, der Mittelpunkt seiner Welt zu sein. Hutch neigte nicht dazu, sich einem Mann hinzugeben, den sie kaum kannte, doch sie war bereit gewesen, für Brawley eine Ausnahme zu machen. Dann aber nahm der Abend einen anderen Verlauf und sie hatte Abstand von dem Gedanken genommen, einen Köder auszuwerfen. Beim nächsten Mal, so hatte sie seinerzeit beschlossen.


    Aber ein nächstes Mal hatte es nicht gegeben.


    Bill sprach noch immer über die Condor. Das Schiff war auf einer biologischen Forschungsmission. Brawley hatte Proben auf Goldwood gesammelt und war nun unterwegs, um sie in das Zentrallabor von Bioscan in Serenity zubringen. Goldwood war eine jener Welten, in der das Leben im Stadium der Einzeller verharrte.


    »Reden wir mit ihnen«, sagte sie.


    Lampen leuchteten auf. »Der Kanal ist offen, Hutch. Falls die Condor im Flugplan liegt, wird die Transmission eine Stunde und siebzehn Minuten unterwegs sein. Ich werde sie zusätzlich über Serenity leiten, für den Fall, dass er nicht auf Kurs ist.« Denn sollte er nicht auf Kurs sein, so konnte ihn das gerichtete Hypercomm-Signal nicht erreichen.


    Trotz des Ernstes der Lage empfand Hutch eine nervöse Spannung. Die nervöse Spannung eines verliebten Schulmädchens. Albern. Sie erteilte sich den stummen Befehl, sich zusammenzureißen, bemühte sich um eine ruhige Stimme und starrte in die runde schwarze Linse der Kamera. »Preach«, sagte sie. »Ich habe…«


    Die Lichter blinkten kurz und erloschen. Dieses Mal blieben sie aus. Als Bill wieder mit ihr sprach, klang seine Stimme wie eine Aufzeichnung, die mit zu geringer Geschwindigkeit abgespielt wurde. Die Bildschirme wurden schwarz, die Ventilatoren blieben stehen, ruckelten und arbeiteten wieder.


    Bill versuchte sich erfolglos an einer Verwünschung.


    Die Notbeleuchtung flackerte auf.


    »Was war das?«, fragte sie. »Was ist passiert?«


    Die KI benötigte eine Minute, um ihre Stimme unter Kontrolle zu bringen, fing etliche Male falsch an und versuchte es erneut. »Das war ein EMP«, sagte Bill. Ein elektromagnetischer Puls.


    »Schäden?«


    »Sämtliche Aufbauten am Rumpf sind geschmolzen.«


    Sensoren. Transmitter. Empfangsanlagen. Hypercomm. Optische Empfänger.


    »Bist du sicher? Wir müssen Kontakt zur Condor aufnehmen, Bill. Ihnen sagen, was hier vorgeht.«


    »Es ist alles außer Funktion, Hutch.«


    Sie starrte hinaus in den Nebel.


    »Denken Sie gar nicht erst daran«, sagte Bill.


    »Welche Alternative haben wir?«


    »Sie werden gegrillt.« Das Strahlungsniveau war nun astronomisch hoch.


    Aber wenn sie nicht hinausging, um den Transmitter auszutauschen, gab es keine Möglichkeit, Preach zu alarmieren.


    »Selbst wenn Sie sich gern gut durchgebraten mögen, ist der Wind bei dieser Geschwindigkeit viel zu stark, Hutch. Vergessen Sie nicht, wenn Ihnen etwas zustößt, wird niemand überleben.«


    »Dafür könntest du sorgen.«


    »Augenblicklich bin ich blind. Ich würde nicht einmal den Weg zu der Station finden. Die Renaissance wird Serenity melden, was hier passiert, und Barber kann den Rest allein erledigen.«


    »Die werden die gleichen Schwierigkeiten haben. Ausgelöst durch denselben EMP…«


    »Sie sind für den Aufenthalt in dieser Umgebung ausgestattet.


    Sie haben strapazierfähige Schutzanzüge, und sie können jemanden rausschicken, ohne ihn gleich umzubringen.«


    »Ja.« Sie hatte offenbar nicht richtig nachgedacht. Gut. Sie wollte so oder so nicht rausgehen.


    »Wenn wir die Station erreichen, können Sie alle gewünschten Reparaturen durchführen. Falls Ihnen dann immer noch der Sinn danach steht.«


    »Aber dann wird es zu spät sein, um Preach um Hilfe zu bitten.«


    Bills Kaminfeuer hörte auf zu prasseln. »Das weiß ich.«


    


    Sie navigierten nach gegisstem Besteck. Kurs und Geschwindigkeit waren schon vor Stunden auf der Grundlage exakter Daten und Berechnungen festgelegt worden. Nun mussten sie nur darauf achten, nicht an der Station vorbeizufliegen, ohne sie überhaupt wahrzunehmen. Aber die Sicht wurde schlechter. Bis zum Morgen, dem Zeitpunkt ihrer Ankunft, würde sie vermutlich nur noch ein paar Kilometer weit reichen. Auch das sollte genügen, aber nur Gott konnte ihnen noch helfen, sollten sie ihr Ziel doch verfehlen.


    »Bill, was passiert, wenn wir sie alle in die Wildside holen?«


    »Alle? Sechsundfünfzig Personen? Sie eingeschlossen siebenundfünfzig. Wie viele Erwachsene? Wie viele Kinder? Und wie alt sind die Kinder?«


    »Sagen wir, vierzig Erwachsene. Was passiert?«


    Sein Bild schien gealtert zu sein. »Während der ersten paar Stunden sollten wir zurechtkommen, aber dann wird es ein bisschen eng. Wir werden zunehmend mit schlechter Luft zu kämpfen haben. Nach etwa dreizehn Stunden werden sich die Bedingungen bedenklich verschlechtern.«


    »Wie viel Zeit haben wir, bevor die Leute ernsthaften Schaden nehmen?«


    »Ich habe nicht genug Informationen.«


    »Versuch es mit einer Schätzung.«


    »Ich schätze nicht gern. Nicht in so einem Fall.«


    »Tu es trotzdem.«


    »Ungefähr fünfzehn Stunden. Wenn es erst einmal angefangen hat, wird es schnell bergab gehen.« Sein Blick fand ihre Augen. »Sie können es versuchen. Sie können die ganzen Leute an Bord nehmen, falls Dimenna klug genug war, Serenity über die Vorgänge zu informieren, und falls Serenity Kontakt zur Condor aufgenommen hat und falls die Condor uns früh genug findet, um uns die zusätzlichen Passagiere abzunehmen.«


    


    Das Licht ging wieder an, und mit ihm kehrte die volle Schiffsenergie zurück.


    Im Laufe des Abends wanderte Hutch rastlos durch das Schiff, sah sich Simms an und führte ein langes, ausschweifendes Gespräch mit Bill. Irgendwann erwähnte die KI, dass sie seit dem Mittagessen nichts mehr zu sich genommen hatte, aber sie hatte keinen Appetit.


    Später am Abend erschien er im Virtual-Reality-Modus auf der Brücke und setzte sich auf ihre rechte Hand. Er trug einen aufwendigen purpurroten Overall mit grünen Zierstreifen. Eine Wildside-Plakette schmückte die Brusttasche. Bill brüstete sich eines besonderen Einfallsreichtums in Bezug auf den Entwurf neuer Uniformen. Die Plaketten trugen stets seinen Namen, veränderten aber ihr Design mit der jeweiligen Erscheinung. Diese zierte die silberne Silhouette eines Schiffs, das durch einen galaktischen Wirbel flog. »Werden wir versuchen, alle an Bord zu nehmen?«


    Hutch hatte die Entscheidung verschoben. Erst wollte sie die Renaissance erreichen und Dimenna erklären, was los war.


    Nicht genug Luft für alle, Professor.


    Nicht meine Schuld. Ich wusste nichts davon.


    Inzwischen lenkte sie sich mit Mordfantasien über Barber ab. Bill schlug ihr vor, ein Beruhigungsmittel zu nehmen, aber sie wollte kein Risiko eingehen und am nächsten Morgen uneingeschränkt diensttauglich sein. »Ich weiß es noch nicht, Bill«, sagte sie.


    Die Innenbeleuchtung wurde schwächer, während der Abend voranschritt. Die Beobachtungsschirme wurden ebenfalls dunkler und schufen die Illusion einer aufziehenden Nacht außerhalb des Schiffs. Langsam lichtete sich der Nebel, bis sie nur noch dann und wann eine Reflexion der Kabinenbeleuchtung in der Umgebung des Schiffs entdecken konnte.


    Normalerweise fühlte sie sich an Bord der Wildside gut aufgehoben, aber in dieser Nacht wirkte das Schiff nur leer, düster und still. Sie hörte Echos, lauschte den Ventilatoren der Luftversorgung und dem Summen der Elektronik. Alle paar Minuten setzte sie sich vor ihr Kontrollpult und überprüfte die Position der Wildside.


    In der Zwischenzeit entfernte sich Preacher immer weiter von ihr und der Station.


    Sie konnte ihm eine Hypercomm-Nachricht schicken, sobald sie die Station erreicht hatte, aber dann wäre es längst zu spät.


    Schließlich beschloss sie, niemanden zurückzulassen. Sie würde alle an Bord holen und von hier verschwinden. Allerdings waren die Maschinen der Wildside nicht stark genug, sie auf direktem Wege aus der Gravitation zu befördern. Sie würde im Bogen in den Orbit einschwenken und von dort aus weiter aufsteigen müssen, was bedeutete, dass der Feuerstoß sie überholen würde, ehe sie den Sprung einleiten konnte. Aber das war in Ordnung. Das war nicht das Problem. Die Luft war das Problem.


    Ihre einzige Hoffnung, alle retten zu können, war ein Treffen mit der Condor. Das aber konnte nicht irgendwo mitten im Raum stattfinden, wo sie keinerlei Anhaltspunkte zur Positionsbestimmung vorfinden würden; dort konnten sie einander in der knappen Zeit, die ihnen zur Verfügung stand, nicht finden. Sie würde sich einen nahen Stern aussuchen müssen, irgendeinen, der nur wenige Stunden entfernt war. Dann konnte sie nur noch Preach bitten, sie dort zu treffen, und das Beste hoffen. Der aussichtsreichste Kandidat war ein Klasse-M-Stern, ungefähr fünf Lichtjahre entfernt. Reisezeit etwa acht Stunden. Dazu kamen mehrere Stunden, die sie brauchen würde, um dem Feuerstoß zu entgehen, was bedeutete, dass bereits bei ihrer Ankunft bei dem Stern einige Leute unter Sauerstoffentzug leiden würden. Selbst wenn die Condor rechtzeitig dort einträfe, war es nicht sehr wahrscheinlich, dass Preach sie innerhalb von drei oder vier weiteren Stunden finden würde. Es war möglich. Vielleicht führte ihn sein Sprung direkt längsseits zu ihrem Schiff. Aber es war nicht sehr wahrscheinlich.


    »Es ist nicht Ihre Schuld«, sagte Bill wieder einmal.


    »Bill«, schnappte sie. »Verschwinde!«


    Er zog sich zurück und überließ sie dem Klicken und Brummen und Flüstern des verlassenen Schiffs.


    


    Bis nach Mitternacht verweilte sie auf der Brücke. Gegen ein Uhr morgens erwachten die Maschinen rumpelnd zum Leben und fingen an, die Wildside langsam abzubremsen, um sie zu dem Treffpunkt zu führen.


    Hutch wühlte in den Archiven und entdeckte eine alte UNN-Aufzeichnung, in der Dimenna, Mary Harper und eine weitere Person, die ihr unbekannt war, Marvin Child, vor einem Komitee der Akademie ihre Argumente für den Erhalt von Renaissance Station vorbrachten. »Denken Sie denn«, fragte Harper, »wir würden unsere Kollegen dort rausschicken, würden sogar selbst dort hinausgehen, wenn wir nicht davon überzeugt wären, dass keine Gefahr droht?« Child war ein grauhaariger, dürrer, müder Mann, der jedoch jedem, der nicht seiner Meinung war, ein beachtliches Maß an Geringschätzung demonstrierte. Seine ganze Haltung schien zu sagen: Hört auf mich, und alles wird gut. Dimenna war nicht viel besser. »Natürlich bleibt ein Restrisiko«, räumte er gegen Ende der Anhörung ein, »aber wir sind bereit, das auf uns zu nehmen.«


    Was hatte er noch zu ihr gesagt? Ich habe denen gesagt, dass so etwas passieren kann. Und nun hörte sie zu, wie er und seine Kollegen der ganzen Welt leidenschaftlich versicherten, dass dem nicht so wäre. Verdammt, sie hatten sogar ihre Angehörigen mitgenommen.


    Als der Vorsitzende ihnen für ihre Ausführungen dankte, nickte Child vage, beinahe wie ein Spieler, dessen letzter Gegner im Kampf um den Spieleinsatz die Karten niederlegte. Er wusste, dass er gewonnen hatte. Längst war zu viel Geld in Renaissance investiert worden, um einfach aufzugeben. Der gute Ruf einiger hochgestellter Persönlichkeiten stand auf dem Spiel.


    So, sie waren also bereit, das Risiko auf sich zu nehmen. Und jetzt, da die Krise eingetreten war, warteten sie darauf, dass die gute alte Hutch kam und ihnen die Kastanien aus dem Feuer holte. Kommt, Kinder, bringt eure Arsche hier rüber. Auf, auf, gehen wir.


    Um kurz vor fünf stemmte sie sich von ihrem Stuhl hoch, schlenderte zurück in ihr Quartier, nahm eine Dusche, putzte sich die Zähne und legte eine frische Uniform an.


    


    Sie überprüfte die einzelnen Kabinen, um sicherzustellen, dass alles vorbereitet war. Sie würde zusätzliche Betten brauchen, um ihre überzähligen Passagiere unterzubringen. Die konnte ihr die Station liefern. Bill wies sie an, die Lebenserhaltung auf maximale Leistung einzustellen.


    Als das erledigt war, kehrte sie auf die Brücke zurück. Es lastete schwer auf ihr, dass sie es nicht fertig gebracht hatte, Dimenna die Wahrheit zu sagen. Irgendwie schien es, als fiele damit ihr die Verantwortung für diese Katastrophe zu. Natürlich wusste sie, dass das verrückt war, aber sie konnte den Gedanken nicht verdrängen.


    »Wir sind am berechneten Ort«, riss Bill sie aus ihrem inneren Konflikt. »Siebenundzwanzig Minuten bis zum Rendezvous.« Augenblicklich trug er einen grauen Blazer und passende Hosen. »Es wäre klug gewesen, die Station schon vor Jahren zu schließen.«


    »Die Karriere von manchen Leuten hängt von der Renaissance ab«, sagte sie. »Bisher weiß niemand genau, wie die Entstehung eines Sterns vor sich geht, darum ist das Projekt so wichtig. Aber sie haben die falschen Leute rausgeschickt und hatten Pech, und damit war es vermutlich unvermeidlich, dass die Leute bleiben mussten, bis alles zu spät war.«


    


    Der Nebel lichtete sich.


    Hutch sah zu, wie er über ein halbes Dutzend Beobachtungsschirme trieb, als Bill sich wieder meldete. »Ich habe einen Kanal zur Renaissance geöffnet.«


    Gott sei Dank. »Verbinde mich mit Dimenna, Bill.«


    Eine Reihe verzerrter Bilder huschte über den Kommunikationsschirm. »Willkommen auf der Renaissance«, sagte eine merkwürdig klingende Stimme, nur um gleich darauf zu verstummen. Das Signal war sehr schwach. Offenbar hatten sie auf der Station ebenfalls Probleme mit dem Transmitter. Das Bild kam und ging mehrere Male. Als Bill die Verbindung schließlich gesichert hatte, sah sie Dimenna vor sich.


    »Guten Morgen, Professor«, sagte Hutch.


    Er musterte sie voller Ernst. »Wir haben uns Sorgen um Sie gemacht, und ich freue mich zu sehen, dass Sie es überstanden haben. Und dass Sie hier sind.«


    Hutch nickte. »Wir haben ein Problem«, sagte sie ohne weitere Umschweife. »Ist das ein persönlicher Kanal?«


    Seine Kiefermuskulatur arbeitete. »Nein. Aber das ist nicht wichtig. Sagen Sie, was Sie zu sagen haben.«


    »Irgendwo hat es ein Kommunikationsproblem gegeben. Die Wildside hat keine großen Kapazitäten. Mir war nicht bekannt, dass Sie Angehörige der Mitarbeiter bei sich haben.«


    »Was? Um Gottes willen. Wie konnte das passieren? Erklären Sie mir das!«


    Vielleicht, weil niemand auf den Gedanken gekommen ist, dass Sie so blöd sind, die Angehörigen hierher zu locken, dachte sie, riss sich aber zusammen. »Das Schiff ist nur für einunddreißig Passagiere ausgelegt. Wir…«


    »Was war das?« Sein Gesicht lief rot an, und sie dachte, er würde gleich anfangen zu schreien. »Was sollen wir mit dem Rest von unseren Leuten anfangen?« Mit dem Handrücken wischte er sich über die Lippen, und sein Blick wanderte von einer Seite zur anderen. Offenbar sprach jemand mit ihm. Dann: »Ist noch ein Schiff unterwegs?«


    »Vielleicht.«


    »Vielleicht?«


    Sie sah ihm direkt in die Augen. »Lassen Sie mich Ihnen eine Frage stellen. Wir wurden von einem EMP getroffen.«


    »Das war eine Auswirkung der Eruption. So etwas passiert von Zeit zu Zeit. Wenn man es genau nimmt, war es kein EMP.« Er entspannte sich ein wenig, als würde ihn der Wechsel des Themas ein wenig von den schweren Entscheidungen ablenken, die er zu treffen hatte.


    »Der Effekt ist der gleiche. Sämtliche Geräte auf dem Rumpf wurden gegrillt.«


    »Ja. Ein Strom hoch energetischer Partikel kann so etwas bewirken. Uns hat er auch erwischt. Wie lautet Ihre Frage?«


    »Sind Sie wieder einsatzbereit? Haben Sie Kontakt zur Serenity halten können?«


    »Nein. Da draußen ist es zu heiß. Wir haben einen Transmitter innerhalb der Station aufgebaut, um mit Ihnen sprechen zu können, aber das ist alles, was wir haben.«


    Sie schluckte. Nur mühsam brachte sie ihre Stimme unter Kontrolle. »Dann ist Serenity über unsere Situation nicht informiert.«


    »Auf jeden Fall wissen sie dort, dass unsere Kommunikation zusammengebrochen ist. Es ist passiert, als wir gerade mit ihnen gesprochen haben.«


    »Wissen sie, dass die Station evakuiert werden muss?«


    »Über diese Tatsache wollten wir sie gerade informieren.«


    Der Mann ließ sich die Würmer einzeln aus der Nase ziehen. »Und haben Sie das geschafft, bevor die Verbindung zusammengebrochen ist?«


    Wie es schien, hatte er Mühe, sich zu beherrschen. »Ja.«


    Gut. Also wussten sie, dass eine Evakuierung notwendig war. Und sie wussten, dass die Wildside zu klein war. Demnach sollte, demnach musste die Condor bereits auf dem Weg sein.


    »Sonst noch etwas, Captain Hutchins?«


    Allerdings. »Schicken Sie uns alle Erkenntnisse über den Feuerstoß.«


    Er hatte immer noch nicht aufgehört. Er war groß, und er war heiß, und er würde der Renaissance ihren Platz in der Geschichte zuweisen. Seine Reichweite betrug annähernd 6,6 Millionen Klicks, und er näherte sich mit einer Geschwindigkeit von 37.000 Kilometern pro Minute. Und Hutch musste eine Stunde Aufenthalt im Orbit kalkulieren, ehe sie genug Triebkraft hatte, um von hier zu verschwinden.


    Sie würde es schaffen, aber sie würde sich dabei die Füße verbrennen.


    Hutch bedankte sich und beendete das Gespräch. Augenblicke später sah sie ein metallisches Funkeln im Nebel. Die Station.


    


    Renaissance Station war aus mehreren alten interstellaren Schiffen zusammengesetzt worden: die Belize, ein ehemaliges Beobachtungsschiff der Akademie; die Nakaguma, ein Schiff, das früher Menschen und Ausrüstungsgegenstände zu den Terraformern auf Quraqua gebracht hatte; und die berühmte Harbinger, die die Nok entdeckt hatte, die einzige bekannte lebendige außerirdische Zivilisation. Es hatte lange und intensive Bemühungen gegeben, die Harbinger zu einem globalen Denkmal zu machen, doch sie waren fehlgeschlagen, und so würde das legendäre Schiff seine Existenz hier draußen in einem Inferno beenden müssen.


    Die Triebwerke der Schiffe waren ausgebaut, der Rumpf verstärkt und gepanzert, die Kühlsysteme aufgemöbelt worden. Mächtige Rohre verbanden die Schiffe miteinander, und eine Vielzahl von Sensoren, Antennen, Partikeldetektoren, Umformern und verschiedener anderer Gerätschaften bedeckte die äußere Hülle.


    Stolz prangten die Worte AKADEMIE FÜR WISSENSCHAFT UND TECHNOLOGIE auf dem Rumpf der Nakaguma. Im hinteren Bereich der Harbinger war zudem das Siegel der Akademie zu sehen, eine Schriftrolle und eine Lampe, die die blaue Erde des Weltrats flankierten.


    Normalerweise hätte sie das Schiff nun Bill überlassen, der den Andockvorgang gern selbst durchführte oder das zumindest von sich behauptete, aber da die Sensoren nicht arbeiteten, schaltete sie auf Handbetrieb.


    Ein großer Bereich der Nakaguma, die das bei weitem größte der drei Schiffe war, war ausgeräumt worden, um einen Hangar für ankommende Schiffe zu schaffen. Hutch schwenkte in den Orbit ein, passte ihre Geschwindigkeit an und glitt auf den Hangar zu. Etliche Reihen nützlicher Lampen blinkten auf, um sie auf ihrem Flug zu leiten. Außerdem wurde sie von einem Lotsen unterstützt. Wenn die Systeme nicht arbeiten wollten, ging die ganze Sache eben auf eine ziemlich primitive Art vonstatten. »Ein paar Grad Backbord«; »Etwas langsamer«; »So ist es gut. Weiter so.«


    »Sie machen das gut«, kommentierte Bill.


    KIs sollten eigentlich keinen Sarkasmus zeigen, aber da war er doch. »Danke, Bill«, sagte sie nur.


    Problemlos flog sie durch das Tor in die Nakaguma und in das Dock.


    »Wartungsbetrieb, Bill«, sagte sie.


    Die KI bestätigte. Die Maschinen schalteten sich ab, und der Energielevel sank auf ein Minimum. Eine Verbindungsröhre wurde ausgefahren und an ihre Luftschleuse angeschlossen. Sie kontrollierte rasch den Sitz ihrer Uniform, öffnete die Luke und ging hinaus in die Renaissance Station. Dimenna erwartete sie bereits, doch sein Blick ging an ihr vorbei, als würde sie gar nicht existieren. »Sie haben nicht viel Zeit«, sagte er.


    Dennoch musste sie die verbrannten Gerätschaften auf dem Rumpf ersetzen.


    Ihre Passagiere trafen bereits im Hangar ein, überwiegend Frauen und Kinder, alle mit Gepäck beladen. Ein paar kleinere Kinder hatten Spielzeuge bei sich, Raumschiffmodelle, Bälle, Puppen.


    Draußen hasteten zwei Techniker in Flickingergeschirren durch die Andockstation und schlossen die Treibstoffschläuche an.


    Hutch wich zurück und ließ ihre Passagiere an Bord gehen. Andere, Ehemänner, Freunde, vermutlich auch Väter, strömten auf das Aussichtsdeck. Eine Frau schob ihr Kind voran, einen dunkelblonden Jungen von etwa sechs Jahren. Tränen rannen über ihre Wangen. Sie beschwor Hutch, auf das Kind aufzupassen, und drehte sich zu Dimenna um. »Ich werde ihn nicht allein zurücklassen«, verkündete sie, offenbar auf einen Abwesenden gemünzt. »Nehmen Sie an meiner Stelle jemand anderen mit.«


    »Mandy«, sagte der Missionsleiter.


    »Sein Name ist Jay«, sagte Mandy zu Hutch. Dann umarmte sie den Jungen, vergoss noch mehr Tränen und zog von dannen, stemmte sich der Menge entgegen, die versuchte, an Bord zu gehen.


    »Wir haben beschlossen, dass wir das Schiff nicht überfüllen werden«, erklärte Dimenna. »Einige von uns werden bleiben.«


    »Das ist nicht die Art…«


    Er hielt eine Hand hoch. Die Entscheidung war gefallen. »Ihr Mann ist der Ressortleiter.«


    In diesem Augenblick entwickelte Hutch Hassgefühle gegenüber Barber, die stärker waren als alles, was sie je in ihrem Leben empfunden hatte. Sie wollte diesen Kerl tot sehen.


    »Ich werde sie durch einen anderen Passagier ersetzen«, sagte Dimenna eisig. »Wie gehen wir vor? Fünfundzwanzig von uns haben sich freiwillig bereit erklärt, hier zu bleiben. Reicht das? Haben wir damit eine tragbare Anzahl an Passagieren? Oder können Sie noch ein paar weitere mitnehmen, ohne die Sicherheit zu gefährden?«


    Dies war der schrecklichste Moment in ihrem ganzen Leben.


    »Es gibt noch eine andere Möglichkeit. Wir könnten alle an Bord nehmen und…«


    »Für diese Möglichkeit haben wir uns entschieden.«


    Natürlich hatte er Recht. Wenn alle Stationsangehörigen an Bord der Wildside gingen, würde das Schiff schwerer werden, die Beschleunigungswerte schlechter, die Luft schneller verbraucht und die bereits ausgewählten Passagiere in Gefahr gebracht. Und wenn nicht ein Wunder geschah, würden sie schließlich durch die Luftschleuse gehen müssen. Blieben hingegen einige hier, waren sie zumindest an einem Ort, den ein Rettungsschiff finden konnte. Die Chance war minimal, aber vermutlich die Beste, die sie bekommen konnten.


    »Hutch«, sagte Bill. »Sie müssen sich um an paar Dinge kümmern, wenn wir abfliegen wollen.«


    Um sie herum drehte sich alles, und ihr Blick wanderte von Dimenna zu den Leuten, die durch die Luftschleuse stolperten, zu den Kindern, die nicht verstehen konnten, warum ihre Väter nicht mit ihnen kamen, zu den verzweifelten Gesichtern auf der Aussichtsplattform.


    »Hutch.« Wieder Bill, dieses Mal lauter. »Es ist von größter Bedeutung, dass wir die Reparaturarbeiten am Rumpf abschließen, und uns bleibt nur sehr wenig Zeit.«


    Sie hörte ihn kaum. Dimenna stand vor ihr wie ein Richter.


    Und das war der Moment, den Preacher Brawley wählte, um ihnen allen zu Hilfe zu kommen. Das Signal der Condor hätte vielleicht schon früher bemerkt werden können, wäre irgendeiner der Techniker auf seinem Posten gewesen. So aber war Bill derjenige, der es auffing und sofort wusste, worum es sich handelte.


    »Hutch«, sagte er, »ich habe gute Neuigkeiten.«
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      Auf ihrer unvergänglichen Liste stehen Namen geschrieben, ob derer selbst der Ruhm errötet.
    


    William Hazlitt,

    Characteristics, XXII,

    1823


    


    Als die Akademie verkündete, dass Clay Barber als Zeichen der besonderen Anerkennung der Kommission eine Medaille für seine Verdienste im Zuge des Zwischenfalls an der Renaissance Station erhalten würde, erkannte Hutch, dass es an der Zeit war zu gehen. Sie hatte mehr als 20 Jahre damit zugebracht, Menschen und Fracht zwischen der Erde und den diversen Außenstationen hin und her zu fliegen. Die Flüge waren zeitaufwendig und langweilig. Sie hatte Woche um Woche in ihrem Schiff zugebracht, zumeist ohne Mannschaft, hatte einem Kodex gehorcht, der soziale Interaktionen mit ihren Passagieren auf ein Minimum beschränkte, hatte auf blauen Himmel und leere Strände, auf Gewitter und deutsche Restaurants verzichten müssen. Und all das hatte sie ohne Anerkennung für geleistete Dienste getan. Gleich, wie vielen Leuten sie den Arsch gerettet haben mochte.


    Andere Frauen ihres Alters hatten Familie, hatten eine Karriere gemacht oder wenigstens einen Liebhaber. Wenn in ihrem Leben nicht eine radikale Veränderung stattfände, hatte Hutch keinerlei Aussicht, jemals zu heiraten, kaum Hoffnung auf berufliches Fortkommen und keine ernsthafte Chance auf mehr als eine flüchtige Beziehung zu einem Mann. Sie war einfach nie lange genug an einem Ort.


    Hinzu kam, dass die Akademie sie nun binnen eines einzigen Jahres bereits zweimal hatte hängen lassen, erst auf Deepsix, und dann an der Renaissance Station. Das reichte. Es war Zeit, ihrer Wege zu ziehen. Sich einen netten Job als Leibwächterin oder Forstaufseherin zu beschaffen. Das Ruhestandsgeld sollte reichen, ihr ein Dach über dem Kopf zu sichern, also konnte sie sich leisten zu tun, was immer sie wollte.


    Sie kehrte nach Serenity zurück, tankte auf und ließ einige Wartungsarbeiten vornehmen, ehe sie einen Teil des Personals der Renaissance Station zur Erde zurückflog. Der Flug dauerte fünf Wochen, und sie verbrachte den größten Teil der Zeit auf der Brücke und schmiedete Pläne.


    Ihre Passagiere ereiferten sich ausufernd über das Management und den Umstand, dass ihrer aller Leben unnötig in Gefahr gebracht worden war, und sie bildeten im Zuge der Reise eine Gemeinschaft, die möglicherweise stärker war als alles, was sie auf der Renaissance verbunden hatte, weil sie inzwischen gemeinsam eine furchtbare Erfahrung hatten machen müssen.


    Sie spielten Bridge, lungerten im Aufenthaltsraum herum und organisierten Picknicks an einem virtuellen Strand. Obwohl Hutch nicht ausgeschlossen wurde, sogar recht beliebt unter den Passagieren war, besonders bei einigen der jüngeren Männer, blieb sie doch eine Außenseiterin, eine Frau, die – aus dem Blickwinkel dieser Menschen – nie in Gefahr gewesen war.


    Als sie zwei Wochen unterwegs waren, erhielt sie eine Einladung für die Feier zu Ehren von Clay Barber, die am Gründertag, am 29. September, in der Brimson Hall der Akademie in Arlington stattfinden sollte. Darauf konnte sie gut verzichten. Herzlichen Dank auch. Aber dann sah sie, dass auch Preachers Name auf der Gästeliste stand.


    Das rückte die ganze Angelegenheit in ein vollkommen anderes Licht. Nicht, dass sie beabsichtigte, ihm nachzustellen oder so etwas in der Art, aber schließlich, was machte es schon?


    Inzwischen entwarf sie ihr Rücktrittsgesuch. Sie hatte noch 30 Tage Urlaub zu bekommen, und sie würde sich den Urlaub auszahlen lassen und gleich zur Tür hinausspazieren, wenn sie wieder auf der Erde wäre.


    »Kommen Sie wirklich nicht zurück?«, fragte Bill, der sich nun jung, männlich und attraktiv zeigte und ihr ein verheißungsvolles Lächeln schenkte.


    »Deine Software reicht nicht, um das durchzuziehen, Bill.«


    Er lachte, doch in dem Lachen schwang eine ernsthafte Note mit. »Ich werde Sie vermissen, Hutch.«


    »Ich werde dich auch vermissen, Partner.«


    


    Wissenschaftler waren in Hülle und Fülle auf dem Bankett vertreten, außerdem einige bedeutende und eine erkleckliche Anzahl unbedeutender Politiker, die allesamt darauf bedacht waren, möglichst häufig von irgendeiner Kamera erfasst zu werden. Am Kopf der Tafel, in der unmittelbaren Nähe des Akademiedirektors, hatten sich zudem einige Vertreter philanthropischer Gruppierungen versammelt, die die Akademie bereits von Beginn an unterstützt hatten. Estel Triplett, die in FTL, dem Megahit des Vorjahres, Ginny Hazeltine gespielt hatte, eröffnete das Fest mit einer seelenvollen Interpretation von ›Lost in the Stars‹.


    Serviert wurde Huhn mit Reis und grünen Bohnen nebst einer ganzen Reihe verschiedener Früchte und Desserts. Wie man es von einem Bankett erwarten durfte, war das Essen nicht übel.


    Sylvia Virgil, leitende Direktorin der Akademie, gab den Conferencier, stellte die Gäste vor und sprach Matthew Brawley ihre besondere Anerkennung aus, der, alarmiert von Barber, »im kritischen Augenblick« eingetroffen war, um Dr. Dimenna, sein Team und die Angehörigen seiner Mitarbeiter zu retten. Preach trat vor, erhielt eine Medaille und den zugehörigen Applaus. Er sah tatsächlich aus wie ein Held. Er war nur wenig mehr als durchschnittlich groß, hatte aber die Haltung eines Mannes, der sich ohne Zögern notfalls auch mit bloßen Händen einem Tiger entgegenstellen würde. Dennoch brachte er sogar ein bescheidenes, beinahe selbstabwertendes und dabei irgendwie lässiges Lächeln zustande, das suggerierte, sie alle wären Helden und er nur zufällig zur rechten Zeit am rechten Ort gewesen.


    Während Hutch ihn beobachtete, fiel ihr plötzlich ihr pochendes Herz auf. Nun, warum nicht? Ihr stand es zu.


    Als Nächstes bat Virgil alle Personen, die zum Zeitpunkt der Katastrophe in der Renaissance Station gewesen waren, sich zu erheben. Jene saßen mehr oder weniger dicht beieinander im vorderen Bereich des Bankettsaals auf der linken Seite. Nun standen sie auf und lächelten den Gästen zu, während die Objektive auf sie zoomten und der Applaus durch den Saal hallte. Eines der kleineren Kinder blickte sich verwirrt im Raum um.


    Nun bat die Direktorin Senator Allen Nazarian, Barber die Auszeichnung zu überreichen.


    Nazarian gehörte dem Komitee für Wissenschaft und Forschung an, in dem er sich stets für die Unterstützung der Akademie stark machte. Er war einer der fülligsten Menschen, die Hutch je gesehen hatte, doch er erhob sich trotz seiner Masse elegant von seinem Sitz, bedankte sich für den Applaus, schritt zum Pult und blickte über die Tische im Saal. »Meine Damen und Herren«, sagte er mit seinem elitären Bostoner Akzent, »es ist mir eine Ehre, heute Abend anlässlich dieses freudigen Anlasses hier zu sein.«


    Auf diese hochtrabende Art ging es noch mehrere Minuten weiter. Ausschweifend ließ er sich über die Gefahren und Unbilden der Forschung in einer feindseligen Umgebung fern von der Erde aus. »Unsere Leute setzen ständig ihr eigenes Leben aufs Spiel, und wir müssen nur durch diesen Gebäudekomplex spazieren, um die Gedenktafeln zu lesen, die jenen gewidmet sind, welche sich endgültig geopfert haben.


    Zu unser aller Freude geht es jedoch heute nicht um eine derartige Gedächtnisfeier. Und diesen glücklichen Umstand verdanken wir der Urteilskraft und der schnellen Reaktion eines Mannes. Jeder von Ihnen kennt die Geschichte, jeder von Ihnen hat gehört, wie Barber eine Gefahr korrekt erfasst hat, obwohl die Kommunikation mit der Renaissance Station und der Wildside gleichzeitig zusammengebrochen ist.«


    Hutchs Gefühle hatten sich offenbar auf ihr Mienenspiel ausgewirkt, denn ein junger Mann zu ihrer Rechten erkundigte sich nach ihrem Wohlbefinden.


    »Clay hat die typischen Merkmale eines EMP erkannt«, fuhr Nazarian fort. »Und ihm war klar, dass ein solches Ereignis nur bedeuten konnte, dass sich die Bedingungen in der Umgebung von Proteus verschlechtert haben mussten. Er konnte nicht wissen, was dort vor sich ging, und es gab nur ein Schiff, die Condor, das er zur Rettung der Menschen auf der Station entsenden konnte. Aber die Entfernung zwischen der Condor und der Station wurde mit jeder Minute, die er verstreichen ließ, größer.


    Gemäß den ruhmreichen Traditionen der Akademie ging er von dem schlimmsten Fall aus und wies die Condor an, den Kurs zu ändern. Dieser klugen Entscheidung verdanken wir das Leben all dieser Männer, Frauen und Kinder, die in der Station gelebt und gearbeitet haben.« Er drehte sich um und blickte nach links. »Dr. Barber.«


    Barber, der an einem Tisch in der ersten Reihe gesessen hatte, erhob sich in gebührend bescheidener Weise, lächelte den Gästen zu und ging in Richtung Bühne.


    Nazarian beugte sich hinter seinem Pult vor und ergriff einen Gegenstand, der in grünen Stoff gehüllt war. Die Medaille. »Es erfüllt mich mit tiefer Freude…«


    Barber strahlte.


    Nazarian las die Inschrift. »… für die Urteilskraft und Handlungskompetenz, die zur Rettung von sechsundfünfzig Personen auf der Renaissance Station geführt hat. Übergeben durch die Direktion in Anerkennung geleisteter Dienste am 29. September 2224.«


    Dimenna, der einen Tisch von Hutch entfernt saß, blickte sich über die Schulter zu ihr um und beugte sich gleich darauf zu ihr herüber. »Ich wette, Sie sind froh, dass er da war, um die Kastanien für Sie aus dem Feuer zu holen, Hutchins.«


    Barber hielt seine Medaille hoch, sodass jeder sie sehen konnte, schüttelte Nazarian die Hand und drehte sich zum Saal um. Dann erklärte er, nicht anders gehandelt zu haben, als es jeder andere Operationsleiter unter diesen Umständen getan hätte. Die Anzeichen seien klar genug gewesen, die richtigen Schlüsse lagen auf der Hand. Er bedankte sich bei Sara Smith, der wachhabenden Offizierin, die ihn auf die Anomalie aufmerksam gemacht hatte. Und bei Preacher – Barber verzichtete auf den Namen Matthew und bediente sich jenes Namens, unter dem der Mann tatsächlich bekannt war – Brawley, der, als er von der Gefahr für die Menschen erfahren hatte, nicht gezögert habe, zu ihrer Rettung zu eilen. Als sein Name erwähnt wurde, erhob sich Matt, um ein zweites Mal Beifall entgegenzunehmen. Oh, und Priscilla Hutchins, die mit der Wildside geholfen habe, einen Teil des Personals auszufliegen, war ebenfalls anwesend.


    Hutch erhob sich unter vereinzelten Beifallsbekundungen.


    


    Als es vorbei war, bemerkte sie, dass Preach auf sie zukam. Gemächlich trottete sie zu einer Hintertür hinaus, um ihm Zeit zu geben. Sie unterhielt sich gerade mit einigen Mitarbeitern aus der Akademieverwaltung, als er sie eingeholt hatte, ihr ein strahlendes Lächeln schenkte, sich herabbeugte und ihr schamhaft einen Kuss auf die Wange drückte.


    Während der Rettungsmission war ihnen keine Zeit zum Reden geblieben. Sie hatte ihre beschädigten Elektronikbauteile ersetzen müssen, während die Condor darauf gewartet hatte, dass der Anlegeplatz frei wurde. Und während sie über den Rumpf ihres Schiffs krabbelte und die neuen Gerätschaften montierte, hatte Preach nervöse Unruhe verbreitet. »Ich möchte dich ja nicht hetzen, Baby«, hatte er gesagt. Und: »Auch hier draußen läuft die Zeit nicht rückwärts.«


    Die Arbeit war nach blitzschnellen 17 Minuten erledigt, und weitere drei Minuten später wünschte sie ihm viel Glück und suchte das Weite.


    Sie war dem Feuerstoß weit voraus und wusste, dass die Wildside keine Probleme bekommen würde. Die Condor jedoch benötigte einen schnellen Fluchtweg und viel Beschleunigung. Das würde ein holpriger Flug werden, begleitet von ernst zu nehmender Furcht. Aber der »Preacher« brachte sie aus der Gefahrenzone und lieferte sämtliche Passagiere einige Tage später in Serenity Station ab. Zu diesem Zeitpunkt hatte Hutch jedoch bereits die Heimreise angetreten.


    »Ich wusste nicht, dass du hier sein würdest«, sagte er. »Man hat mir gesagt, du wärest auf einer Mission.«


    Hutch nickte. »Das wundert mich nicht. Die denken, jeder ist ständig für sie auf einer Mission.«


    »Verteilt die Akademie tatsächlich Belobigungen, wenn die Leute klug genug sind, eine Scharte auszuwetzen, die überhaupt nicht hätte entstehen dürfen?«


    Sie lachte und winkte ab. »Ich war noch nie in meinem Leben so froh, jemanden wiederzusehen, Preach.« Sie hatte ihm schon von der Wildside aus mitgeteilt, wie dankbar sie war, dass er rechtzeitig eingetroffen sei, und er hatte gelächelt, mit den Schultern gezuckt und schließlich gestanden, er wäre seinerseits froh, dass er helfen könnte.


    »Und das möchte ich auch Barber zugute halten«, fügte er hinzu. »Schließlich kann ich nichts Schlechtes über einen Mann sagen, der mir Gelegenheit gibt, die Dankbarkeit einer schönen Frau zu erringen.« Er sah sich zum Bankettsaal um. »Was hältst du davon, mich zu begleiten?«, fragte er. »Auf einen Drink im Skyway.«


    »Wenn du mir deine Plakette zeigst.«


    Er nickte und wickelte die Auszeichnung für sie aus. Sie trug ein Abbild der Condor nebst der Aufschrift Rettungsexpress und bestand aus poliertem Eichenholz, und Hutch empfand eine kleine Spur des Neids.


    »Rettungsexpress?«, sagte sie.


    Sein Amüsement war nicht zu übersehen. »Besser als Der Preacher reitet wieder, was, wie man mir erzählt hat, der erste Gedanke der Kommission war.«


    Sie waren bereits auf dem Weg zur Tür, als Virgil sie entdeckte, ihnen zuwinkte, zu warten, und zu ihnen kam. »Stell sich einer vor«, sagte sie, während ihr Blick zwischen beiden hin und her wanderte. »Da finde ich Sie doch beide auf einem Haufen.«


    Hutch stellte die Direktorin vor. »Wir stehen tief in Ihrer beider Schuld«, sagte jene und schüttelte Preach die Hand, ehe sie die beiden Piloten in eine ruhige Ecke führte. »Das hätte eine Katastrophe geben können da draußen. Hätten Sie die ganzen Leute nicht gerettet, hätten wir uns in der Öffentlichkeit einen Ruf eingehandelt, der uns für ganze zwei Jahre vollkommen außer Gefecht hätte setzen können.«


    Und ein paar Leute wären außerdem jetzt tot, dachte Hutch. Aber wen interessierte das schon.


    Die Direktorin hatte einen guten Grund, dankbar zu sein. Auch sie hatte eine Rolle bei der Entscheidung gespielt, die Station nicht zu schließen.


    »Dann haben Sie Glück gehabt«, polterte Preach und maß sie mit einem düsteren Blick. In seinem Galaanzug, blaues Jackett, weißes Hemd, blaue Krawatte, war er ganz besonders attraktiv, wie Hutch im Stillen entschied. Den Ringfinger seiner linken Hand zierte ein Ring mit einem Adler aus Silber, der ihm von der Weltkommission für humanitäre Fragen verliehen worden war, als er auf eigene Kosten eine dringend benötigte medizinische Notfallausrüstung nach Quraqua geflogen hatte. Alles in allem sah er einfach blendend aus.


    Er erwischte sie dabei, wie sie ihn taxierte, und etwas veränderte sich kaum merklich in seinen Zügen. Seine Miene hellte sich ein wenig auf, und sein Blick huschte für einen Moment über ihre nackten Schultern.


    Ja, genau, dachte sie.


    Sollte Virgil etwas von diesem kurzen Zwischenspiel bemerkt haben, so behielt sie es für sich. Der Frau eilte der Ruf der Skrupellosigkeit voraus, und die Gerüchte besagten, dass sie ihre Ausbildung als Stripperin finanziert hätte. Der Zweck heiligt die Mittel, und vermutlich war sie einmal eine sehr schöne Frau gewesen, abgesehen davon, dass alles an ihr etwas kantig wirkte. Ihre Stimme klang stets fordernd, ihre Augen blickten zu stechend und ihre Haltung wirkte übertrieben selbstsicher. Dreimal war sie verheiratet gewesen. Keiner ihrer Ehemänner hatte den Vertrag verlängert.


    »Hutch«, sagte sie. »Kann ich einen Moment mit Ihnen über Ihre Mitteilung sprechen?«


    Das Rücktrittsgesuch. »Aber sicher, Sylvia.« Aber ich wünschte, wir könnten darauf verzichten.


    »Sie sollen wissen, dass ich Ihren Wunsch, uns zu verlassen, sehr bedauerlich finde.«


    »Es ist an der Zeit«, sagte Hutch nur.


    »Gegen Ihre Gefühle kann ich mich kaum stellen.« Sie sah Preach an. »Wir verlieren eine hervorragende Pilotin, Preacher.«


    Preacher nickte pflichtschuldig, als wüsste er das so gut wie jeder andere.


    »Ich möchte Sie um einen Gefallen bitten, Hutch. Ich möchte, dass Sie noch eine Mission für uns übernehmen. Es ist wirklich wichtig, und Sie wurden ausdrücklich angefordert.«


    »Tatsächlich? Von wem?«


    »Außerdem«, fuhr Virgil fort, als hätte Hutch gar nichts gesagt, »wären wir wirklich froh, wenn Sie der Akademie erhalten blieben. Ich kann, ich werde Ihnen bald eine anspruchsvolle Position auf der Erde anbieten. Schon in ein paar Wochen. Aber ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie das für sich behielten, da wir die vakante Stelle eigentlich ausschreiben müssten.« Um vorzugeben, dass jede Bewerbung ernsthaft in Betracht gezogen würde. »Sie bekämen einen Posten hier in Arlington«, fügte die Direktorin hinzu.


    Auf diese Neuigkeiten war Hutch nicht gefasst gewesen. Sie hatte erwartet, rasch abgefertigt zu werden, kein großes Trara, vielen herzlichen Dank, machen Sie es gut und schreiben Sie mal, wenn Sie eine neue Stelle haben. »Um was für eine Mission geht es?«, fragte sie.


    Virgil hatte die Leitung der Akademie vor nicht einmal einem Jahr übernommen und sofort angefangen, unnötigen Ballast rauszukehren, wie man so schön sagte. Zu diesem Ballast gehörte ein guter Teil des Verwaltungsapparats. Allem Anschein nach war nun wieder irgendjemand anders in Ungnade gefallen. »Falls Sie einverstanden sind, würde ich alles Weitere gern in meinem Büro mit Ihnen besprechen.«


    Hutch zögerte. Sie wollte Preach nur ungern stehen lassen.


    »Mit Ihnen beiden«, fügte Virgil hinzu und lächelte angesichts seiner überraschten Miene. Was immer man sonst von ihr halten mochte, sie war ganz sicher nicht dumm, dachte Hutch.


    Also schnappten sich Hutch und Preach ihre Mäntel, und Virgil führte sie hinaus in den Park. Sie überquerten die Brücke über den Teich. Wolken bedeckten den Himmel, und ein frischer Wind kündete von bevorstehendem Regen. Die Lichter aus dem District of Columbia setzten sich grell von dem dunklen Himmel im Norden ab. Taxis gingen in Sinkflug, um die Gäste aufzunehmen, die die Feier verließen.


    »Eine nette Feier«, sagte Hutch.


    »Ja, der Abend hatte eine überaus emotionelle Komponente.« Virgil nahm eine Tablette aus einer Pillendose und schluckte sie, was das Gerede über angebliche Gesundheitsprobleme zu bestätigen schien. »Wenn die Dinge ihren Lauf genommen haben, werde ich ihn ermutigen, abzudanken.«


    Hutch musste sich den Kommentar ein zweites Mal durch den Kopf gehen lassen, bis ihr klar wurde, dass sie von Barber sprach.


    Mitten auf der Brücke blieben sie stehen. »Ich erzähle Ihnen das, Hutch, weil ich Ihnen verdeutlichen möchte, wie sehr ich Ihre Diskretion zu schätzen weiß. Mir ist klar, dass Sie uns allen das Leben recht schwer hätten machen können.«


    Hutch sagte nichts dazu.


    »Sie waren klug genug zu erkennen, dass das niemandem geholfen, aber eine Menge Ärger verursacht hätte. Die Akademie hat mit politischen Gegnern zu kämpfen, denen ein solches Ereignis Argumente geliefert hätte, uns als inkompetent hinzustellen. Und uns aus dem Geschäft zu drängen, wenn sie einen Weg dazu gefunden hätten.«


    Etwas plätscherte im Teich.


    Preach stellte sich in Virgils Blickfeld. »Wie inkompetent ist die Akademie? Barber hätte da draußen einen Haufen Leute umbringen können. Nur, um ein Beispiel zu nennen…«


    »Das Gleiche gilt für Dimenna.« Virgil sah aus, als fröre sie. Am frühen Abend war es noch recht warm gewesen, und sie trug nur eine dünne Jacke über ihrem Abendkleid. »Das ist mir durchaus bewusst.«


    »Wollten Sie deswegen mit mir sprechen?«, hakte Preach nach, der sich offensichtlich immer noch fragte, warum er bei diesem Gespräch dabei war.


    »Nein. Ich wollte an Ihren gesunden Menschenverstand appellieren, und ich möchte Ihnen versichern, dass ich mich um das Problem kümmern werde. Er wird nicht nach Serenity zurückkehren.« Sie schauderte. »Außerdem habe ich auch Ihnen ein Angebot zu machen. Gehen wir ins Warme.«


    Minuten später eilten sie in das Verwaltungsgebäude und hinauf in den ersten Stock. Vor ihnen gingen die Lampen an, Türen schwangen auf, und sie betraten das Büro der Direktorin. Virgil nahm ein Sweatshirt aus einem Schrank und warf es über die Schultern. Dann erkundigte sie sich, ob Hutch ebenfalls fror. Nein? Dann ist es gut. »Möchten Sie etwas trinken?« Und schon ratterte sie herunter, was sie zu bieten hatte, und deutete derweil auf zwei Polstersessel.


    Das Büro war groß und luxuriös, gemessen an bürokratischen Maßstäben. Kunstleder, Wände, die einen Anstrich nötig gehabt hätten, und jede Menge Auszeichnungen. Den Montrose Award für große Leistungen auf dem Feld der linearen Mathematik. Kommissionsmedaille für die Förderung der Wissenschaften. Auszeichnung als Bürgerin des Jahres im Staat Maryland. Mutter des Jahres in Kanada. Bilder eines ehemaligen Ehemanns und ihrer Zwillingstöchter auf dem Schreibtisch. Dann gab es noch Fotos, die die Direktorin mit Oberright zeigten, mit Simpson und Dawes, mit dem Simm-Star Dashel Banner und mit dem Präsidenten. Alles in allem hatten diese Wände ein beachtliches Einschüchterungspotenzial.


    Preach bat um ein Glas Bordeaux, Hutch entschied sich für Mandellikör. Das dritte Glas füllte die Direktorin mit Brandy, ehe sie hinter ihrem gewaltigen Walnussschreibtisch Platz nahm.


    Sie nippte an ihrem Drink. Derweil wanderte ihr Blick zwischen ihren beiden Gästen hin und her, deren Verwirrung sie regelrecht zu genießen schien. »Ich nehme an«, sagte sie schließlich, »Sie haben von der Benjamin-Mission gehört?«


    Natürlich wusste Hutch von der Mission, aber Preach schüttelte den Kopf. Nein, er hatte keine Ahnung, wovon die Direktorin sprach. »Das war eine Forschungsmission, die einen Neutronenstern untersucht hat«, erklärte Hutch. »Ist schon ein paar Jahre her. Es gab Gerüchte, sie hätten dort etwas gehört. Irgendeine Art Funkübertragung. Elf-Null-Sieben, nicht wahr? Aber diese Geschichte wurde nie bewiesen.«


    »Es war nicht nur ein Gerücht«, sagte Virgil. »Sie haben ein Funksignal aufgefangen, das offenbar nicht natürlichen Ursprungs war.«


    »Wer war noch da draußen?«, fragte Preach.


    »Tja, das ist die große Frage, nicht wahr? Niemand war auch nur in der Nähe.« Sie stellte ihr Glas ab. »Langley ist sechs Monate dort geblieben. Der Captain. Aber sie haben das Signal nie wieder empfangen. Nicht das kleinste Flüstern.«


    Preach zuckte mit den Schultern. »Das ist nichts Besonderes. Die Leute hören dauernd irgendwas.«


    »Preacher, sie haben ein Satelliten-Array für die Suche eingesetzt. Als sie zurückgekehrt sind, haben sie die Satelliten dort gelassen.«


    »Und einer von ihnen«, mutmaßte Hutch, »hat das Signal ein weiteres Mal aufgefangen.«


    Virgil wandte sich ab und starrte durch das Fenster in den Hof. »Das ist richtig. Es gab eine zweite Aufzeichnung. Der Bericht ist uns vor drei Wochen zugegangen.«


    »Und…?«


    »Die Quelle liegt im Orbit um den Neutronenstern.«


    »Vermutlich nur eine Anomalie«, sagte Preach. »In der Nähe von so einem Monstrum ist alles möglich. Oder hat schon jemand eine Möglichkeit gefunden, das Signal zu entschlüsseln?«


    »Nein. Wir hatten bisher keinen Erfolg bei dem Versuch, es zu decodieren.«


    Preach sah unzufrieden aus. »Wie lang ist die Transmission?«


    »Nicht lang. So wie die erste. Etwas mehr als eine Sekunde. Der Erfassungsbereich ist sehr schmal. Der Satellit hat ihn ziemlich schnell passiert. Es ist ein gerichtetes Signal.«


    »Gerichtet? Wohin?«


    Sie warf die Hände in die Luft. »Die Richtung stimmt mit der ersten Übermittlung überein, aber wir kennen das Ziel nicht.«


    »Das ist nicht gerade hilfreich.«


    Die Direktorin zuckte mit den Schultern. »Es scheint gar kein Ziel zu geben. In der Richtung befindet sich kein Planetensystem, und wir konnten keine außergewöhnlichen Objekte in dem Bereich erkennen.«


    »Was nichts bedeuten muss«, kommentierte Preach.


    Virgil sah ihm direkt in die Augen, rein geschäftlich, versteht sich. »Wir wissen schlicht und einfach nicht genau, was da vor sich geht. Vielleicht ist es gar nichts. Einige unserer Leute nehmen an, dass es sich um eine Art temporaler Reflexion handelt, ein Signal von einer zukünftigen Mission. Irgendetwas, das durch die Zeitverzerrung hervorgebracht wird.«


    Hutch wusste, dass Zeitverzerrungen sogar unter extremen Bedingungen nur über wenige Sekunden wirkten, aber sie enthielt sich eines Kommentars. Dennoch war ihr klar, wohin das Ganze führen sollte. Was nicht sonderlich schwer zu erraten war. Man würde sie bitten, Forscher dorthin zu bringen und zu warten, während die Wissenschaftler lauschten, um sie anschließend zurückzufliegen.


    Im Schein der Tischlampe studierte Preach den Bordeaux in seinem Glas. »Sie wollen jemanden dort hinausschicken, um die Sache zu untersuchen.«


    »Fast.« Virgil trank ihr Glas leer, stellte es auf dem Tisch ab und musterte Hutch aufmerksam. Die Menschheit erkundete die weitere Umgebung des Planeten nun schon seit mehr als einem halben Jahrhundert. Gefunden hatten sie eine Hand voll lebendiger Welten, einige Ruinen und die Nok. »Hutch, ist Ihnen die Gesellschaft Kontaktsuchender ein Begriff?«


    »Sicher. Das ist ein Haufen Verrückter, die außerirdische Zivilisationen aufspüren wollen.«


    »Nicht ganz«, entgegnete Virgil. »Und ich bin nicht sicher, ob diese Leute, äh, Verrückte sind. Sie sind der Ansicht, wir bereiten uns nicht hinreichend auf die Begegnung mit einer anderen intelligenten Lebensform vor. Sie sagen, das sei nur eine Frage der Zeit, und wir würden uns benehmen, als gehöre uns die Galaxie. Ich bin nicht sicher, ob ich dem etwas entgegenzusetzen habe.«


    »Was soll das Ganze? Wir fliegen schon ziemlich lange da draußen rum, und es sieht da ziemlich unbewohnt aus.«


    »Am Ende kommt es darauf nicht an«, stellte Virgil fest. »Der Punkt ist, dass sie die Akademie mit einer enormen Geldsumme unterstützen. Ja, sie glauben, wir würden uns zu wenig Mühe geben, herauszufinden, ob wir irgendwelche Nachbarn haben. Das ist ihr heiliger Gral, und sie halten die Suche nach Außerirdischen für den eigentlichen Daseinszweck der Akademie. Und das ist in Ordnung. Wir haben keinen Grund, sie in diesem Punkt eines Besseren zu belehren.«


    »Und«, sagte Preacher, »sie sind an dem Signal von 1107 interessiert.«


    »Ja, das sind sie. Sie drängen uns schon lange, die Sache näher zu untersuchen. Und nachdem nun dieser neuerliche Beweis gefunden wurde, wäre es schlicht unvernünftig, einfach darauf zu warten, dass Ruhe einkehrt.« Sie lehnte sich auf ihrem Sessel zurück und pochte mit den Fingerspitzen auf die Tischplatte. »Ich glaube nicht, dass an der Sache etwas dran ist. Ich meine, wie soll das möglich sein? Selbst wenn die Benny tatsächlich ein extraterrestrisches Signal aufgefangen hat, warum sollte sein Ursprung dann vier Jahre später immer noch dort sein? Sie verstehen doch, was ich meine? Ich weiß zwar nicht, was dahinter steckt, aber ich weiß, dass es nicht irgendwelche Marsmenschen sind.« Nun blickte Virgil Hutch direkt in die Augen. »Hutch, wissen Sie, wer George Hockelmann ist?«


    Sie hatte nicht die geringste Ahnung.


    »Er ist der Vorstandsvorsitzende von Miranda’s Restaurants.«


    »Oh. Der Typ mit dem geheimen Tortillarezept.«


    »So was in der Art. Aber er ist auch ein großer Förderer der Akademie. Am Jahresende wird er sogar ein neues Schiff finanzieren.«


    »Ein interstellares Schiff?«


    »Ja. Die City of Memphis. Sie tritt gerade ihre Jungfernfahrt an.«


    »Benannt nach seiner Heimatstadt«, stellte Hutch fest.


    »Korrekt. Und zu Beginn des neuen Jahres gehört sie uns.«


    »Wozu die Verzögerung?«


    »Das hängt mit den Steuern zusammen, aber darum geht es nicht.« Sie zögerte, und Hutch nahm an, dass sie irgendetwas zurückhielt. »Die Memphis wird einen Blick auf 1107 werfen.«


    »Im nächsten Jahr.«


    »In der nächsten Woche.«


    »Aber Sie haben gesagt…«


    »Als Leihgabe.«


    »Aha.«


    »Ich möchte, dass Sie diese Mission leiten, Hutch.«


    »Warum ich?«, fragte Hutch.


    »Hockelmann will Sie.« Sie strahlte Hutch an. »Das ist eine Nachwirkung von der Geschichte auf Deepsix. Er denkt, Sie wären die beste Mitarbeiterin, die wir haben.« Ehe sie sich endgültig verplappern konnte, drehte sie hastig ab. »Nicht, dass dem nicht so wäre. Wir werden Sie für diesen Auftrag gut bezahlen, und wenn Sie zurückkehren, wartet schon ein guter Job auf Sie.«


    Elf-Null-Sieben war weit weg. »Das ist ein weiter Weg.«


    »Hutch, uns liegt sehr viel daran, diesen Mann bei Laune zu halten. Sie täten mir einen großen, persönlichen Gefallen.«


    »Wer leitet das Wissenschaftlerteam?«


    »Nun, in diesem Punkt wird die ganze Sache ein wenig außergewöhnlich, denn es wird kein Wissenschaftlerteam geben.« Sie erhob sich, rieb die Handflächen aneinander und gab sich alle Mühe, so auszusehen, als wäre alles in bester Ordnung. »Hutch, diese Mission dient in erster Linie der Öffentlichkeitsarbeit. Sie werden einige Angehörige der Gesellschaft Kontaktsuchender an Bord haben. Einschließlich Hockelmann. Zeigen Sie den Leuten einfach, was sie sehen wollen. Und das wird ein sehr schwerer toter Stern sein, der weiter nichts tut als da zu sein. Sie umkreisen ihn und suchen nach Funksignalen, bis es den Leuten zu langweilig wird. Dann kehren Sie zurück nach Hause.« Sie legte den Kopf schief. »Werden Sie das für uns tun?«


    Gefährlich klang der Auftrag nicht. »Welcher Posten in der Akademie ist vakant?«


    »Personaldirektor.«


    »Godwin?«


    »Ja.« Sie lächelte. »Er geht in den Ruhestand.«


    Was er vermutlich noch gar nicht weiß. Im Grunde glaubte sie nicht, dass der Job ihr liegen würde, aber Brawleys Anwesenheit erzielte Wirkung. Sie fühlte sich nicht wohl dabei, eine Bitte wie diese einfach abzuschmettern, während er danebenstand. Nicht, dass seine Meinung wirklich von Bedeutung gewesen wäre.


    »Ich denke darüber nach«, sagte sie.


    »Hutch, uns bleiben nur wenige Tage. Ich fürchte, ich brauche Ihre Antwort noch heute Nacht.« Virgil erhob sich, ging um den Schreibtisch herum und lehnte sich an das Möbelstück. »Ich wäre wirklich froh, wenn Sie diesen Auftrag übernähmen.«


    Brawley hielt sorgsam den Blick abgewandt.


    »Okay«, entschied Hutch.


    »Gut.« Die Direktorin ergriff einen Stift und kritzelte etwas auf einen Notizblock. »Wenn es Ihnen möglich ist, morgen in der Operationszentrale vorbeizuschauen, wird man Sie dort mit allen Details vertraut machen.« Sie schenkte Hutch nach und konzentrierte sich auf Preacher. »Ich hätte auch Ihnen einen Auftrag anzubieten, Captain Brawley.«


    Preachs Brauen ruckten hoch. »Wollen Sie, dass ich mitfliege?«


    »Nein.«


    Schade, dachte Hutch.


    Virgil berührte eine Stelle auf ihrem Schreibtisch, und das Licht ging aus. In der Mitte des Raumes tauchte ein Sternenfeld auf. »Der Syrische Haufen«, sagte sie. »Der Neutronenstern ist dort.« Mit einem Laserpointer deutete sie auf die Stelle. »Und hier haben wir die Transmission.« Ein Cursor blinkte auf und zog eine Linie hinter sich her, die sich zwischen den Sternen bewegte, bis sie einen von ihnen berührte, der sich darauf hellblau färbte. »Die Gesellschaft glaubt, das Ziel könnte außerhalb der direkten Umgebung von 1107 liegen. Sie vermuten, das Signal sei interstellar.« Sie zuckte mit den Schultern. »Das klingt ein bisschen verrückt, aber wer bin ich, derartige Dinge zu kommentieren?« Sie deutete auf den blauen Stern und fing an, einige Papiere auf ihrem Schreibtisch durchzusehen. »Ich habe die Katalognummer hier irgendwo.«


    Preach beobachtete sie fasziniert.


    »Sie werden bemerken, dass der Neutronenstern, die von dem Signal überbrückte Strecke und Punkt B, der Zielstern, sich deutlich außerhalb der Blase befinden.« Jenseits jener 120 Lichtjahre umfassenden Sphäre erforschten Raums, deren Zentrum mehr oder weniger in Arlington lag. »Die Benjamin-Martin-Mission war die erste, die in dieses Gebiet vorgestoßen ist.


    Die Gesellschaft wünscht eine zweite Mission zu Punkt B.


    Sie sind bereit, dafür zu bezahlen, aber sie wollen, dass wir die Mission zusammenstellen.«


    »Warum ich?«, fragte Preach. »Warum nehmen Sie nicht eines Ihrer eigenen Schiffe?«


    »Diese Leute haben es gern bequem. Die Condor ist ein bisschen luxuriöser als die Schiffe, die wir unterhalten.« Ihr Blick wanderte zu Hutch. »Sie werden feststellen, dass die Memphis ebenfalls ein wenig komfortabler ist als die Schiffe, die Sie gewohnt sind.« Sie hielt Preach einen Vertrag unter die Nase. »Wir möchten Sie und Ihr Schiff chartern. Für ungefähr vier Monate.«


    Er beäugte das Dokument. »Nur damit ich das richtig verstehe: Sie wollen, dass ich diese Leute zu Punkt B bringe, um dort was zu tun?«


    »Nachzusehen, was dort ist.«


    »Wie weit ist die Strecke? Von dem Neutronenstern aus.«


    Sie schaltete eine Lampe an und warf einen Blick auf ihre Notizen. »Sechzehn Lichtjahre.«


    Wieder betrachtete er den Vertrag. »Ich muss prüfen, ob sich das mit meinen anderen Verpflichtungen vereinbaren lässt«, sagte er. »Ich gebe Ihnen morgen früh Bescheid.«


    


    »Wie hat dir das Huhn geschmeckt?«, fragte Preach, als sie das zweite Mal über die Brücke gingen.


    »Es war okay«, entgegnete sie.


    Der Himmel hatte sich zugezogen, und ein Hauch von Regen lag in der Luft. Preach sah mit seinen großen blauen Augen zu ihr herunter. »Wie wäre es mit einem Sandwich, bevor wir die Nacht beenden? Richtiges Essen.«


    Mit einem Taxi überquerten sie den Potomac in Richtung Crystal Tower. Kostspielige Angelegenheit, wie Hutch in Gedanken feststellte, aber wenn Brawley ein wenig angeben wollte, war sie gern bereit, mitzuspielen.


    Sie landeten auf einem Dach und stiegen eine Etage zu Maxie’s hinunter. Dort setzten sie sich in eine Nische mit Blick auf das Lincoln Memorial und das White House Museum, das in seiner erhöhten Lage prachtvoll anzusehen war. Constitution Island war nur ein heller Fleck im Regen, der zunehmend stärker wurde. Im Kamin knisterte ein fröhliches Feuer, und leise Musik erklang aus den Lautsprechern. Hutch legte ihren Umhang ab.


    »Was meinst du?«, fragte Preach. »Soll ich zusagen?« In dem flackernden Licht sah er einfach toll aus.


    Sie lächelte. »Was fragst du mich? Hast du etwa nicht gemeint, was du gesagt hast? Oder bist du schon ausgebucht?«


    »Die anderen Aufträge kann ich mit einem Nebenvertrag an einen Subunternehmer abgeben.«


    »Also wirst du zusagen.«


    »Ja, ich denke schon. Das Geld wäre schon nett.«


    Ein Roboter tauchte auf, entzündete die Kerzen und nahm ihre Bestellung entgegen, Käse und Schinken für Hutch, Rinderbraten für Preach. Und zwei kalte Biere. »Kennst du diese Leute? Diese Gesellschaft von irgendwas?«


    »Kontaktsuchender. Ein paar von ihnen sind mir schon begegnet. Sie sind okay. Solange man nicht über Außerirdische mit ihnen diskutieren will.«


    Das Bier wurde serviert, und sie ergriffen die Gläser. »Auf die schönste Frau im Raum«, sagte er und tat, als würde er sich umsehen, um sein Urteil zu bekräftigen. »Ja«, fügte er dann hinzu, »kein Zweifel möglich.«


    »Du bist ein Schatz, Preach.« Sie legte etwas Schmelz in ihre Stimme. »Wer weiß? Vielleicht stößt du da draußen auf eine Goldmine?«


    Er betrachtete sie über den Rand seines Glases hinweg. »Und von welcher Art Gold sprichst du?«


    »Nachbarn. Endlich. Nach all diesen vielen Jahren, all den Ruinen und Spuren, sind sie endlich gefunden. Preach Brawley wird sie finden. Und plötzlich haben wir jemanden, mit dem wir reden können.«


    »Also auf die Nachbarn«, kommentierte er.


    Der Roboter kam mit dem Essen, und während er servierte, sah sich Hutch in dem Lokal um, beäugte flüchtig mehrere Dutzend anderer Paare und kam zu dem Schluss, dass Preach Recht hatte: Sie war die attraktivste Frau in diesem Raum.


    Er kostete seinen Braten, befand ihn für gut und erkundigte sich nach ihrem Sandwich.


    »Es ist«, verkündete sie, »köstlich.« Ähnlich wie mein Begleiter.


    Die flüsterleise Musik verstummte, und die virtuellen Unterhaltungskünstler betraten die Bühne. Sie trugen fließende Kaftane und waren mit allerlei Saiteninstrumenten und Hörnern bewaffnet. Der Sänger, schlank, verführerisch, glutäugig und von vornehmer Haltung, gab ein Signal, und sie spielten ihre erste Nummer:


    


    
      O my baby has a ticket

      On the Babylon Express.

      She’ll be riding through the Chaldees,

      She’ll be gliding past the sphinx,

      ’Cause she loves me, loves me truly,

      On the Babylon Express.
    


    


    »Und wieder ein Express«, kommentierte Hutch.


    Preach legte die Stirn in Falten. »Wer sind diese Typen?«


    Die Frage hätte sie nicht überraschen sollen. Selbst wenn er die Musiker gekannt hätte, hätte er vermutlich vorgegeben, keine Ahnung zu haben. Jedenfalls kam ihr Preach nicht gerade wie ein Mann vor, der Gefallen an Popkultur fand. Also setzte sie eine geduldige Miene auf. »Das sind Hammurabi Smith und seine Hanging Gardeners«, klärte sie ihn auf. »Babylon Express ist ihr Markenzeichen.«


    »Ich verstehe.«


    Sie reduzierte die Lautstärke, und sie unterhielten sich einige Minuten darüber, ob der Regen die ganze Nacht andauern würde, woher sie stammte, wie Preach als Auftragspilot auf interstellaren Schiffen angefangen hatte. Plötzlich, sie hatten gerade die Hälfte ihres Essens verzehrt, legte Preach die Gabel nieder, beugte sich vor und senkte die Stimme: »Glaubst du, da draußen könnte wirklich etwas sein?«


    »Irgendwo bestimmt«, entgegnete sie. »Aber in der näheren Umgebung eines Neutronensterns? Das kann ich mir nicht vorstellen.«


    Als sie fertig waren, gingen sie ins Overlook. Dort, begleitet von der Musik aus dem Maxie’s, die auch hier zu hören war, tranken sie noch einen Kaffee. Aber sie waren kaum ein paar Minuten dort, da verstummte die Musik, während sich in einer entfernten Ecke ein Tumult anbahnte.


    »Nicht jetzt, David«, sagte eine Frau in einem Ton, der besagte, dass jetzt doch gar kein so schlechter Augenblick war. Ihre Augen funkelten, ihr üppiges schwarzes Haar reichte bis zu ihrer Taille, und sie schien ein wenig zu viel getrunken zu haben. Sie trug ein rotschwarzes Kleid mit einem Ausschnitt, der bis zum Nabel reichte. Sie und David standen auf einer Bühne. Berufskünstler, wie Hutch nun klar wurde.


    David war ein bemerkenswert junger Mann und vermutlich einen Kopf größer als Preacher. Sein Haar war goldblond und fiel ihm bis über die Augen. »Beth«, behauptete er: »Ich bin sicher, die Leute werden es mögen.« Applaus klang unter den Gästen auf.


    Sie gab auf, und David öffnete einen Schrank und nahm ein Instrument heraus, dessen Saiten unter der Spannung summten.


    Beth setzte eine resignierte Miene auf, sagte etwas wie wenn’s unbedingt sein muss, und zog sich an den Bühnenrand zurück. David spielte ein paar Akkorde. Das Publikum blühte auf. »Was möchtet ihr hören, Leute?«, fragte Beth.


    »Wie wäre es mit ›Randy Andy‹?«, rief eine weibliche Stimme.


    Versuchsweise schlug David die ersten Akkorde an und brachte einen Sturm aus Licht und Klängen hervor, ehe er wieder abbrach. »Zu laut. Mir ist heute mehr nach etwas Düsterem.«


    »›The Macon City Bar‹«, schlug eine Baritonstimme vor.


    Beth lachte. »Das ist ein trauriger Haufen, David«, sagte sie, und das Publikum johlte.


    


    
      … She stood her ground at the Macon City Bar,

      Took my heart, and I never been the same,

      Never been the same,

      Since she stood her ground at the Macon City Bar…
    


    


    Bald sang und tanzte der ganze Saal. Hutch und Preach ließen sich mitreißen. Preach traf zwar nur selten den Ton, doch das war ihm bewusst. Möglicherweise betonte er diesen Umstand sogar zum Spaß, und er grinste, wann immer sie zu lachen anfing. »Ich bin besser, wenn ich was getrunken habe«, erklärte er. Sie schwelgte in seiner Gegenwart und in seiner Umarmung. Es war viel Zeit vergangen, seit sie das letzte Mal so nahe bei jemandem gewesen war, der imstande war, dieses Knistern hervorzurufen.


    Beth spielte, und die Menge tobte. Sie sangen »Rocky Mountain Lollipop« und »Highballer«, eine lärmende Nummer über die Schwebebahnen. Dann folgten »Deep Down in the Culver City Mine« und »Last Man Out« und »Climbing on the Ark«.


    Inzwischen hockte Beth auf der Bühne, nahm Musikwünsche entgegen und spielte dann und wann ein Stück eigener Wahl. Mitten in der »Peacekeeper Hymn« erblickte sie Preach und winkte ihn zu sich. Preach sah Hutch an, um zu sehen, wie sie auf die Aufforderung reagierte. »Geh nur«, sagte sie mit gespielter Gleichgültigkeit. Vielleicht war Hutch nun nicht mehr die schönste Frau im ganzen Raum.


    Sie gaben »Providence Jack«, der »nur treu war, solange man ihn sehen konnte«. Als sie fertig waren, ließ Beth ihn gehen. Aber als sie den Auftritt mit »Azteca« beendete, starrte sie ihn die ganze Zeit an und ließ keinen Zweifel an ihren Absichten aufkommen.


    Sie nutzten eine Pause des Unterhaltungsprogramms und machten sich auf den Weg. Preach begleitete Hutch zur Taxistation und sah sie unschuldig an, als sie ihre Vermutung kundtat, dass er eine Eroberung gemacht hatte.


    Inzwischen regnete es stark. Sie stemmten sich gegen den Sturm, und Preach machte einen nachdenklichen Eindruck. »Hutch«, sagte er schließlich, »hast du morgen vielleicht zufällig Zeit?«


    »Ich wollte nach Princetown, Preach«, erwiderte sie. »Meine Mutter besuchen.«


    »Oh.«


    »Warum fragst du?«


    »Ich wollte vorschlagen, Essen zu gehen.« Er tat die ganze Sache mit einem Schulterzucken ab. Blöder Gedanke. Ich hätte wissen müssen, dass du keine Zeit hast.


    »Sie erwartet mich, Preach. Immerhin hat sie mich seit einem Jahr nicht mehr gesehen. Ich kann wirklich nicht absagen.« Und ihre Instinkte hatten keine Einwände. Nur nichts überstürzen. Nicht, wenn sie ein ernsthaftes Interesse an diesem Mann hegte. »Aber ich sage dir was. Ich bin am Freitag zurück. Wie wäre es, wenn wir dann zusammen ausgehen?«


    »Okay«, sagte er. »Ruf mich an, wenn du zurück bist.«


    Das Taxi landete auf dem Dach ihres Hotels. Preach wies es an zu warten und begleitete sie bis zur Tür ihres Zimmers. Sie hatte ein bisschen zu viel getrunken, ebenso wie er. »Danke, Preach«, sagte sie. »Es war ein wunderbarer Abend.«


    »Für mich auch.« Er beugte sich vor und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn, öffnete die Lippen und ließ sie gerade lange genug verweilen, um das Feuer ein wenig anzufachen. Der Mann weiß, was er tut. Dann jedoch nahm er ihr die Entscheidung ab, indem er sich von ihr löste. »Du bist einzigartig, Hutch«, stellte er fest, und schon machte er kehrt und ging davon.


    Sie sah zu, wie er im Lift verschwand, und kämpfte gegen das Gefühl an, sich wie ein Idiot verhalten zu haben. Leise schloss sie die Tür und ging zum Fenster. Augenblicke später sah sie ein Taxi, dass sich in den Nachthimmel erhob und in einem weiten Bogen die ungefähre Richtung zum Crystal Tower einschlug.

  


  
    


    Kapitel 3


    


    


    
      Im Zuge der Geschichte ist Dekadenz in ein schlechtes Licht geraten. Die Wahrheit aber lautet, dass man in keiner Epoche besser leben kann als in einer dekadenten. Das Essen ist gut, der Alkohol fließt in Strömen, die Frauen sind gewöhnlich willig, und jemand anderes ficht die Kriege aus. Und stets ist es die nachfolgende Generation, die die Rechnung dafür bezahlen darf.
    


    Gregory MacAllister,

    Ein Spaziergang durch Gomorrah,
2214


    


    Hutch meldete sich am nächsten Morgen in der Einsatzzentrale und erhielt ihre Anweisungen. Man teilte ihr mit, sie müsse mit sechs bis acht Passagieren rechnen. Die Details stünden noch nicht endgültig fest. Am Sechsten fände eine Einsatzbesprechung im Konferenzraum der Akademie auf dem Rad statt, der Abflug sei für den 7. Oktober festgesetzt.


    Außerdem ermöglichte man ihr einen virtuellen Rundgang in der City of Memphis. Sie war nur halb so groß wie die meisten anderen Akademietransporter. Aber ihre Größe war hauptsächlich das Resultat einer Platzeinsparung bei den Antriebssystemen, die durch den technischen Fortschritt der Hazeltines und der Fusionsgeneratoren ermöglicht wurde, deren Spezifikationen einen Wirkungsgrad vermuten ließen, wie sie ihn noch nie zuvor erlebt hatte. Die Sensorenbänke und Kommunikationssysteme befanden sich auf dem neuesten Stand der Technik, ebenso wie die Steuerkonsolen und Kontrollinstrumente.


    Das Innere des Schiffes zeichnete sich durch ein großzügig bemessenes Platzangebot und einen bemerkenswerten Komfort aus. Metall und Kunststoff, Materialien, deren Anblick ihr aus anderen Schiffen mehr als vertraut war, waren weichem Kunstleder, gebeizten Holzverkleidungen und dicken Teppichböden gewichen. Überall gab es Holztäfelung und Vorhänge. Der Gemeinschaftsraum war mit einem Mobiliar ausgestattet, wie man es (beinahe) in einem Klub der gehobenen Klasse erwarten durfte. Auch gab es ein Steuerpult mit allen Tasten und Displays, die man sich im Zuge der Erforschung einer neuen Welt nur wünschen konnte. Auf diesem Schiff dürften sich die Reisenden fühlen, als würden sie in einem jener großartigen Häuser des 21. Jahrhunderts am Rand von Provincetown logieren. Die Brücke verfügte über eine sanfte indirekte Beleuchtung, und der Luftversorgung konnte eine ganze Reihe unterschiedlicher Düfte zugesetzt werden: Limone oder Zeder oder ein Dutzend anderer Aromen. Lasst mir nur ein bisschen Zeit, dann werde ich mich bestimmt daran gewöhnen können.


    Und was war mit Bill?


    Der Offizier in der Einsatzzentrale erklärte, eine KI-Einheit sei an Bord verfügbar.


    Da die Memphis kein Akademieschiff war, war die hauseigene KI nicht installiert worden, also wurde sie gefragt, welche Form der KI sie bevorzugen würde.


    Hutch entschied sich für Bill.


    Sie hatte gehofft, Preach würde ebenfalls hier auftauchen, aber eine diskrete Frage förderte die Information zutage, dass er gegen neun da gewesen sei, gleich zu Beginn der Öffnungszeit der Einsatzzentrale, seine Instruktionen erhalten habe und wieder gegangen sei.


    Einigermaßen ernüchtert und wenig energiegeladen, überlegte Hutch, ob sie den Flug nach Hause auf den späten Nachmittag umbuchen sollte. Das würde ihr die Möglichkeit geben, ihn anzurufen und ihm vorzuschlagen, gemeinsam zu Mittag zu essen. Das hätte sie schon vergangene Nacht tun sollen, als die Gelegenheit günstig war. Dann aber verwarf sie den Gedanken. Nur keine Torschlusspanik.


    Sie spendierte sich ein paar neue Klamotten, ging zurück in ihr Apartment, packte und nahm ein Taxi zum National Airport.


    Um sieben Uhr war sie bei ihrer Mutter.


    


    Hutchs Mutter, Teresa Margaret Hutchins, lebte in Farleyville, einem Vorort im Norden von Princeton. Als das Taxi landete, wartete sie bereits mit einem halben Dutzend ihrer Freunde vor dem Haus, gleich am Rand des Landeplatzes, auf ihre Tochter. In den Bäumen hingen bunte Bänder, und ein paar Kinder aus der Nachbarschaft hatten sich eingefunden, um herauszufinden, was es mit dem ganzen Trara auf sich hatte. Fehlte nur noch eine Highschoolband.


    Jeder war begierig darauf, Teresas berühmte Tochter zu sehen, ein Ritual, das sie jedesmal über sich ergehen lassen musste, wenn sie nach Hause kam. Meine Tochter, die Sternenfahrerin.


    Das Taxi sank auf den Landeplatz herab. Hutch zahlte, kletterte heraus, umarmte ihre Mutter, umarmte ihre Gäste und schüttelte jedem die Hand. Und Mom legte gleich los: »Priscilla war dabei, als die Omegawolken entdeckt worden sind«, erzählte sie einer Frau in mittleren Jahren, deren Name Weepy zu lauten schien.


    Und die Gäste ihrer Mutter reagierten, wie es die Leute stets bei solchen Anlässen zu tun pflegten:


    »Du musst uns alles über Deepsix erzählen, Liebes.«


    »Kennst du meinen Cousin Jamie? Er arbeitet auf der Raumstation, draußen bei Quraqua.«


    »Es muss herrlich sein, zu den Sternen zu reisen.«


    Tatsächlich war es unglaublich stumpfsinnig. Jetzt, da sie sich dieser Realität gestellt hatte, war sie sogar bereit zuzugeben, dass sie selbst eine Art virtuelles Leben geführt hatte. Die meisten Strände, die sie in ihrem Leben besucht hatte, waren elektronischen Ursprungs, ebenso wie die meisten Abende auf einem einsamen Berggipfel, die Spaziergänge durch idyllische Wälder, die Ausflüge auf den Gehwegen der großartigsten Städte der Welt. Ihr ging auf, dass das Gleiche für die meisten anderen Menschen ebenso galt, aber sie verscheuchte den Gedanken sogleich.


    Hutch konnte verstehen, dass ihre Mutter stolz auf sie war, aber sie fühlte sich nicht wohl dabei. Sie war einfach nicht gut darin, sich bescheiden zu geben, wenn sie verdammt genau wusste, dass sie so manche tolle Leistung vollbracht hatte.


    Aber sie konnte sich dem kaum entziehen, also zog sie den Kopf ein und bemühte sich darum, die passenden Reaktionen zu zeigen, während sie gemeinsam ins Haus zurückkehrten. So erklärte sie, dass das alles nichts Besonderes sei, dass sie Glück und eine Menge Hilfe gehabt habe. Das jedenfalls stimmte auf den Punkt.


    Teresa servierte Süßigkeiten und Sprudel, und Hutch beantwortete so gut sie konnte Fragen wie, warum sie eine so außergewöhnliche Laufbahn eingeschlagen hätte, ob sie vorhätte, sich irgendwann in nächster Zeit zur Ruhe zu setzen (ihre Rückzugspläne erwähnte sie mit keinem Wort), und ob es stimmte, dass den Leuten immer schlecht wurde, wenn die Schiffe den Übergang in diese andere Art von Raum vollzogen, wie hieß der doch gleich? Sprungraum?


    »Hyperraum«, berichtigte sie.


    Einer der Gäste war ein Lehrer, und er fragte Hutch, ob sie während des Aufenthalts bei ihrer Mutter vielleicht einmal seine Schule besuchen und vor den Schülern sprechen wollte. »Wir haben viele Schüler«, verkündete er, »die sich freuen würden, Ihre Erlebnisse aus Ihrem eigenen Mund zu hören.«


    Sie stimmte zu, und sie vereinbarten Tag und Uhrzeit.


    Zwei ungebundene Männer, ein Geschichtsprofessor aus Princeton und ein freiberuflich arbeitender Finanzberater, gaben sich alle Mühe, ihr näher zu kommen. Beide sahen auf eine oberflächliche, bodenständige Art gut aus. Klare Züge, reine Haut, zurückgekämmtes Haar, gesunde Zähne. Halte dich zurück, ermahnte sie sich. Hier war Mom am Werk.


    Der Professor wirkte durch ihre Berühmtheit ein wenig eingeschüchtert, was er zu kompensieren suchte, indem er deutlich zu viel lachte. Es fiel ihm sichtlich schwer, seinen Teil zu dem Gespräch beizutragen. Aber er würde sie wirklich gern näher kennen lernen. Ob sie einmal zusammen zu Mittag essen konnten? Der arme Kerl war so nervös, dass er ihr beinahe Leid tat.


    »Das würde ich sehr gern, Harry«, sagte sie. »Aber ich werde nur ein paar Tage hier sein.«


    Der Name des Finanzberaters lautete Rick oder Mick. Sie konnte es sich nicht merken. Er war so tugendhaft, dass es kaum zu fassen war, neigte zu der Ansicht, dass die Nordamerikanische Union auf einen moralischen Kollaps zusteuerte, der sich offenbar in der zunehmenden Zahl der Leute äußerte, die sich aus ihrer Ehe verabschiedeten, sobald sich die erste Gelegenheit dazu ergab. Mit wachsender Begeisterung erinnerte er jedermann an den Untergang Roms und ließ durchblicken, dass er selbst ein dauerhafter, zuverlässiger und höchst dankbarer Partner wäre.


    Er erbot sich, sie anzurufen, doch sie stellte zu ihrem Bedauern erneut fest, dass sie wohl sehr viel Zeit im Weltraum verbringen würde. Sie wünschte, es wäre nicht so. Vielleicht ein anderes Mal.


    Hutch fragte sich, wie es Preach erging, während der Abend sich endlos dahinzog. Als er endlich vorbei war und sie staunend erkannte, dass es nicht einmal neun war, fragte ihre Mutter hoffnungsfroh, wie es ihr gefallen habe, ob sie sich gut amüsiert habe und was sie von den beiden Herren hielte.


    Hutch war ein Einzelkind und folglich die einzige Hoffnung ihrer Mutter, je Enkel zu haben. Das alles legte ihr die düstere Last eines ominösen Schuldgefühls auf die Schultern, aber was sollte sie schon tun? »Ja, Mom«, sagte sie. Und: »Sie waren nett. Alle beide.«


    Neben der Tatsache, dass sie in der Vergangenheit gesprochen hatte, fiel Teresa auch ihr Tonfall auf, und sie seufzte schwer. »Ich denke, ich sollte einfach aufgeben«, stellte sie fest.


    Ursprünglich hatte Hutch ihrer Mutter sagen wollen, dass dies ihr letzter Flug wäre, aber irgendetwas riet ihr, den Mund zu halten. Also erklärte sie lediglich, dass sie nicht vorhätte, bis in alle Ewigkeit Raumschiffe zu steuern. »Nur Geduld, Mom«, fügte sie hinzu.


    


    Während der nächsten Tage folgten die obligatorischen Verwandtenbesuche. Hutch und Teresa streiften durch die Umgebung, aßen in Restaurants, die Hutch seit Jahren nicht betreten hatte, besuchten eine Aufführung von Downhill All the Way im Hudson Church Repertory Theater, gingen einkaufen und erfreuten sich an einem Sonnenaufgangskonzert. Wie gewohnt, trug Hutch keinen Commlink, solange sie sich rein gesellschaftlichen Anlässen widmete.


    An ihrem letzten vollen Tag ging sie zur Margaret Ingersoll School, benannt nach der ersten Präsidentin der Nordamerikanischen Union, und sprach vor einem Publikum aus Teenagern über die Raumfahrt. Die Jugendlichen waren begeisterte Zuhörer. Hutch erzählte ihnen, wie es sich anfühlte, in einen niedrigen Orbit um einen Gasgiganten einzuschwenken oder eine Welt zu betreten, eine ganze Welt, die viel größer als die Erde war, auf der aber nie irgendetwas gelebt hatte. Sie zeigte ihnen Bilder von Ringen, von Monden und Nebeln und lauschte erfreut ihren Anmerkungen. Das schwarze Loch stellte sie ihnen ganz zum Schluss vor.


    »Diese lange Lichterkette«, erklärte sie, »die aussieht wie eine Diamantkette, ist ein explodierter Stern.«


    Sie betrachteten den erhellten Halo, der das Loch umgab, das schwarze Zentrum und die Sternenfragmente. »Wohin führte es?«, fragte ein Mädchen im Publikum.


    »Wir wissen nicht, ob es irgendwohin führt«, sagte sie. »Aber manche Leute glauben, es ist ein Tor zu einem anderen Universum.«


    »Was glauben Sie?«, fragte ein Junge.


    »Ich weiß es nicht«, antwortete sie. »Vielleicht führt es irgendwohin.« Sie senkte ihre Stimme. »In eine Welt, in der Jugendliche ihre Freizeit für Geometrieaufgaben nutzen.«


    Als der Vortrag beendet war und sie gerade gehen wollte, erkundigte sich ein achtzehnjähriger Junge, ob sie an diesem Abend zufällig frei wäre.


    Aber wie der Zufall spielte, waren sie und ihre Mutter zu einem Doppelrendezvous verabredet.


    


    Teresas Begleiter war einer der Schauspieler aus der Aufführung, gebildet, gut aussehend und charmant. Er hatte die Rolle des Maritain gespielt, eines stotternden politischen Fanatikers.


    Ihr eigener Begleiter war ein enger Freund, der gefeierte Gregory MacAllister, mit dem sie die traumatischen Erfahrungen auf Deepsix teilte. MacAllister hatte Gastvorlesungen in Princeton gegeben, als sie ihn angerufen hatte, um sich mal wieder zu melden. Eines hatte zum anderen geführt, und so war er schließlich gekommen, um den Abend mit ihr zu verbringen.


    Erst nach Mitternacht kehrten sie nach Hause zurück. Teresa war entzückt von Mac, und sie schien zu glauben, das Hutch ihr etwas verheimlichte. »Glaub mir«, ließ Hutch sie wissen. »Er ist ein interessanter Bursche, aber den würdest du sicher nicht ständig um dich haben wollen. Sein Benehmen heute Abend war eine Ausnahme und die äußerste Grenze seiner Fähigkeiten.«


    Die Bemerkung versetzte ihre Mutter in Erstaunen, raubte ihr aber nicht ihre Hoffnungen.


    Als sie ihre Jacken aufhängten, bemerkte Hutch, dass der Commlink blinkte. »Was gibt es, Janet?«, fragte sie das System.


    »Matthew Brawley hat für Priscilla angerufen. Zweimal.«


    Für einen Moment hielt sie den Atem an. Und als Teresa in einem merkwürdigen Ton fragte, wer Matthew Brawley sei, wusste sie, dass die Reaktion ihrer Mutter nicht entgangen war.


    »Nur ein Freund«, sagte sie.


    Teresa nickte und versuchte vergeblich, ein Lächeln zu unterdrücken. »Ich mache Kaffee«, sagte sie und ging.


    Hutch fragte sich, ob sie die Nachricht in ihrem Zimmer entgegennehmen sollte, wollte aber nichts tun, was die Neugier ihrer Mutter weiter anfachen und sie zu weiteren Fragen anstacheln konnte. »Was hast du für mich, Janet?«, fragte sie.


    »Die erste Nachricht stammt von 7:15 Uhr. Er hat eine Nummer hinterlassen und um Rückruf gebeten.«


    »Und die zweite?«


    »Ich lege sie auf den Schirm.«


    Die gegenüberliegende Wand färbte sich schwarz, und Matthew materialisierte. Er trug eine schlotterige schwarze Sporthose und einen gallegrünen Pullover mit Kragenknöpfen, die aber nicht geschlossen waren. Er lehnte sich irgendwo an, möglicherweise an einen Tisch, aber das Objekt war nicht aufgenommen worden, also stand er einfach in einer völlig unmöglichen Haltung vor ihr, als könnte ihm die Schwerkraft nichts anhaben. »Hi Hutch«, begrüßte er sie. »Ich hatte mich auf den gemeinsamen Abend gefreut, aber Virgil hat es eilig, ihr Programm durchzuziehen. Ich muss noch heute Abend nach Atlanta, und morgen gehe ich schon auf das Rad. Am Freitag werden wir starten.


    Ich schätze, wir müssen unser Essen auf das Frühjahr verschieben. Aber wir haben eine Verabredung, und die gilt.


    Ich wünsche dir einen guten Flug nach 3011 oder wie immer die Nummer war. Ich werde ganz in deiner Nähe sein. Sag einfach ›Hallo‹, wenn du Zeit hast.«


    Er lächelte, und das Bild erlosch.


    Hutch stand nur da und starrte den Sichtschirm an.


    Verdammt!

  


  
    


    Kapitel 4


    


    


    
      Die Zeit gräbt Furchen in ein hübsches Gesicht, schenkt aber einem treuen Freunde frische Farben, denen weder Hitze noch Kälte noch Elend noch Ferne noch Schicksal etwas anhaben können.
    


    John Lyly,

    Endymion, III,

    1591


    


    George Hockelmanns Start ins Leben war nicht gerade vielversprechend ausgefallen. Er war der Sohn einfacher, anspruchsloser Menschen aus einem Vorort von Memphis, die zufrieden waren, gemächlich durch die Jahre zu schlendern, kaltes Bier zu trinken und sich bei Heldentaten oder amourösen Abenteuern an fernen Orten in der einen oder anderen Simm zuzusehen oder sich anderweitig die Zeit zu vertreiben. George war ein unbeholfenes Kind gewesen, sowohl in physischer wie in sozialer Hinsicht. Er hatte keinen Sport getrieben, hatte nur schwer Freunde gefunden und zu einem späteren Zeitpunkt seines Lebens dem Verdacht nachgehangen, er hätte den größten Teil seiner ersten 15 Jahre allein in seinem Zimmer damit zugebracht, Raumschiffmodelle zu basteln.


    Auch in der Schule war es nicht sehr gut gelaufen. Er musste wohl einen leeren Blick gehabt haben, denn seine Lehrer erwarteten nicht viel von ihm, und folglich hatte er ihnen auch nicht viel zu bieten. Was vermutlich gar nicht so schlecht war, schließlich war er ohnehin schon ein allseits beliebter Prügelknabe unter seinen Mitschülern.


    Aber er hielt durch, oft mithilfe von Herman Culp, einem zähen kleinen Burschen aus der Hurst Avenue.


    Obwohl ihm seine Noten wenig bedeuteten, entdeckte er eine mathematische Begabung in sich, die ihn im Alter von 23 Jahren zu einem Genie auf dem Gebiet der Vorhersage finanzrelevanter Trends werden ließ. Mit 24 gründete er den Main Street Observer, ein Finanzmagazin für Investoren, das so erfolgreich wurde, dass er zweimal von der Obersten Finanzbehörde wegen des Verdachts der Manipulation heimgesucht wurde.


    Mit 26 drang er in die Nussbaumliste der goldenen Hundert vor, der reichsten Unternehmer in der Nordamerikanischen Union. Sechs Jahre später beschloss er, genug Geld für den Rest seines Lebens verdient zu haben. Da er überdies wenig Interesse an Macht und Einfluss hegte, fing er an, sich nach einem neuen Betätigungsfeld umzusehen.


    Er kaufte die Memphis Rebels auf und machte sich daran, die Meisterschaften in seine Heimatstadt zu holen. Es gelang ihm nie, und jetzt, über zwei Jahrzehnte später, wertete er dieses Unternehmen als seinen einzigen ernsthaften Rückschlag.


    Seine Freundschaft mit Herman hielt er aufrecht. Jedes Jahr gingen sie gemeinsam auf die Jagd, zumeist in Manitoba. Aber in einem Jahr hatte Herman eine Einladung seines Cousins erhalten, dessen Jagdhütte zu nutzen. Sie lag nördlich von Montreal am St. Maurice River in einer malerischen Landschaft mit einem überreichen Angebot an Elchen und Rehen. Außerdem lag die Hütte in der Nähe von Dolbeau, jenem legendären Ort, an dem vor beinahe einem halben Jahrhundert ein UFO gelandet sein sollte. Sie waren durch die Stadt spaziert, hatten das Museum besucht und mit den Einwohnern gesprochen. Schließlich suchten sie die Stelle auf, von der alle sagten, es handele sich um den Landeplatz. Dort fanden sie geborstene Bäume und verkohlte Felsen und die Gräber dreier unglückseliger Jäger, die samt ihren Hütten mit den Besuchern kollidiert sein sollten. Von den Jägern war außer verbrannten Flecken nicht viel gefunden worden, berichteten die Bewohner der Stadt, und George fragte sich, was sie dann wohl dort begraben haben mochten. Aber er machte sich nicht die Mühe, das Thema weiterzuverfolgen.


    War das wirklich geschehen?


    Die Ortsansässigen schworen, dass es genau so passiert sei.


    Am Ort des Geschehens waren Beweisstücke gefunden worden, aber dann war die Army gekommen, hatte alles eingesammelt und anschließend die ganze Geschichte abgestritten.


    George war bewusst, dass es nur den Bewohnern von Dolbeau zu verdanken war, dass diese Geschichte noch immer lebendig war. Die Stadt hatte sich zu einer Touristenattraktion gewandelt. Es gab fünf Hotels, ein Museum, ein Theater, auf dem das große Ereignis in einer Endlosschleife wieder und wieder nachgespielt wurde, Souvenirläden und eine ganze Reihe Restaurants, in denen Sandwiches mit Bezeichnungen wie der Außerirdische, die Vertuschung oder Antigravitation serviert wurden. Alles in allem schien es der Stadt prächtig zu gehen.


    Nicht allein, dass George ein skeptischer Charakter war, auch seine Erfahrung riet ihm zu einem gewissen Argwohn, und doch sorgte etwas an dem Dolbeau-Phänomen dafür, dass er daran glauben wollte. Er wollte sich für den Rest seines Lebens daran erinnern, an dem heiligen Ort gestanden, dem Wind in den Baumkronen gelauscht und gedacht zu haben, ja, vielleicht ist es von dort gekommen, groß, eisern und grau mit blinkenden Lichtern. Und vielleicht ist es hier gelandet und hat all diese Bäume zerschmettert. Es war scheibenförmig. Noch immer konnte man die runde Vertiefung sehen, die ungefähr 30 Meter große Narbe, die es in der Vegetation hinterlassen hatte.


    Und er glaubte. Von diesem Moment an veränderte sich sein Leben, und es war keine kleine Änderung, wie an dem Tag, an dem man plötzlich merkt, dass Spargel doch ganz gut schmeckt. Diese Änderung bedeutete, sich von den religiösen Überzeugungen eines ganzen Lebens zu trennen und etwas gänzlich Neuem zuzuwenden. Nicht, dass das UFO diese Veränderung direkt bewirkt hätte, aber später erkannte er, dass er in diesem Moment zum ersten Mal die Sterne angesehen hatte. Sie richtig angesehen hatte, den Himmel als vierdimensionales Wunder erlebt hatte, nicht nur als Baldachin über seinem Kopf.


    Vielleicht hatte es in der Nähe des St. Maurice gar keine außerirdischen Besucher gegeben, aber sie sollten da gewesen sein. Es sollte irgendjemanden da draußen geben, mit dem Menschen Kontakt aufnehmen konnten, mit dem sie ihre Kenntnisse austauschen konnten. Mit dem sie auf die Jagd gehen konnten.


    Er heuerte Leute an, die die Dolbeau-Geschichte unter die Lupe nehmen sollten. Es gab keine Beweise dafür, dass die Regierungsorgane an dieser Stelle tatsächlich etwas gefunden hatten. Und George wusste sehr genau, dass die kanadische Bürokratie sicher nicht geeignet war, ein Geheimnis über einen Zeitraum von 50 Jahren zu bewahren.


    Immer noch ließen sich Zeugen auftreiben, die schworen, sie hätten ein Schiff gesehen, doch sogar die zeitgenössischen Medienberichte waren widersprüchlich und skeptisch, und niemand hatte ein Bild von dem UFO angefertigt.


    Aber drei Menschen waren gestorben. Jäger aus Indiana, die in Albert’s Motel abgestiegen waren. Und sollten sie nicht in ihren Gräbern ruhen, dann wären sie verschwunden, denn niemand hatte je wieder von ihnen gehört.


    Ein Dutzend oder mehr der Einheimischen besaßen Aufnahmen mit Zeugenaussagen, in denen sie geschmolzene Metallteile vor die Kameras hielten und behaupteten, sie stammten von den Fremden. Innerhalb von 24 Stunden war die Army auf der Bildfläche erschienen und hatte sich mit den Beweisstücken davongemacht. Und, so behaupteten die Städter, mit dem außerirdischen Schiff.


    Und das war alles.


    


    Für George begann eine ewige Suche.


    Spezialisten der Akademie für Wissenschaft und Technologie in Arlington versicherten ihm, dass in Dolbeau nichts vorgefallen sei. Die Jäger aus Indiana entstammten dem Märchen, sagten sie. Als Beauftragte der Akademie die Sache untersuchten und berichteten, es gäbe keinen Beweis, dass sie überhaupt existiert hätten, wurden sie im Gegenzug der Vertuschung beschuldigt. Wir sind längst in der Nachbarschaft unterwegs, so hatte man ihm gesagt, was nichts anderes bedeutete, als dass sie den Fuß auf Hunderte Sternensysteme der Umgebung gesetzt hatten. Und da war nichts, was auch nur entfernt an intelligentes Leben erinnert hätte.


    Aber zehn Jahre später hatten sie Ruinen auf Quraqua gefunden. Und kaum einen Monat später wurden die Nok entdeckt.


    Die Nok würden so bald keinen anderen Planeten besuchen. Sie befanden sich noch in der Industrialisierungsphase, aber sie hatten so einige Höhen und Tiefen durchschritten und ihre natürlichen Ressourcen beinahe erschöpft. Zudem schienen sie nicht klug genug, um ihre internen Probleme zu bewältigen. Sie waren von verschiedenartiger Größe und Gestalt, hegten feste politische und religiöse Überzeugungen und hatten, wie es schien, keinerlei Kompromissfähigkeit.


    Nichtsdestotrotz ließ ihn das Große Unbekannte nie mehr los. George Hockelmann ging bald in der Akademie ein und aus. Er stellte die Freunde der Akademie auf die Beine und hielt sie dazu an, die dürftigen Mittel zu ergänzen, die der Einrichtung von Seiten der Regierung und von privaten Gönnern zur Verfügung gestellt wurden.


    Eine außerirdische Intelligenz zu entdeckten wurde zu seinem Lebensziel; Kommunikation zu ermöglichen, eine allgemein verständliche Sprache zu entwickeln, dafür zu sorgen, dass es eines Tages möglich wäre, mit ihm oder ihr vielleicht vor einem prasselnden Kaminfeuer zu sitzen und über Gott und das Universum und wie das alles entstanden war zu sprechen.


    Noch bevor Pete Damon zurückgekehrt war, waren ihm bereits Gerüchte über 1107 zu Ohren gekommen, über die mysteriösen Signale in diesem abgelegenen Teil des Raums und die ergebnislosen Bemühungen, ihnen auf die Spur zu kommen. Als er sich diesbezüglich in der Akademie erkundigt hatte, erklärte ihm Sylvia Virgil, es gäbe keinen vernünftigen Grund anzunehmen, dass irgendjemand einen Transmitter bei einem Neutronenstern stationierte. Das ergab, so behauptete sie hartnäckig, keinen Sinn. Eine zweite Mission wäre kostspielig und würde mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit keine Ergebnisse zutage fördern, wohl aber Beschwerden provozieren, die Akademie verpulverte ihre finanziellen Mittel für unsinnige Projekte.


    Aber wer konnte schon sagen, was für eine andere Art intelligenter Lebensform Sinn ergeben mochte?


    Was dachte Pete darüber?


    Pete hatte sich geweigert, über den Commlink offen zu dieser Angelegenheit Stellung zu beziehen. Stattdessen bestand er darauf, sich persönlich mit George zu treffen. George überlegte, ob er fürchtete, von irgendjemandem abgehört zu werden.


    George hatte ihn in seine kleine Zuflucht im Bracken Valley gebeten, und sie waren hinaus auf den Balkon gegangen, hatten Lime Cooler getrunken und sich den Sonnenuntergang angesehen. »Es kümmert einfach niemanden«, hatte sich Pete beklagt.


    Und George verstand, warum er nicht über die Kommunikationsanlage hatte sprechen wollen. Diese Sache war zu wichtig, sie einer Sprechverbindung über enorme Entfernungen anzuvertrauen. Pete hatte persönlich mit ihm reden wollen, um George ein Gefühl für die Bedeutung der Situation zu vermitteln.


    Es war ein Abend im Spätsommer. Ein Gewitter zog auf, und der Wind gewann an Stärke.


    »Sylvia glaubt nicht, dass dem mehr als eine gewöhnliche Anomalie zugrunde liegt. Sie hält es für einen Computerfehler«, sagte George. »Und soweit ich es beurteilen kann, geht das allen so.«


    »Sie waren nicht dort.«


    »Sie haben die Beweise gesehen.«


    »George, sie wollen die Bedeutung dieser Beweise nicht akzeptieren. Sie machen sich zu viele Sorgen um ihren guten Ruf.«


    George trank einen tiefen Schluck. »Und Sie glauben tatsächlich, dass sie so etwas einfach vertuschen würden?«


    »Nein, sie vertuschen es nicht. Sie reden sich nur ein, dort wäre nichts, weil sie ein Risiko eingehen müssten, würden sie das nicht tun. Sie wissen, dass ein ganzer Haufen Leute sie auslachen würde, sollten sie eine Expedition zusammenstellen. Die Wahrscheinlichkeit, nichts zu finden, ist groß, und dann wird das Gelächter noch lauter, die Politiker werden Fragen stellen und der Vorstand wird sich nach einem neuen Vorsitzenden umsehen. Und das wäre auch für Sylvia das Ende ihrer Laufbahn.«


    »Also, was denken Sie wirklich über die Sache? Ist da draußen etwas?«


    Seine Augenbrauen rückten zusammen, und er beugte sich vor. »George, sie hat Recht: Es könnte ein Computerfehler gewesen sein. Das können wir nicht abstreiten. Aber das ist nicht der Punkt. Es könnte ebenso gut etwas dort draußen sein. Das ist die Möglichkeit, die wir bedenken sollten.«


    »Jemand, mit dem wir Kontakt aufnehmen könnten?«


    »Vielleicht.«


    Zwei Abende später schloss George einen Handel mit Virgil. Die Gesellschaft Kontaktsuchender würde eine Mission zur Untersuchung der Anomalie finanzieren und sogar das Schiff zur Verfügung stellen. Selbst die Forscher würden sie stellen. Die Akademie sollte ihnen nur noch ihren Segen und einen guten Piloten geben.


    


    Für Pete Damon stellte der Abend mit George den Höhepunkt eines zähen Ringens dar.


    Die wissenschaftliche Forschung hatte keine Zukunft mehr, einfach deshalb, weil es nichts mehr gab, was erforscht werden wollte. Wir wussten im Großen und Ganzen, wie Sterne geboren wurden und wie sie starben. Wir wussten, wie sich schwarze Löcher bildeten und wie ihre Umgebung aussah. Wir kannten die Details der Entstehung von Galaxien, wir verstanden den Aufbau des Alls und vor ein paar Jahren hatten wir die Geheimnisse der Gravitation aufgedeckt. Quanteneffekte waren längst kein Unsicherheitsfaktor mehr, und dunkle Materie schon lange ans Licht gebracht.


    Newton und Einstein und McElroy hatten Glück gehabt: Sie hatten in einer Zeit gelebt, in der sich die Natur vieler Dinge noch als großes Mysterium dargestellt hatte. Aber in Pete Damons Zeit gab es keine echten Mysterien mehr. Abgesehen von der Schöpfung und dem anthropischen Prinzip. Wie war das Universum entstanden? Und warum waren die Myriaden verschiedener Orte, die Gravitation, die Starke Kraft und die Tendenz des Wassers, von der Oberfläche her zu gefrieren, warum war all das präzise in der Form ausgelegt, die es ermöglichte, Leben hervorzubringen? Diese beiden großen Fragen blieben unbeantwortet, doch es herrschte allseits die Überzeugung vor, dass sie jenseits der Möglichkeiten wissenschaftlicher Forschung lagen und für alle Zeiten unbeantwortet bleiben würden.


    Das war auch Petes Meinung. Was also blieb noch zu tun für einen ambitionierten jungen Forscher, der fest entschlossen war, seinen Beitrag zu leisten?


    George Hockelmann war er einige Jahre vor der Reise zu 1107 bei einem Dinner in der Akademie begegnet. Die Veranstaltung war zu Ehren eines Archäologenteams ausgerichtet worden, das eine wahre Fundgrube wertvoller Daten auf Beta Pac III entdeckt hatte – der Heimat jener Rasse, die das All erobert und Hinweise auf ihre Existenz über den ganzen Orion-Arm verteilt hatte, dann aber schlicht verschwunden war und nur ein paar mehr oder weniger primitive Nachfahren zurückgelassen hatte, die sich jener glorreichen Zeit nicht erinnerten. George, groß und geschwätzig, enthusiastisch und vielleicht ein bisschen naiv, hatte ihm einen Drink spendiert und erklärt, »sie« wären immer noch irgendwo da draußen, die Monumenterbauer wären noch dort oben bei den Sternen. Tatsächlich gab es Hinweise, die die Theorie stützten, ein Exodus habe stattgefunden. Vielleicht hatte er Recht. Doch das vermochte niemand zu sagen.


    Pete hatte Bedenken gehabt, als George ihm vorschlug, sich der Gesellschaft Kontaktsuchender anzuschließen. Die Angehörigen jener Vereinigung wurden von der Akademieverwaltung mit dem größten Respekt behandelt, stellten sie doch eine höchst ergiebige Geldquelle dar. Aber hinter ihrem Rücken wurden sie geradeheraus als Spinner, Verrückte und Träumer bezeichnet. Als Leute, die zu viel Geld hatten und nichts mit ihrer Zeit anzufangen wussten. Wessen Name auf der Liste der Angehörigen dieser Gesellschaft auftauchte, der durfte sicher sein, von der wissenschaftlichen Gemeinde etwa so ernst genommen zu werden wie ein Cheerleader.


    So jedenfalls kam es, dass Pete und George Hockelmann über einem Glas Brandy ihre Seelenverwandtschaft entdeckten. Und so war es nur natürlich, dass Pete beschloss, auf der Rückreise mit George zu reden, als die Leute in der Akademie ihm bereits mit einem höflichem Lächeln zu verstehen gaben, es gäbe ganz sicher eine natürliche Erklärung für die Transmission, nur nichts überstürzen, was haben die Experimente denn ergeben… Und es war vielleicht umso natürlicher, dass George bereits Anfragen zu der Entdeckung auf den Weg gebracht hatte, noch bevor Pete eingetroffen war.


    An dem Tag nach seinem Besuch in Georges Haus im Bracken Valley hatte er einer Party beigewohnt, die von den Mitgliedern des Forschungsteams an Bord der Benny ausgerichtet worden war. Stattgefunden hatte die Veranstaltung in Manhattan im Cleo’s. Die meisten der Leute hatten sich wieder ihrer normalen Arbeit zugewandt. Ava wollte zurück ins Indiana Center, Hal war auf dem Sprung nach Berlin, Cliff Stockard auf dem Weg zur Universität von Toronto. Mike Langley, der Captain, näherte sich dem Ende eines zweiwöchigen Urlaubs und würde in ein paar Tagen einen neuen Auftrag erhalten. Noch wusste er nicht, wohin der ihn führen sollte. Und es war ihm egal, wie Pete dachte. Mike war ein kluger Kopf, aber er hegte schlicht kein Interesse an Dingen, die seinen persönlichen Horizont überstiegen. Er kümmerte sich lediglich um den Transport, flog Menschen zur Outpost Station oder zur Serenity, nahm eine Ladung mit Artefakten oder Proben an Bord und brachte sie sicher zurück. Nie käme er auf den Gedanken, eines der Pakete zu öffnen, um zu sehen, wie sein Inhalt aussah.


    Als er im Zuge des Abends auf die Anomalie zu sprechen kam, erntete er nur nichts sagende Blicke. Die Anomalie? Welche Anomalie? Nur Langley, den es einen Dreck kümmerte, was andere über ihn denken mochten, war bereit, sich ernsthaft darüber zu unterhalten.


    Das war die Nacht, in der Cliff ihm Miranda Kohler vorgestellt hatte. Miranda war die Direktorin von Phoenix Labs. Sie bestand nur aus scharfen Ecken und Kanten, eine Frau, wie aus einem Kristall gehauen, was so gar nicht zu ihrem fließenden schulterfreien schwarzen Kleid passen wollte.


    »Pete«, sagte sie zu ihm, als sie sich in eine Ecke zurückgezogen hatten, in der sie unter vier Augen reden konnten, »ich bin heute hergekommen, weil ich wusste, dass Sie hier sein würden.«


    Er macht sich nicht die Mühe, seine Verwunderung zu verbergen.


    »Ich ziehe wieder weiter«, fuhr sie fort, »raus zum Tasman Shuttle.« Ein interstellares Labor, das sich mit Forschungsarbeiten in Bezug auf die Entstehung von Galaxien befasste. Ihre Stimme und ihre Augen deuteten an, dass es sich um eine wichtige Arbeit handelte, aber Pete wusste es besser. Es ging nur noch um Details. Nichtsdestotrotz nickte er anerkennend und gratulierte ihr.


    »Der Grund, warum ich Sie sprechen wollte«, sagte sie, »ist, dass wir einen Ersatz brauchen. Bei Phoenix.« Sie kippte ihren Drink hinunter. In diesem Punkt kannte sie keine Zurückhaltung. Sie liebte den Rum. »Wir haben dort über die Jahre gute Arbeit geleistet. Überwiegend bei der Entwicklung auf dem Gebiet der Quantenenergie. Ich möchte sicher sein, dass diese Arbeit nicht zur Nebensache wird. Dass sie nicht durch die Prioritäten irgendeiner anderen Person ins Hintertreffen gerät.«


    »Möchten Sie, dass ich Ihnen jemanden empfehle?«


    Sie beugte sich vor, und ihre Augen erinnerten an Dolche. »Ich möchte Sie, Pete. Sie sind genau derjenige, der dort gebraucht wird.«


    Nicht, dass Pete nicht hätte ahnen können, worauf Miranda hinausgewollt hatte, dennoch war er überrascht, als sie ihm das Angebot unterbreitete. Immerhin waren sie einander bisher nie begegnet.


    »Ihre Akte spricht für Sie«, erklärte sie. »Die Bezahlung ist gut. Sie erhalten eineinhalb Mal so viel, wie Sie in Cambridge bekommen. Die Arbeit ist spannend. Und es gibt eine beachtliche Reihe von Vergünstigungen.«


    Pete starrte an ihr vorbei, sah Ava und Mike, die in eine angeregte Unterhaltung vertieft waren, sah Miriam, die um das Buffet herumschlich und sich bemühte, nicht zu viel zu essen, Tora Cavalla, die, kaum wieder zu Hause, nach Outpost beordert worden war und postwendend wieder abfliegen sollte.


    Direktor bei Phoenix. Verantwortlich für das Personal. Für die Bewilligung finanzieller Mittel. Für die Verhandlungen mit dem Vorstand. Das wäre sein Begräbnis. Andererseits war es eine deutliche Verbesserung gegenüber dem, was derzeit von ihm erwartet wurde. »Kann ich Sie anrufen?«, fragte er.


    Sie nickte. »Sicher. Nehmen Sie sich etwas Zeit, um darüber nachzudenken.« Sie lächelte ein Lächeln, das besagte, sie verstünde schon, dass er nicht zu begierig erscheinen mochte.


    Als er wieder zu Hause war, hatte er sich bereits entschieden. Er würde das Angebot annehmen. Wie könnte er es auch ausschlagen? Morgen würde er sie anrufen und Nägel mit Köpfen machen. Danach würde er in Cambridge seinen Rücktritt einreichen. Es tut mir Leid, dass ich Sie verlassen muss, aber ich habe ein Angebot erhalten, das zu gut war, es abzulehnen. Das würde Cardwell auf die Palme treiben, den Fachgebietsleiter, der glaubte, Pete würde überschätzt und seine Forschungsaufträge, wie der bei 1107, wären das Ergebnis politischer Beziehungen. Und seines Erfolgs mit Universe.


    Trotzdem…


    Ihm missfiel der Gedanke, den Rest seines Lebens damit zu verbringen, Prioritäten vorzugeben, Gesundheits- und Versicherungspläne für die Angestellten aufzustellen und die Einstellung neuer Mitarbeiter zu überwachen. Nicht zum ersten Mal wünschte er sich, er hätte im 21. Jahrhundert gelebt, zu einer Zeit, in der es noch so viel Neues zu entdecken gegeben hatte.


    Zu Hause stellte er fest, dass George ihm eine Nachricht hinterlassen hatte. »Wollen Sie nach 1107 zurückkehren?«


    


    Alyx Ballinger liebte das Theater, solange sie denken konnte. Ihr Vater war Schauspiellehrer an einer Highschool gewesen, und wenn für eine Aufführung von Borneo Station ein kleines Mädchen gebraucht wurde, hatte stets sie die Rolle bekommen. Einfach auf die Bühne gehen und eine Zeile vortragen: »Sind wir schon in Exeter, Daddy?« Und schon folgte der Abgang.


    Das war nicht viel, aber es war ein Anfang gewesen, und er hatte ein Feuer entzündet, das immer heller brannte. Nach der Highschool war sie zu Gillespie gegangen, hatte sich gut gemacht und auf Anhieb eine kleine Rolle in Red River Blues ergattert. Les Covington, gefeiert, obwohl auch er noch am Anfang seiner Karriere stand, hatte sie ermutigt und ihr versichert, dass eine glänzende Zukunft vor ihr läge. Und er hatte sie, als ihr eine verunglückte Bemerkung herausgeschlüpft war, daran erinnert, dass es so etwas wie eine kleine Rolle nicht gäbe.


    Später hatte sie die Hauptrolle in Heat, Lost in Paradise und einem Dutzend anderer Simms übernommen, doch bekannt wurde sie vor allem durch ihre Darstellung der mörderischen Stephanie in Affair of the Heart, die ihr einen Cassel-Award eingebracht hatte. Es begab sich während des Werbefeldzuges für Affair, dass sie ein Treffen mit ihrem Ehegatten vom Dienst, Edward Prescott, auf dem Rad einfädelte.


    Sandy (wie er im engeren Kreis genannt wurde) war zu jener Zeit auf dem Höhepunkt seiner Karriere angelangt. Berühmt geworden war er durch seine Darstellung des Archäologen und Abenteurers Jack Hancock. Und er war der ermüdenden Idee verfallen, er wäre Jack Hancock. Also war er nach Pinnacle gegangen und hatte sich im Kreis echter Archäologen fotografieren lassen. Und nach seiner Rückkehr hatte ihm das Studio erklärt, es sei eine gute Idee, wenn Alyx, deren neuestes Epos der Welt bald zur Verfügung stehen sollte, ihn in Empfang nähme.


    Sie hatte alles getan, was unter vernünftigen Umständen von ihr erwartet werden konnte. Sie hatte sich Freudentränen abgerungen, als die Linda Callista in den Hangar geglitten war, hatte sich mit weit ausgebreiteten Armen auf ihn gestürzt, kaum dass er aus dem Schiff kam, hatte bewundernd neben ihm gestanden, während er über den Tempel von Kalu oder was auch immer gequatscht hatte. Ihre Leidenschaft für Sandy war längst dem totalen Zusammenbruch nahe, aber bei dieser Gelegenheit konnte sie sie einfach durch eine Liebschaft ersetzen, deren Feuer nie erlöschen würde.


    Die Callista.


    Das interstellare Schiff.


    Sie lag da, an Bug und Heck gesichert, und schien um ihre Freiheit zu kämpfen, darum, zu den Sternen zurückzukehren. Alyx empfand eine kindliche Begeisterung, als wäre sie noch einmal sechs Jahre alt. Tatsächlich hatte sie die Erde noch nie verlassen. Immer war sie halbwegs in das blendende Licht der eigenen Berühmtheit versunken gewesen. An diesem Tag jedoch stand sie da und plagte sich mit Magenschmerzen, da sie plötzlich nur noch 30 Pfund zu wiegen schien und sich noch nicht an diesen Zustand gewöhnt hatte. Die Reporter hatten Bilder von ihr gemacht, und Sandy legte schützend einen Arm um sie, drückte die Schultern durch und ließ sein jungenhaftes Lächeln aufblitzen. Sie küsste ihn anstandsgemäß auf die Wange, doch ihr Blick ruhte die ganze Zeit auf der Callista, die verlockend vor dem Beobachtungsdeck wartete, das sich über die ganze Länge der Wand zog und schließlich in beiden Richtungen in einem Bogen außer Sicht verschwand.


    Das Schiff war nicht schön. Grau und voller Antennen und Geräte, die aus dem Rumpf hervorstachen, und es war in Segmente unterteilt, die ihm das Aussehen eines schwangeren Käfers verliehen. Linda Callista stand in dunkelblauen Buchstaben auf dem Bug, und ein sanfter Lichtschimmer drang aus der Brücke hervor.


    Später nahm sie sich den Captain vor. »Welche Ziele fliegt sie an?«


    Der Mann war von kleinem Wuchs und leicht übergewichtig, sah nicht sonderlich gut aus und entsprach ganz und gar nicht dem romantischen Helden, den sie sich unter einem Raumschiffcaptain vorgestellt hatte. Schließlich hatte sie genug Simms gesehen und wusste, wie so ein Mann aussehen sollte. Zum Teufel, sie hatte vor einigen Jahren selbst eine produziert, in der Carmichael Conn den Captain gespielt hatte. Nun, da sie darüber nachdachte, befand sie, dass Conn auch nicht gerade ein romantischer Typ war, aber er sah wenigstens so aus. Dieser Mann – sein Name war Crook, was auch keine Hilfe war – erinnerte sie eher an den Statistiker eines Versicherungsunternehmens.


    »Meistens Pinnacle«, erklärte Captain Crook. »Und die Stationen. Und manchmal auch Quraqua und Beta Pac.«


    »Fliegt sie nie an Orte, an denen vorher noch niemand war?« Sie kam sich vor wie ein kleines Mädchen, besonders, als er sie mit einem väterlichen Lächeln bedachte.


    »Nein«, sagte er. »Die Callista folgt einem regulären Flugplan, Ms. Ballinger. Sie fliegt nur Orte an, an denen es bereits ein Hotel oder Restaurant gibt.«


    Er schien das für unfassbar komisch zu halten, und seine Lippen teilten sich zu einem Grinsen, dass sie an eine Bulldogge erinnerte, der jemand auf den Schwanz getreten hatte.


    


    Mit einer Horde anderer Leute war sie im Shuttle zum Boden zurückgekehrt. Daran ließ sich nichts ändern, weil das verdammte Ding nur etwa einmal pro Stunde verkehrte. Wenigstens besaß es eine Bar, und die Studioangehörigen hatten es geschafft, ein wenig Platz für sie und Sandy freizuhalten.


    Sandy plapperte und plapperte während des ganzen Weges zum Boden. Sollte sie sich je gemerkt haben, worüber er sprach, so war diese Zeit längst vorüber. Augenblicklich wusste sie nur, dass sie zurück und an Bord der Callista gehen wollte, um mit ihr zu den Sternen zu fliegen. Nicht in Harvey’s Steakhouse und das Lynn-Wyatt. Nein, Ma’am. Gebt mir die große Weite, holt mich weg aus dieser Tretmühle und lasst uns dorthin gehen, wo es dunkel und fremd ist und einfach alles geschehen kann.


    Sie erzählte Sandy von ihren Überlegungen, obwohl sie nur selten über irgendetwas mit ihm sprach, was wichtig für sie war. Er tätschelte ihren Kopf auf diese empörende Art und Weise, als hätte er es mit einem Hundewelpen zu tun, und versprach, dass sie das natürlich tun könnten, wenn ihre Zeit es gestattete. Was lediglich bedeutete, dass sie es niemals tun würden.


    Aber das spielte keine Rolle, denn der Ehevertrag mit Sandy stand in weniger als einem Jahr zur Erneuerung an, und sie würde ihn fallen lassen.


    


    Nichtsdestotrotz hatte sie die Reise nie angetreten. Das Leben hat so seine Art, einen Menschen auf Trab zu halten, und ihre Karriere verzweigte sich im Lauf der Zeit. Sie fing an, Regie zu führen, und als sie damit Erfolg hatte, stellte sie ihre eigene Produktionsgesellschaft auf die Beine. Die Firma produzierte einige sehr erfolgreiche Musical-Simms und verhandelte über eine Live-Tournee. Bald traten sie in London und New York auf, in Berlin und Toronto, und in gewisser Weise kehrten sie nie nach Hause zurück.


    Aber Alyx konnte die Callista nie mehr aus ihren Gedanken vertreiben. Manchmal tauchte sie als letzter bewusster Gedanke in der Nacht auf, manchmal zeigte sie sich gleich nach dem morgendlichen Weckton, wenn sie gerade überlegte, was sie an diesem Tag zu tun hatte. Allmählich entwickelte sich das Schiff zu einer Art verlorener Liebe.


    Aber da gab es ein Problem. Die Callista war angekettet, gefesselt an einen Flugplan, beinahe wie der Flugbus, der zwischen Churchill und dem Londoner Theaterdistrikt verkehrte. Hin und her. Aber wenn sie sich das große Schiff in Erinnerung rief, wusste sie, dass es nicht dazu geschaffen war, zwischen so profanen Zielen hin und her zu fliegen. Es war dazu geschaffen, hinaus in die Nacht zu gleiten. Zu sehen, was es dort zu sehen gab, und etwas von dort zurückzubringen.


    Etwas?


    Irgendetwas.


    Neuigkeiten aus der Wolkenstadt. Von intelligenten, elektrischen Lebensformen. Von körperlosen Wesen.


    Manche ihrer Träumereien fanden den Weg in ihre Shows. Sie stellte zwei interstellare Fantasyshows zusammen. Here for the Weekend und Starstruck, und beide waren sehr erfolgreich. In Letzterer hatte sie sogar selbst eine kleine Rolle übernommen, die der Schiffsärztin, die sich mit einer Krankheit abmühen musste, die sämtlichen Eindämmungsversuchen widerstand.


    Während einer Party, die ihre Truppe anlässlich der Eröffnungsvorstellung von Here for the Weekend gab, war sie George zum ersten Mal begegnet. Sie gastierten in New York, und ihr Beleuchtungsspezialist, Freddy Chubb, kannte George, wusste, dass er im Publikum gesessen hatte, und hatte ihn eingeladen, an der Feier teilzunehmen. Die Party fand in einer extra dafür angemieteten Suite in der Solomon Loft statt, nur wenige Blocks vom Empress entfernt, in dem die Show aufgeführt wurde.


    George war ein wenig raubeinig, aber sie mochte ihn, und es dauerte nicht lange, da fanden sie heraus, dass sie ähnliche Interessen teilten. Raumschiffe, geheimnisvolle Orte jenseits des erforschten Raums. Stimmen, die aus der endlosen Dunkelheit riefen. Der Kummer mit der Callista.


    »Man bräuchte«, erklärte ihm Alyx, »einen Dramatiker oder einen Choreografen, der mit dem Forschungsteam fliegt. Jemand, der sich Zeit nehmen könnte, wenn das Schiff durch Ringsysteme von Welten gleitet, die noch nie jemand gesehen hat, der sich bewusst macht, was dort erreicht wird, der die Bedeutung von all dem ermessen kann. Und einen Weg findet, das Ganze auf die Bühne zu bringen.«


    George hatte wissend und voller Zustimmung genickt. »Und wir brauchen noch etwas«, sagte er. »Wir müssen eine ganze Flotte Callistas bauen. Wussten Sie, dass wir sehr wenig Erstforschung betreiben?« George war ein großer Mann im Hinblick auf seine Präsenz. Wenn er einen Raum betrat, wurden die Menschen sofort auf ihn aufmerksam. Auch jetzt zog er bereits interessierte Blicke auf sich. »Die Akademie konzentriert ihre Bemühungen derzeit auf die Terraformung und die Erforschung von Ruinen auf einer Hand voll verschiedener Welten. Und auf astrophysikalische Forschungen. Aber die Zahl der Beobachtungsschiffe ist auf weniger als ein Dutzend reduziert worden.«


    Sie standen in der Nähe eines Fensters und blickten auf den bedeckten Himmel hinaus. Alyx war sich der Wirkung, die sie auf Männer erzielte, selbstverständlich bewusst, der Wirkung, die sie auf alle erzielte. Seit sie erwachsen war, konnte sie sich nicht erinnern, je einen Fehlschlag hingenommen zu haben. Das war ihr durchaus klar, und sie glaubte gern, dass sie sich durch den Erfolg nicht hatte verderben lassen. Trotz all des Glamours und der Macht war sie immer noch das nette Mädchen von nebenan. Nur vielleicht ein bisschen hübscher und viel klüger. »Ich wünschte, es gäbe etwas, das ich tun könnte«, sagte sie.


    Und so wurde Alyx zum publikumswirksamen Gesicht der Gesellschaft Kontaktsuchender, und nun, fünf Jahre später, lug George sie ein, an der Memphis-Mission teilzunehmen.


    


    Herman Culp, der den jungen George Hockelmann an der Richard Dover Elementary School und später an der Southwest High beschützt hatte, bekleidete inzwischen einen anständigen Posten im Dienste der Regierung. Kein herausfordernder Job, keine herausragende Bezahlung, aber er erhielt regelmäßig seinen Lohn, und es reichte, um ihm ein bequemes Leben zu ermöglichen. Bei der Wahl seiner Frauen hatte er jedoch kein glückliches Händchen bewiesen, und so hatte er bereits die dritte Gefährtin hinter sich, als er 30 wurde. Jede einzelne hatte sich binnen eines Jahres nach der Hochzeit für die Trennung entschieden.


    Emma war anders. Sie liebte ihn, und sie erwartete nicht von ihm, dass er sich als ein anderer gebärdete. Und Herman war gewiss nicht das schnellste Pferd im Stall. Aber sie arbeitete hart, und mit ihrem gemeinsamen Einkommen kamen sie recht gut über die Runden. Sie tolerierte seine Samstagabende mit alten Freunden, auch wenn er nach einem Fußballtag nach Hause humpeln musste. Sogar gegen den alljährlichen Jagdausflug nach Kanada erhob sie keine Einwände. »Amüsiert euch gut«, pflegte sie zu sagen, wenn sie den Transporter bestiegen. »Und schießt euch nicht gegenseitig über den Haufen.«


    Er wusste, dass sie sich wegen der Waffen ernsthafte Sorgen machte und ihnen nicht so recht über den Weg trauen wollte, und er wünschte, er könnte sie beruhigen und davon überzeugen, dass er und George gemeinsam sicherer waren als sie es zu Hause war.


    Als George die Gesellschaft Kontaktsuchender gründete, war es mehr oder weniger folgerichtig, dass auch Herman ordentliches Mitglied wurde. Tatsächlich mangelte es Herman an der Vorstellungsgabe oder der Naivität, diese Aliengeschichten ernst zu nehmen, und er wäre nie aus eigenem Antrieb einem derartigen Verein beigetreten. Für ihn unterschied sich die Gesellschaft nur wenig von den Geisterjägern, die mit Sensoren durch angebliche Spukhäuser rannten. Aber sie brauchten jemanden für die Verwaltungsarbeit, und George brauchte ihn auch.


    Als die Einladung zu der Reise nach 1107 eingetroffen war, hatte Herman zunächst an eine Art verlängerten Jagdausflug gedacht. »Klar«, hatte er gesagt, überzeugt, dass Emma keine Einwände erheben würde.


    Und das tat sie auch nicht. Aber als ihm endlich klar wurde, wohin sie reisen und was sie dort suchen würden, wünschte er beinahe, sie hätte.

  


  
    


    Kapitel 5


    


    


    
      Am Orion vorbei, bei Sagittarius nach Norden schwenken, eine Zwischenstation auf Rigel einlegen. Raumfahrt hat von jeher einen unglaublich romantischen Beigeschmack. Die Realität ist ein wenig anders. Man sitzt wochenlang in einem engen Kasten fest, umgeben von Fremden, die sich in ständigem Geschwätz ergehen, und am Ende der Reise erreicht man einen Ort, an dem die Luft schlecht ist und die Krokodile Furcht erregend sind.
    


    Melinda Tarn,

    Das Leben unter Wilden,
2221


    


    Nach dem Abendessen erwischte Hutch in Atlanta einen Nahverkehrsflug und war kurz nach 1:00 Uhr morgens GMT, der Standardzeit auf allen Raumschiffen und -Stationen, auf dem Rad. Für sie herrschte allerdings noch immer früher Abend.


    Sie checkte ein, duschte und zog sich um. Sie entschied sich für ein Ensemble, das sie in D.C. gekauft hatte, goldfarbene Hose, weiße Bluse, goldene Aufschläge, Schnallen und Halstuch. Der Ausschnitt offenbarte gerade noch den Hauch einer weichen Rundung. In diesem Punkt musste sie ein wenig vorsichtig sein, denn viel mehr als einen Hauch hatte sie schlicht nicht zu bieten, aber sie war lange genug erwachsen und wusste genau, dass das Geheimnis viel reizvoller war als seine Offenbarung.


    Eigentlich hatte sie diese Kombination für Preach eingeplant. Ein anderes Mal. Nun aber betrachtete sie sich im Spiegel und lächelte. Selbstzufrieden.


    Wirklich nett. Sie war im mindesten Fall konkurrenzfähig. Zehn Minuten später betrat sie den Speisesaal im Margo’s auf dem A-Deck.


    Da das Rad Flüge von und zu allen Orten auf der Erde abfertigte, herrschte praktisch zu jeder Zeit Betrieb. Die Serviceeinrichtungen blieben rund um die Uhr geöffnet, und ein achtenswerter Teil des Personals stand stets bereit, um sich um die Reisenden zu kümmern. Oder um Souvenirs und überteuerten Schmuck zu verhökern.


    Im Margo’s ging es immer hoch her. Das Lokal war aufgeteilt in einen Frühstücksraum, einen Speisesaal, in dem warme Gerichte gereicht wurden, und eine ›Penthouse‹-Bar, die für die Unterhaltung der Gäste zuständig war, live und virtuell. Das Konzept gründete sich auf die Theorie, dass Menschen, die beim Frühstück saßen, neben sich keine Leute haben wollten, die gerade mit einem nächtlichen Saufgelage anfingen.


    Sie schlenderte durch die Massen, als sie ihren Namen hörte. »Captain Hutchins?«


    Ein salopp gekleideter Mann erhob sich mit einem schiefen Lächeln von einem der Tische, an dem er allein beim Essen gesessen hatte. »Hallo«, sagte er. »Ich bin Herman Culp, einer Ihrer Passagiere.«


    Hutch streckte die Hand aus. »Nett, Sie kennen zu lernen, Mr Culp. Wie haben Sie mich erkannt?«


    »Sie scheinen ziemlich bekannt zu sein«, erklärte er. »Diese Geschichte auf Deepsix im letzten Jahr… vermutlich bittet man Sie, wo Sie auch gehen und stehen, um ein Autogramm.«


    Er war von vollendeter Höflichkeit, und doch lag eine gewisse Grobschlächtigkeit in seiner Haltung. Er schien sich des Eindrucks, den er auf andere machte, bewusst zu sein, und er arbeitete ein bisschen zu hart an einem möglichst würdevollen Auftreten zu bewahren. Das führte letztlich dazu, dass er irgendwie gestelzt und langweilig wirkte, wie Hutch fand. Was er auch sagte, es wirkte einstudiert auf eine Weise, als könnte er sich doch nicht mehr an den genauen Text erinnern. »Ich bin ein Freund von George«, sagte er.


    Hutch hatte sich die Passagierliste noch gar nicht angesehen. »Sind Sie ein Mitglied der Gesellschaft Kontaktsuchender, Mr Culp?«, erkundigte sie sich, ehrlich bemüht, sich nicht anmerken zu lassen, dass sie die Gesellschaft und ihre Ziele tatsächlich für ziemlich albern hielt.


    Aber er merkte es doch. Der Mann war scharfsichtiger, als er aussah. »Ich bin der Generalsekretär«, räumte er ein. »Und, bitte, nennen Sie mich Herman.«


    »Ah«, machte sie. »Da müssen Sie ziemlich viel zu tun haben, Herman.«


    Er nickte und sah sich zu einem der leeren Stühle um. »Kann ich Sie überreden, sich zu mir zu setzen, Captain?«


    Hutch lächelte. »Danke«, entgegnete sie. Sie aß nicht gern allein, aber Herman sah nicht gerade nach einem unterhaltsamen Tischpartner aus. Trotzdem nahm sie Platz, während sie im Stillen feststellte, dass die Mission schon jetzt nach einer arg langwierigen Geschichte roch.


    »Ich habe George bereits gesucht«, erzählte Herman.


    »Nun, ich bin ihm noch nicht begegnet«, antwortete Hutch.


    Das schien ihn ein wenig aus der Spur zu bringen. »So?« Dann verstummte er, offenbar auf der Suche nach einem Thema, das auf beiderseitiges Interesse stoßen dürfte. »Werden wir planmäßig aufbrechen?«, erkundigte er sich schließlich.


    »Soweit ich weiß, schon.« Der Kellner kam an ihren Tisch und nahm ihre Bestellung entgegen. Eine blaue Giraffe und ein Stück gebackenen Käse.


    »Ich habe die Memphis heute schon gesehen«, erzählte Herman. »Ein schönes Schiff.«


    Etwas in seinen Augen verriet ihr, dass er nicht der Typ war, der wirklich gern auf eine solche Reise ging. »Ja, das ist es. Ein absolutes Spitzenschiff, soweit man mir erzählt hat.«


    Plötzlich sah er ihr direkt in die Augen. »Erwarten wir wirklich, da draußen irgendetwas zu finden?«


    »Ich nehme an, darüber wissen Sie mehr als ich, Herman. Was meinen Sie?«


    »Vielleicht«, sagte er vorsichtig.


    Aha. Echter Forschereifer.


    Er presste die Handflächen zusammen. Noch so ein einstudierter Akt. »Darf ich Sie etwas fragen? Wie sicher ist diese Art von Schiff?«


    »Absolut«, entgegnete sie.


    »Ich habe gehört, den Leuten würde von dem Sprung manchmal schlecht werden.«


    »Manchmal, aber nur selten.« Sie lächelte aufmunternd. »Ich glaube nicht, dass Sie damit irgendwelche Probleme haben werden.«


    »Schön, das zu hören.«


    Ihre Bestellung traf ein.


    »Ich mag keine großen Höhen«, fügte er hinzu.


    


    Eine Stunde später begegnete sie am Hotelpool einem weiteren Passagier.


    »Peter Damon«, sagte er mit einer angedeuteten Verbeugung. »Ich war an Bord der Benny.«


    Natürlich hatte sie ihn sofort erkannt, den ehemaligen Moderator von Universe. »Stellen Sie sich auf einen Berg und sehen Sie sich den Nachthimmel an, und Sie werden in eine ferne Vergangenheit blicken, auf die Welt, wie sie war, als Athen die Ägäis beherrscht hat.« Oh, ja, sie erkannte diese dunklen, leicht amüsierten Augen und diese honigsüße Stimme überall. Der Mann in dem blauen Hotelbademantel nippte an einem Limonengetränk. »Soweit ich weiß, sind Sie unsere Pilotin.«


    »Sie werden mit uns fliegen?« Sie wusste, dass er an der ursprünglichen Mission teilgenommen hatte, hatte aber nicht für einen Augenblick damit gerechnet, dass er auch bei dieser dabei sein würde.


    »Ja«, sagte er. »Es stört Sie doch nicht?« Seine Worte fielen leicht und freundlich. Dem Mann drang der Charme aus allen Poren.


    »Natürlich nicht. Ich dachte nur…« Verdammt. Sie sollte dringend einen Blick auf die Passagierliste werfen, ehe sie irgendetwas anderes tat.


    »… dass ich Wichtigeres zu tun hätte, als Phantome zu jagen?« Ehe sie einen Ton herausbekam, fuhr er schon fort. »Das wünsche ich mir schon mein ganzes Leben lang. Falls es da draußen etwas gibt, Priscilla, dann will ich dabei sein, wenn wir es finden.«


    Priscilla. Nun, der Mann hatte seine Hausaufgaben sorgfältiger erledigt als sie. »Meine Freunde nennen mich Hutch.«


    »Ich weiß, Hutch.«


    Sie fühlte sich, als wollte sie der Kerl mit Haut und Haaren verschlingen. Gott, sie musste dringend öfter raus und ein bisschen mehr unter Leute.


    »Schön, Sie kennen zu lernen, Peter.« Sie streckte die Hand aus und ließ sich neben ihm auf einem Stuhl nieder.


    »Die Akademie nimmt diese Leute nicht ernst genug«, sagte er. »Sie lassen sie einfach im vierten Stock hängen.« Der Etage, in der die Verwaltung ihren Sitz hatte. »Ich hoffe wirklich, diese Mission wird etwas zutage fördern.«


    »Dann denken Sie tatsächlich, dass da etwas dran ist?«


    »Vermutlich nicht«, räumte er ein. »Aber ich wäre gern dabei, wenn jemand wie George für die größte Entdeckung in der Geschichte unserer Spezies verantwortlich zeichnen dürfte, während diese Pferdeärsche ins Hintertreffen geraten.« Seine Augen strahlten vor Vergnügen. »Falls es einen Gott gibt«, fuhr er fort, »dann ist das seine Chance zu zeigen, dass er Sinn für Humor hat.«


    Von einem muskulösen jungen Mann abgesehen, der unermüdlich seine Bahnen zog, war der Pool verlassen. Hutch sah ihm ein paar Sekunden zu. »Ich hoffe, Ihr Wunsch erfüllt sich«, sagte sie dann.


    Er leerte sein Glas und stellte es auf einem Tisch ab. »Sie sind skeptisch.«


    »Ja.«


    »Gut. Man sollte stets skeptisch bleiben. Das war immer schon unser Problem. Wir haben zu viele Gläubige.«


    »Gläubige? In welcher Hinsicht?«


    »In jeder.«


    Der Schwimmer erreichte das Ende der Bahn, tauchte unter und schwamm zurück. Seine Bewegungen waren geschmeidig. Ein Kellner kam herbei und nahm ihre Getränkebestellung auf. Ein junges Paar betrat die Halle, sah sich um und schien Pete zu erkennen. Sie kamen näher, starrten angestrengt, und kamen noch näher. »Sind Sie nicht Peter Damon?«, fragte die Frau, während der Mann sich mit verlegener Miene im Hintergrund hielt.


    »Ja«, sagte Pete.


    Die Frau lächelte, biss sich auf die Lippe und sagte, sie wünschte, sie hätte etwas bei sich, auf dem er sein Autogramm hinterlassen könnte. Als sie wieder fort waren, erkundigte sich Hutch, ob ihm dergleichen oft passierte.


    »Ziemlich oft«, sagte er. »Balsam für das Ego.«


    »Kann ich mir vorstellen.« Dann: »Glaube hat auch etwas für sich.«


    »Glaube an sich selbst, Hutch. Aber das wissen Sie so oder so.«


    »Wie kommen Sie darauf?«


    »Ich weiß über Sie Bescheid. Ich bin derjenige, der Sie angefordert hat.«


    


    Am nächsten Morgen stand sie spät auf, nahm ein schnelles Frühstück zu sich und erstattete dem Offizier der Einsatzleitung Bericht. Inzwischen wusste sie, dass sie unterwegs noch zwei Passagiere aufsammeln sollte: einen Künstler und einen Bestattungsunternehmer (ausgerechnet). Und ein prominenter Passagier würde auch an Bord sein: Alyx Ballinger, die als Star in Musicals berühmt geworden war. Später war sie in Hutchs Ansehen abgerutscht, als sie sich darauf beschränkt hatte, die Schöne in Gefahr zu geben. Niemand, so hatte es geheißen, schrie so wie Alyx. Ihr Schrei galt als fesselnd, als ein Laut, der einem das Blut in den Adern gefrieren ließ und jeden Mann dazu trieb, sie unbedingt retten zu wollen.


    Der Abflug war für 19:30 Uhr angesetzt. Sie erhielt ihren Flugplan und einige allgemeine Anweisungen, und wollte gerade den Empfang quittieren, als es hieß, Direktorin Virgil wünsche sie zu sprechen. Die Offizierin, die ihr gegenüberstand, eine Frau indianischer Abstammung, war sichtlich beeindruckt. Sie führte Hutch in den Nebenraum, bot ihr Platz an und ließ sie wissen, die Direktorin würde sich jeden Augenblick über die Kommunikationsanlage melden. Dann ging sie und zog die Tür hinter sich ins Schloss.


    Augenblicke später wurde der große Wandsichtschirm heller, und Virgils Bild flackerte auf. Mit strahlender Miene wünschte sie einen guten Morgen. »Ehe Sie abfliegen«, sagte sie, »sollten Sie noch etwas wissen. Die Oxnard war auf einem Beobachtungsflug in der Nähe von 1107. Sie hat recht gute Scanner, also haben wir sie hingeschickt, um mal nachzusehen.«


    »Und…?«


    »Sie haben etwas gehört. Es hat ein paar Tage gedauert, und der Captain war schon ziemlich verärgert.« Sie lächelte, als wollte sie sagen, sie wüsste schon, wie schnell man diese Leute auf die Palme treiben konnte. »Es scheint tatsächlich etwas dort zu sein.«


    »War es das gleiche Signal?«


    »Vom gleichen Typ. Aber nicht identisch. Es hatte die gleiche Textcharakteristik und die gleiche Struktur, aber sie haben es 140 Grad weiter um den Stern herum aufgefangen. Und es war ein eintreffendes Signal.«


    »Eintreffend bei 1107?«


    »Ja.«


    »Hundertvierzig Grad. Nicht hundertachtzig?«


    »Nein. Es handelt sich nicht um ein Signal, das einfach durchgerauscht ist.«


    »Sind Sie sicher? Könnte der Neutronenstern das Signal nicht abgelenkt haben? So was soll vorkommen, wissen Sie?«


    »Nicht um vierzig Grad.«


    »Also gibt es dort eine Relaisstation.«


    »Das nehmen wir an.«


    Sie lachte. »Und die Quelle ist höllisch weit entfernt, irgendwo im Nichts.«


    »Scheint so.«


    »Wissen Sie, wo sie ist?«


    »Nein. Wir haben keinen genauen Winkel. Genau den bitten wir Sie zu bestimmen.«


    »Also entwickelt sich diese Mission doch noch zu einer ernsten Angelegenheit. Warum schicken Sie nicht einfach eine reguläre Mission?«


    »Das politische Risiko ist zu groß, Priscilla. Sie sind unsere Mission. Finden Sie raus, was da los ist, und erstatten Sie Bericht, sobald Sie etwas gefunden haben.«


    »Okay.«


    »Sie haben Pete dabei, also sind Sie nicht ganz allein.«


    »Wir werden tun, was wir können.«


    »Gut. Ich schicke die Spezifikationen an Bill. Noch etwas: Soweit ich weiß, werden Sie Mr Hockelmann und seine Leute heute Nachmittag treffen?«


    »Das ist richtig.«


    »Gut. George ist ein bisschen seltsam. Mag keine UFO-Witze. Sie verstehen doch, was ich Ihnen sagen will?«


    Das hätte selbst ein Maultier verstehen können. »Ja, Sylvia.«


    »Ich wäre Ihnen dankbar, wenn…« Sie brach ab und machte einen etwas verlegenen Eindruck. »Ich möchte Sie nur daran erinnern, dass diese Mission auch eine diplomatische Komponente hat.«


    Bis vor wenigen Augenblicken hatte Hutch nicht einmal geahnt, dass es noch eine andere Seite bei dieser Mission geben könnte.


    »Er weiß noch nichts von dieser neuen Transmission. Ich schlage vor, Sie klären ihn auf. Geben Sie ihm die Daten ruhig. Da ist nichts Geheimnisvolles dran. Nur die Charakteristika des Signals, soweit wir sie haben. Geben Sie sie ihm. Er wird das zu schätzen wissen.«


    Eine Kleinigkeit zum Spielen für die Missionsteilnehmer. »Okay. Wenn ich richtig verstehe, konnte die Transmission immer noch nicht übersetzt werden?«


    »Nein. Unsere Leute sagen, sie haben nicht genug Text. Das ist eine andere Sache, auf die Sie sich da draußen konzentrieren sollten. Versuchen Sie, mehr aufzuzeichnen.«


    »Ich werde tun, was ich kann.«


    »Ich weiß, dass Sie das werden. Aber ich weiß nicht, wie viel Erfahrung Sie mit dem Umkreisen von Neutronensternen haben. Es gibt sehr strenge Richtlinien in Bezug auf die maximale Annäherung.«


    »Ich weiß.«


    »Bill wird Sie auf den neuesten Stand bringen.«


    »Okay.«


    »Wir stellen Ihnen für alle Fälle eine Landefähre zur Verfügung, obwohl Sie die im Orbit von 1107 kaum brauchen werden.«


    »Warum bekomme ich sie dann?«


    »Ursprünglich habe ich angenommen, dass sie bei 1107 nicht viel finden werden. Sie würden dann vermutlich bald zur Condor stoßen. Captain Brawley hat Anweisung, seine Leute auf die Oberfläche zu bringen, soweit er sie als sicher einstufen kann und sie irgendetwas entdecken, das ihr Interesse weckt. Egal was.«


    »Okay.«


    »Ich möchte nicht, dass sich George und die anderen hintergangen fühlen. Also zögern Sie nicht, sich der anderen Gruppe anzuschließen. Sie werden nur wenige Stunden von ihnen entfernt sein.«


    »Wer ist verantwortlich, Sylvia?«


    Sie wand sich sichtlich. »Sie sind der Captain.«


    »Das habe ich nicht gefragt. Ich meine, ich habe immerhin den Eigentümer an Bord.«


    »Das ist wahr. Offiziell werden Sie in dem Vertrag als Pilotin und Beraterin geführt, aber ich bin überzeugt, George und seine Leute werden tun, was Sie vorschlagen.«


    Oh, wie schön. Andererseits, wie groß konnten die Probleme schon werden? Die Mission schien recht anspruchslos zu sein. Raus nach 1107, auf ein Signal lauschen, es aufzeichnen, nach einer Relaisstation scannen und möglicherweise auf irgendeiner Mondlandschaft zu Preach stoßen. Alles ganz einfach. »Okay«, bestätigte sie.


    »Hervorragend.« Virgil taxierte sie, sah aber nicht sehr überzeugt aus. Na ja, hoffen wir eben das Beste, sagte ihre Miene. »Viel Glück, Hutch«, sagte ihr Mund. »Wir sehen uns, wenn Sie zurück sind.«


    


    Den größten Teil des Nachmittags verbrachte sie mit der Funktionsprüfung der Memphis. Sie ließ das Schiff eine Reihe virtueller Manöver durchführen, um ein Gefühl für seine Eigenarten und, was besonders wichtig war, seine Sensoren und seine Steuerungsmöglichkeiten zu bekommen. Die Akademie hatte eine Serie von Szenarien unter starken Gravitationseinflüssen vorbereitet und ihr entsprechende Aufgaben gestellt. Einige Male bewältigte sie die Aufgabe nicht, zweimal wurde sie in den massiven Sog des toten Sterns gezogen. Beide Male schalteten die Kontrollen in den Nullmodus, während die Alarmlampen aufblinkten und Bills Stimme ihr in aller Ruhe erzählte, dass sie auseinander gerissen und über die Umgebung verteilt würde.


    Hutch zweifelte manchmal daran, dass KIs wirklich nichts weiter als Simulationen waren. Sie waren programmiert, auf verschiedene Piloten verschiedenartig zu reagieren, je nach psychologischem Profil des jeweiligen Piloten. Bill tat niemals etwas, das nicht durch seine Programmierung erklärbar wäre. Aber das konnte man ebenso von menschlichen Wesen behaupten.


    Ihrem Gefühl nach hätte sie die KI der Akademie als echte Präsenz eingestuft. Sie wusste, dass das System darauf programmiert war, genau diesen Eindruck zu erwecken, da es so manches Mal die einzige Gesellschaft darstellte, die einem Piloten auf einer langen Reise zur Verfügung stand. Trotzdem war es ihr unmöglich, das Gefühl abzustellen, jemand würde sich hinter der Konsole verbergen.


    Als sie an Bord der Memphis ging, bestand jedenfalls ihre erste offizielle Handlung in der Begrüßung der KI. »Ich freue mich, dass Sie nun doch nicht gehen, Hutch«, entgegnete Bill. »Ich habe Sie vermisst.«


    »Das ist nur vorübergehend, Bill«, erklärte sie ihm.


    Er blieb bei ihr, als sie durch das Schiff spazierte.


    »Hübsche Vorhänge«, bemerkte er. »Und die Teppiche sind außergewöhnlich. Wissen Sie, woran mich das erinnert?«


    »Ich habe keine Ahnung.«


    »An das Los Angeles Regency.« Ein Luxushotel.


    »Netter Laden«, kommentierte Hutch. »Aber woher weißt du das?«


    »Ich verfüge über unausgelotete Tiefen.«


    Nahrung, Wasser und Treibstoff wurden noch aufgefüllt, aber die Einsatzzentrale hatte ihr versichert, dass eine Stunde vor der geplanten Startzeit alles bereitstünde.


    Sie überprüfte die Ausrüstung und stellte fest, dass einige Toilettenartikel fehlten, vornehmlich Zahnpasta und Shampoo. Die neuesten Simms waren noch nicht hochgeladen worden. Das konnten sie zwar auch unterwegs nachholen, aber der Ladevorgang würde die Kommunikationsanlage blockieren. Außerdem war die Wiedergabe von Simms, die auf diese Weise übertragen wurden, nie ganz fehlerfrei.


    Um 15:30 Uhr ging sie hinunter in die Räumlichkeiten der Akademie, um das Team der Gesellschaft Kontaktsuchender kennen zu lernen. Herman und Peter unterhielten sich mit Alyx Ballinger, als sie den Raum betrat. Ballinger kam direkt von der Bühne in London, auf der sie bis jetzt Grin and Bare It inszeniert und gespielt hatte.


    Alyx hatte herrliche lange Beine, goldblondes Haar und funkelnde braune Augen. Hutch reichte ihr gerade bis zur Schulter. Herman, der grinste wie ein Idiot, stellte sie einander vor.


    »Schön, Sie kennen zu lernen, Captain«, sagte Alyx und hielt ihr die Hand hin.


    Hutch schüttelte sie und schlug vor, dass sie einander beim Vornamen ansprechen sollten. »Der Flug wird lang werden«, fügte sie hinzu. »Wir werden weit über die Grenzen des erforschten Raums hinausfliegen.«


    »Über die Grenzen hinaus«, murmelte Herman, bemüht, Alyx nicht anzustarren.


    »Sagen Sie, Hutch«, meinte Alyx, »was denken Sie über all das? Werden wir dort irgendetwas finden?«


    »Schwer zu sagen. Es gibt Signale, also muss es auch eine Art Transmitter geben, nehme ich an.«


    Peters Lächeln strahlte die reinste Freude aus. »Machen Sie sich keine Gedanken über die Details«, sagte er zu Alyx. »Der Flug allein wird schon eine Erfahrung sein, die wir nie vergessen werden.«


    Die Tür öffnete sich, und ein großer, muskulöser Mann trat ein, der aussah wie der geborene leitende Manager. »Ah«, sagte er, als er Hutch entdeckte. »Captain, ich freue mich, Sie endlich persönlich kennen zu lernen. Ich bin George Hockelmann.«


    Was du nicht sagst. Baritonstimme. Aufrecht wie eine Eiche. Etwas an ihm wirkte auf Anhieb vertrauensbildend. Sie schaute sich um, sah Alyx an, die nicht nur schön war, sondern offensichtlich auch intelligent. Sah Pete an, der der breiten Öffentlichkeit die Wunder des Kosmos nahe gebracht und eine erkleckliche Anzahl dieser Menschen dazu veranlasst hatte, Geld in die Akademie zu stecken. Sah George an. Sah sogar Herman an, der so nüchtern wirkte wie die meisten Menschen, die sie bisher geflogen hatte. Waren das die Fanatiker, die sie erwartet hatte?


    »Noch sind nicht alle hier«, stellte Herman fest.


    Hockelmann nickte. »Nick und Tor«, sagte er. »Wir werden sie unterwegs aufsammeln.« Dann drehte er sich mit erwartungsvoller Miene zu Hutch um.


    Showtime.


    Sie gestattete sich ein leichtes Stirnrunzeln. »Alyx, meine Herren«, verkündete sie, »wir werden in knapp zwei Stunden aufbrechen. Ihre Quartiere wurden Ihnen bereits zugewiesen. Ich denke, Sie werden mit den Räumlichkeiten auf der City of Memphis dank George mehr als zufrieden sein.«


    Ein Nicken, gefolgt von Schulterklopfen.


    »Wir haben gutes Essen, eine wohl sortierte Bar, eine umfassende Bibliothek, Freizeit- und Erholungseinrichtungen und einen Fitnessraum. Sollten Sie bisher noch nie über die Umlaufbahn hinausgekommen sein, werden Sie, wie ich annehme, alles ein wenig überschaubarer finden, als Sie es gewohnt sind.


    Wie Sie zweifellos wissen, werden wir im Hyperraum annähernd fünfzehn Lichtjahre pro Tag zurücklegen. 1107 ist beinahe siebenhundert Lichtjahre entfernt, und wir werden noch einen kleinen Umweg machen müssen, um den Rest des Teams aufzusammeln, also werden wir sieben Wochen unterwegs sein. Hinflug.


    Manche Leute, nicht viele, haben Probleme mit dem Übergang in den Hyperraum. Sollten Sie dazugehören oder den Verdacht hegen, Sie könnten dazugehören - wenn beispielsweise ihr Magen besonders empfindlich ist, Sie zu Schwindelanfällen neigen oder leicht das Bewusstsein verlieren –, so haben wir die notwendigen Medikamente an Bord. Aber diese müssen im Vorfeld zweimal genommen werden.« Sie hielt eine kleine Packung Lyaphine hoch. »Sollten Sie also Probleme befürchten, dann kommen Sie zu mir, sobald wir hier fertig sind. Ich werde Sie dann versorgen.«


    Nun legte sie die Regeln für die Sicherheit an Bord dar, erklärte, dass sie jedes Manöver und jede Beschleunigung vorher ankündigen würde. Sitzplätze mit Sicherheitsnetzen, die in einem solchen Fall zu benutzen waren, seien überall im Schiff zu finden. Die Nichtnutzung dieser Sitze könne nicht gestattet werden, verkündete sie. Wer eine Zuwiderhandlung überlebte, würde das Schiff verlassen müssen.


    »Wo?«, fragte Herman breit grinsend.


    »Ich werde einen Platz finden«, versicherte sie ihm.


    Als sie fertig war, überließ sie Hockelmann das Reden, welcher die Anwesenden willkommen hieß und ihnen riet, nicht zu viel zu erwarten. Die Signale könnten auf einen Computerfehler zurückzuführen sein. Es könnte sich um ein lokales Phänomen handeln. Et cetera. Aber die Oxnard… »Darf ich das erwähnen, Hutch?«


    Er durfte.


    »Die Oxnard war gerade in der Nähe von 1107 und hat eine weitere Transmission aufgefangen. Es scheint, als wäre etwas dort. Trotzdem können wir nicht sicher sein, ob es sich nicht um irgendeine Art von Naturphänomen handelt. Also möchte ich, dass Sie sich keinen übertriebenen Hoffnungen hingeben, in Ordnung? Haben Sie einfach Geduld.« Es war, als würde man einem Hund erzählen, er möge ein Stück Bürgersteig in New York ignorieren.


    


    Das Gepäck wurde angeliefert. Zehn Minuten später gingen Hockelmann und seine Leute durch die Einstiegsröhre und die Luftschleuse in den Hauptgang, wo Hutch sie bereits erwartete.


    Sie brachte sie in den Gemeinschaftsraum, der auch als Speisesaal fungieren würde. Sie schlenderten an den Freizeiträumen vorüber, am Fitnessraum, an der Holokabine und dem Labor, das, wie George hochoffiziell verkündete, von nun an den Namen Missionskontrollzentrum tragen sollte. Hutch zeigte ihnen die Sitze mit den Sicherheitsnetzen, die überall im Schiff zu finden waren, demonstrierte ihnen, wie sie funktionierten, und erklärte, warum es so wichtig war, dass sie während eines Manövers oder eines transdimensionalen Sprungs gesichert waren.


    »Brauchen wir die Dinger wirklich?«, fragte George. »Ich habe nie viel von der Beschleunigung gespürt.«


    »Wir befinden uns in einer geschützten Umgebung«, entgegnete Hutch. »Das System, das uns die künstliche Schwerkraft liefert, dämpft auch den größten Teil der Auswirkungen der Beschleunigung. Aber nicht alle. Personen, die nicht gesichert waren, haben in der Vergangenheit tatsächlich schon Verletzungen davongetragen.«


    »Oh«, machte er. »Ich dachte nur…«


    Nun nahm sie ihre Fluggäste mit zur Brücke und lud sie ein, jederzeit hereinzukommen und »hallo« zu sagen, und sollte sie selbst nicht anwesend sein, wäre Bill hocherfreut, das Seine zur gegenseitigen Unterhaltung beizutragen. In diesem Moment meldete sich Bill plangemäß zu Wort und begrüßte die Reisenden.


    Dann brachte sie die Fluggäste zu ihren Quartieren. »Normalerweise«, erklärte sie, »müssen wir ein bisschen vorsichtig mit dem Wasserverbrauch sein und unterschiedliche Zeiten zum Duschen und dergleichen zuweisen. Aber da wir so wenige sind, brauchen wir uns bei diesem Flug um so etwas keine Sorgen machen.« Abschließend bat sie um Fragen.


    »Eine habe ich«, sagte Alyx. Unbehagen schlug sich in ihrer Miene nieder. »Ich bin überzeugt, Sie sind in einer guten körperlichen Verfassung, aber was passiert, falls…«


    »… mir etwas passiert?«


    »Ja. Ich meine, bestimmt wird Ihnen nichts passieren, aber falls doch, wie kommen wir dann zurück?«


    »Bill ist absolut imstande, Sie auch ohne meine Unterstützung zurück nach Hause zu bringen«, sagte sie. »Sie müssen ihm lediglich sagen, dass ich in eine bessere Welt gegangen bin, und ihn bitten, Sie zurückzufliegen.« Lächelnd blickte sie sich um. »Sonst noch etwas? Falls nicht, schlage ich vor, wir bereiten uns auf den Start vor.«

  


  
    


    Kapitel 6


    


    


    
      Jeglicher Erwartung wohnt eine gewisse Pein inne.
    


    Benjamin Wincomb,

    Moral and Religious Aphorisms,
1753


    


    Erstaunlicherweise stellten diese Passagiere die ruhigste und unaufdringlichste Gruppe dar, die Hutch je geflogen hatte. George verbrachte den größten Teil seiner Zeit im Gemeinschaftsraum und brütete über Wirtschafts- und Finanzberichten. »Muss den Trends folgen«, erklärte er Hutch. »Der Trend verrät, wo das Geld liegt.«


    Alyx schmiedete Pläne für eine neue Produktion, die, wie sie sagte, im nächsten Herbst Premiere haben sollte. Der Arbeitstitel lautete: Take Off Your Clothes And Run. Hutch war nicht sicher, ob sie es ernst meinte. Derweil wechselte sie sich mit Alyx als vierter Mann in einem fortlaufenden Bridgeturnier mit Herman, Pete und Bill ab.


    Gelegentlich feierten sie ein bisschen. Bill lieferte die Musik, und sie sangen gemeinsam mit, auch wenn sich Hutch im Wettstreit mit Alyx’ wundervoller Altstimme auch ein wenig unzureichend vorkam. »Sie singen gut, Hutch«, versicherte ihr Alyx. »Ich glaube, Sie könnten sogar professionell singen, wenn Sie es wollten.«


    Hutch wusste es besser.


    »Ich meine das ernst. Ihnen fehlt nur ein bisschen Übung. Und Sie müssten natürlich Ihre Hemmungen ablegen.«


    »Welche Hemmungen?«


    Das brachte ihr ein verhaltenes Ächzen ein. »Ach, meine Liebe, Sie haben eine ganze Wagenladung davon.«


    Alyx und Herman arbeiteten ein anstrengendes Fitnessprogramm ab. Hutch achtete zwar stets darauf, während ihrer Flüge auch den Fitnessraum ausgiebig zu nutzen, aber sie war in diesem Punkt weitaus nachlässiger.


    Sie sahen sich viele Simms an. Zwar variierten ihre Geschmäcker, doch das glichen sie durch ein abwechslungsreiches Programm aus, wenn sich alle gemeinsam zum Thriller des Abends einfanden. Oder der Romanze oder was auch immer. Auch bei den Haupt- und Nebenrollen wechselten sie sich ab. Herman spielte gern Al Trent, Jason Cordmans gefeierten Detektiv; George zeigte sich eines denkwürdigen Abends als Julius Cäsar; und Hutch nahm die Herausforderung an und spielte Vengada, den maskierten Helden des 21. Jahrhunderts. Sogar Alyx nahm mit Freude an den Spielen teil, gab die Cleopatra zu Georges Cäsar und später die Delilah zu Hermans Samson, obwohl keiner von beiden für die jeweilige Rolle geeignet schien: Herman konnte der Intensität der Figur nicht gerecht werden – niemand hätte ihm je abgenommen, dass er einen Tempel eigenhändig in Schutt und Asche legen würde; und Alyx war schlicht unfähig, ihre gute Laune zu verbergen.


    Hermans Verehrung für Alyx hielt derweil vor. Zwar gab er sich Mühe, sich nichts davon anmerken zu lassen, aber seine Stimme kletterte immer eine oder zwei Oktaven höher, sobald sie den Raum betrat. Eines der Probleme in der engen Gemeinschaft an Bord eines interstellaren Schiffs ist, dass man unmöglich irgendetwas dauerhaft geheim halten kann. Die Menschen waren einander zu nahe, ihre Emotionen zu transparent.


    Hutch las recht viel. Und sie verbrachte immer mehr Zeit mit George, der alle möglichen dokumentarischen Beweismaterialien aufweisen konnte für die These, dass es im Zuge der Erdgeschichte etliche Überfälle durch Aliens gegeben habe. Er zeigte ihr Bilder von Schnitzereien und Hinweise in alter Literatur und Berichte über Sichtungen, die kaum zu bestreiten waren. Doch lebenslange Überzeugungen ließen sich nicht so einfach ablegen. Die Vorstellung, dass Außerirdische die Erde besucht hatten, kam Hutch absurd vor, obwohl sie von mindestens zwei Rassen wusste, die vor langer Zeit schon zu interstellaren Reisen fähig gewesen waren. Dennoch hörte sie ihm gern zu, gefesselt von seinem strahlenden Enthusiasmus.


    Ihre Passagiere waren tatsächlich alle Gläubige, sogar Pete, und sie fing an, sich selbst für die Sache zu erwärmen, zu hoffen, dass die Mission ein Erfolg sein würde.


    Die Memphis war etwa sechs Wochen unterwegs, als sie einen Zwischenstopp bei Outpost einlegten, um die beiden letzten Passagiere an Bord zu nehmen.


    


    Nick Carmentine hatte seine UFO-Karriere als begeisterter Fan okkulter Geschichten begonnen. Er liebte wütende Mumien, Vampire, Dämonen, geisterhafte Kreaturen, die durch nicht ganz so verlassene Häuser spukten, und Stimmen aus dem Nichts, herbeigetragen von nächtlichen Winden. Angefangen hatte er mit Poe und Lovecraft, ehe er sich durch Massengale und DiLillo gearbeitet hatte. Der Schauder der dunklen Seite des Mondes, der offenen Gräber, des schrecklichen Geheimnisses in der Mansarde hielt ihn gefangen. Das war sein Leben, und wenn er in späteren Lebensjahren auch die Grenzen des Genres überschritten hatte, hatte er es doch nie ganz hinter sich gelassen.


    Er hatte es versucht. Für einen Bestattungsunternehmer war eine solche Leidenschaft durchaus nicht ungefährlich. Hätten seine Kunden je von seinen blutrünstigen Vorlieben erfahren, sie hätten ihm samt und sonders den Rücken gekehrt. Und folglich hatte er sich den UFOs zugewandt, denen ebenfalls ein kräftiger Hauch des Geheimnisvollen anhaftete, jedoch ohne das Drum und Dran, das ihn seinen Ruf kosten konnte.


    Im Lauf der Zeit hatte die Jagd nach nächtlichen Besuchern aus anderen Welten die Vampire verdrängt, und schließlich hatte er sich der Gesellschaft Kontaktsuchender angeschlossen.


    Sein Vater war Bestattungsunternehmer gewesen, hatte erfolgreich gewirtschaftet, sich früh zur Ruhe gesetzt und Nick das Geschäft überlassen. Nick war mit Leib und Seele Unternehmer, und bald hatten sich aus dem Sunrise Funeral Home in der Innenstadt von Hartford die Sunrise Enterprises Inc. entwickelt.


    Während seine Institutskette auch weiter den gewohnten Service bot, spezialisierte sie sich gleichzeitig auf maßgeschneiderte Beerdigungen. Wollte jemand seine Asche im Orbit verstreut sehen oder am zweiten Base irgendeines Sportplatzes auf dem Land oder in einer fernen Bucht in Mikronesien, Sunrise würde ihm den Wunsch erfüllen. Sie kümmerten sich um die Anreise der Trauernden, sorgten für Erfrischungen, Unterkünfte und fachmännischen Trost. Sie konnten einen Geistlichen bestellen oder eine Empfehlung bezüglich der angemessenen Worte und Feierlichkeiten aussprechen, falls ein nicht religiöser Mensch die Seinen verlassen hatte (niemand »starb«).


    Sein einziges Kind, Lyra, teilte seinen Hang zur Exotik, wenn sie auch nur mit Vorsicht die These annahm, Botschafter fremder Welten hätten bereits die Erde besucht. Das Herz ihres Vaters hatte sie dennoch erwärmt mit ihrem Entschluss, Exoarchäologin zu werden.


    Nick hatte die Erde, genauer, die Erdumlaufbahn, nie verlassen, bis Lyra einen Posten auf Pinnacle erhalten hatte, wo sie nun in den Millionen Jahre alten Ruinen einer vergangenen Welt herumstocherte. Aus einer Laune heraus hatte Nick ein Vermögen dafür verplempert, loszufliegen und sie zu besuchen. Gemeinsam schlenderten sie durch die umgestürzten Pfeiler und eingefallenen Dächer archäologischer Stätten, und sie hatte ihm manche der rekonstruierten Bauwerke gezeigt, die einst öffentlichen Belangen gedient hatten (»Hier und da mussten wir ein bisschen raten, Dad«). Die Gebäude waren wundervoll gearbeitet und in jeder Hinsicht ebenso kunstvoll wie der Tempel der Athene.


    Sie hatten sich einen virtuellen Aliengottesdienst angesehen, und er bekam allmählich ein Gefühl dafür, wie es auf Pinnacle gewesen sein musste, als die ersten Menschen gerade erst gelernt hatten, ein Lagerfeuer zu entzünden.


    Einen Monat verbrachte er auf dem Planeten. Lyra zeigte ihm Keramiken, die auf ein Alter von 800.000 Standardjahren geschätzt worden waren. »Wenn man es glasiert«, erklärte sie, »hält es ewig.«


    Er erhielt einen Einblick in die Fortschritte, die die Forscher bei ihren Übersetzungsbemühungen machten. Diese Fortschritte waren beachtlich angesichts der wenigen Muster, die für diese Arbeit zur Verfügung standen. Und er erfuhr, dass es Straßen und Häfen gegeben hatte, die nun nur noch für die Spezialgeräte sichtbar waren. »Genau hier«, hatte sie gesagt, als sie mitten in einer Wüstenlandschaft gestanden hatten, die sich absolut eben von Horizont zu Horizont zog. »Genau hier kreuzten sich Straßen aus den zwei mächtigsten Reichen der Dritten Komaini.« Außerdem hatte es dort eine Raststätte und einen Fluss gegeben, und vermutlich auch einen Landeplatz.


    »Wie hießen sie?«, hatte er gefragt. »Die Reiche?«


    Sie wusste es nicht. Niemand wusste das.


    Wenige Stunden später erhielt er die Nachricht von Hockelmann. DIE CHANCEN STEHEN GUT. WIR KÖNNTEN ETWAS GEFUNDEN HABEN. WIR TREFFEN UNS AUF OUTPOST.


    Sicher. Treffen wir uns im Larry’s.


    


    Outpost war ein Servicezentrum am Rande menschlicher Expansion. Die Station lag gleich hinter den Ringen von Salivars Hatch, etwa eine Milliarde Kilometer von einem blau-weißen Klasse-B-Stern entfernt. Hutch war nicht sicher, wie sie sich den Bestattungsunternehmer unter ihren Passagieren vorgestellt hatte. Vermutlich nachdenklich, düster und melancholisch. Tatsächlich war Nick durchschnittlich groß, ein wenig schlaksig, hatte schwarzes Haar, freundliche graue Augen und ein treuherziges Lächeln. Nicht gerade die Art Mann, die sie in einem Bestattungsinstitut erwartet hätte und von dem sie sich vorstellen konnte, wie er Freunden und Angehörigen Trost spendete. George war aus dem Schiff gestürmt und hatte ihn in seine Arme gezogen, kaum dass er seinen Fuß auf die Rampe gesetzt hatte. Gleich darauf brachte er ihn an Bord wie einen geliebten Bruder, den er lange nicht gesehen hatte. »Hutch«, sagte er, »das ist Nick. Er wird Ihnen niemals eine Grube graben.« Er kicherte über seinen eigenen Witz, während Nick nur seufzte.


    Sie schüttelten einander die Hände und unterhielten sich kurz, ehe Hutch sich nach Tor, dem sechsten Passagier, erkundigte.


    »Er ist draußen auf 21«, sagte Nick verwundert. »Hat man Ihnen das nicht gesagt?«


    »Nein«, entgegnete sie. »Was ist 21?«


    »Einer der Monde. Er hätte in dieser Woche reinkommen und sich auf die Reise vorbereiten sollen, aber er steckt mitten in irgendeiner wichtigen Sache, und, na ja…« Sein Blick fiel auf George. »Du weißt ja, wie er ist.«


    Offensichtlich wusste George das, und er sah sich zu Hutch um, als hätte sie ahnen müssen, dass etwas in dieser Art geschehen würde. Jeder weiß schließlich, wie Tor ist.


    Hutch seufzte. Sie hatte auch einmal einen Tor gekannt. »Bill?«, sagte sie.


    »Die Daten treffen gerade ein«, sagte Bill. »Abgereist nach 21. Abflug anscheinend vor etwas mehr als siebzehn Stunden.«


    »Siebzehn Stunden?«, wiederholte Hutch, ehe sie sich zu George umdrehte. »Ich werde diesen Kerl erwürgen.«


    »Er wird nicht gewusst haben, dass es so lange dauert«, sagte George. »Hätte er es gewusst, wäre er hier geblieben. Er ist ein Künstler.«


    Den letzten Satz brachte er heraus, als würde das alles erklären. Trotzdem war es lustig: Ihr Tor war ebenfalls ein Künstler gewesen. Kein guter. Jedenfalls kein erfolgreicher. Aber es konnte nicht derselbe Tor sein. Dieser hier hieß Tor Kirby, der, den sie gekannt hatte, Tor Vinderwahl. Dazwischen lagen Welten.


    »Also schön, Leute«, sagte sie. »Wir werden nicht vor 3:00 Uhr am Morgen aufbrechen, also haben wir genug Zeit, uns ein bisschen in der Station umzusehen.«


    


    Tor Kirbys Werdegang war unklar. Hutchs Datensätze gaben lediglich preis, dass er ein Erbe des Happy-Plummer-Vermögens war. Was er auf Outpost zu suchen hatte, ging jedoch nicht aus den Daten hervor. Sollte tatsächlich ein Klempner von der NAU hier draußen sein, um das Wasser am Fließen zu halten?


    Der Gasriese, der Outpost beherbergte, war die einzige Welt in diesem System, die sich in einem relativ stabilen Orbit bewegte. Alles andere war verstreut, Planeten hinausgeschleudert, Monde über weite Entfernungen verteilt. Die Station war erbaut worden, um herauszufinden, was passiert war, warum alles zerstört war, während der große Planet seine Ringe und eine große Satellitenfamilie behalten hatte. Der Theorie nach hatte vor einigen zigtausend Jahren eine Nahbegegnung mit einem anderen Stern stattgefunden, doch den entsprechenden Kandidaten aufzuspüren, hatte sich als schwieriger als erwartet erwiesen. Nick hatte eine Simulation des Ereignisses für George und sein Team vorbereitet. Die Experten dachten, sie hätten alles bedacht: welche Position die einzelnen Beteiligten zum Zeitpunkt der Begegnung eingenommen hatten, wie lange das Ereignis gedauert hatte (drei Jahre), wo der Eindringling gewesen war. Vier der Welten waren vollständig aus ihrer Umlaufbahn geschleudert worden, aber man hatte sie gefunden. Nun trieben sie durch die interstellare Leere, und zwar genau dort, wo sie den Berechnungen zufolge auch sein sollten. Die Übrigen taumelten um die Sonne. Der Gasriese hatte überlebt, weil er sich auf der anderen Seite der Sonne befand, als die Katastrophe ihren Höhepunkt erreicht hatte. Die Tatsache, dass es nicht gelungen war, den anderen beteiligten Himmelskörper zu finden, hatte inzwischen zu dem Verdacht geführt, dass es sich um einen Neutronenstern oder ein Schwarzes Loch gehandelt haben musste.


    Hutch hatte die Demonstration schon einmal gesehen und wollte sich gerade davonmachen, als ihr Commlink vibrierte. »Captain Hutchins?«, fragte eine weibliche Stimme. »Dr. Mogambo bittet Sie, ihn in seinem Büro aufzusuchen, wenn Sie einen Moment Zeit haben.«


    Dass Mogambo auf Outpost war, versetzte sie in Erstaunen.


    »Er leitet eine geometrische Mission«, erklärte die Stimme. Nicht, dass sie gewusst hätte, was das zu bedeuten hatte.


    Hutch ging zum Hauptdeck in den Verwaltungsbereich. »Zweite Tür auf der rechten Seite«, verkündete die Stimme. Ihre Eigentümerin erwartete sie gleich hinter der Tür. Olivfarbene Haut, dunkles Haar, große glänzende Augen. Arabische Gene, dachte Hutch.


    »Hier entlang, bitte.« Sie erhob sich von ihrem Schreibtischstuhl und öffnete eine weitere Tür. Mogambo saß auf einem gepolsterten Lehnsessel, winkte ihr zu, einzutreten, und schaltete die Wandbeleuchtung aus, sodass der Raum nur noch von einer kleinen Schreibtischlampe erhellt wurde.


    Maurice Mogambo war zweifacher Nobelpreisträger. Beide Preise verdankte er seiner Arbeit in Bezug auf das Raum-Zeit-Gefüge und die Energien im Vakuum. Hutch war einmal so etwas wie seine Privatpilotin gewesen.


    Der Mann war außergewöhnlich groß, sogar größer als George. Hutch blickte zu ihm auf und sagte seiner Krawatte guten Tag. Er trug einen kurz geschnittenen Bart, was in diesem glatt rasierten Zeitalter eher ungewöhnlich war. Seine Haut schimmerte wie poliertes Ebenholz, und er besaß den Körper eines Athleten und die Finger eines Pianisten. Hutch erinnerte sich an sein intensives tägliches Fitnessprogramm und seine Leidenschaft für Schach.


    Sein Lächeln hielt vor, während er auf den Sessel deutete, auf den sie sich setzen sollte. Sie nahm Platz und wartete darauf, dass er die freundliche Miene ausknipste. Mogambo hielt die ganze Welt für seinen persönlichen Spielplatz. Er war brillant und großzügig, und wenn er wollte, konnte er sogar charmant sein, aber sie hatte auch seine rücksichtslose Seite kennengelernt, hatte gesehen, wie er die Karrieren von Menschen zerstörte, die seinen Erwartungen nicht genügten. Für Dummköpfe hat er nichts übrig, ließ einer seiner Kollegen sie einmal wissen. Es sollte ein Kompliment für sie sein, doch am Ende war sie zu dem Schluss gekommen, dass er jeden für dumm hielt, der nicht über seine eigene Brillanz verfügte.


    »Schön, Sie wieder zu sehen, Hutch«, sagte er, füllte zwei Gläser, trat vor seinen Schreibtisch und reichte ihr eines davon. Das Getränk, eine Mischung aus Limone, Zitrone und einem Schuss Ingwer, war alkoholfrei.


    »Ganz meinerseits, Professor. Es ist lange her.« Beinahe acht Jahre. Aber sie hatte ihn nicht gerade vermisst. »Ich wusste nicht, dass Sie hier sind.«


    Sie tauschten noch einige Höflichkeiten aus, und er erzählte ihr, dass er bereits seit zwei Monaten auf Outpost sei. Sie sandten Missionen in verschiedene Gegenden aus, die von ultradichten Objekten dominiert wurden, um dort Messungen von Zeit und Raum vorzunehmen. »Es scheint«, sagte er, »dass die physikalischen Charakteristika des Raums nicht konstant sind.« Während er dies sagte, hielt er die Augen geschlossen, als wäre er in ein Selbstgespräch vertieft. »Das ist ganz und gar nicht das, was wir erwartet hatten.« Das Lächeln erlosch.


    Hutch wusste sehr wohl, dass Mogambo sie nicht zu sich gebeten hatte, um mit ihr über Physik zu diskutieren, aber sie spielte sein Spiel mit, stellte ein paar Fragen in Bezug auf seine Forschungen, tat, als würde sie seine Antworten verstehen, und bestätigte, dass das Zwischenspiel auf Deepsix nervenaufreibend gewesen sei und sie so etwas auf keinen Fall noch einmal erleben wollte.


    Schließlich wechselte er das Tempo, füllte ihr Glas nach und erklärte ein wenig zu gleichgültig, er habe gehört, sie sei unterwegs zu 1107.


    »Ja, das ist richtig.«


    »Um nachzuprüfen, ob an der Benjamin Martin- Transmission etwas dran ist.«


    »Ja.«


    Er rammte die Ellbogen auf die Schreibtischplatte, presste die Fingerspitzen zusammen und beugte sich vor, eine Haltung, in der er einem großen Falken nicht unähnlich sah. »Elf-Null-Sieben«, sagte er.


    Sie wartete.


    »Was meinen Sie, Hutch?«


    »Ich weiß es nicht«, erwiderte sie. »Falls da draußen etwas war, was die Benny passiert hat, bezweifle ich, dass es noch dort ist.« Sie nahm an, er wusste von der jüngsten Aufzeichnung, aber er konnte kaum wissen, ob sie auch darüber informiert war oder nicht. Und sie hatte nicht die Absicht, ihm mehr als unbedingt nötig zu erzählen.


    Er studierte sie einen endlosen Moment lang. »Genau das habe ich auch gedacht.« Er zog die Brauen zusammen, und sie dachte, er würde noch etwas sagen, aber er schien es sich anders überlegt zu haben und spielte stattdessen mit seinem Glas.


    Hutch sah sich in dem Büro um. An den Wänden hingen einige billige elektronische Kunstwerke, Bilder von Gärten und Landstraßen. Als die Stille sich immer länger hinzog, beugte sie sich vor. »Denken Sie darüber nach, hinzufliegen und sich die Sache selbst anzusehen? Wir würden uns freuen, Sie an Bord begrüßen zu dürfen.« Was auf sie gewiss nicht zutraf, und sie wusste, dass er ablehnen würde, also ging sie mit dem Angebot kein Risiko ein.


    »Mit der Gesellschaft Kontaktsuchender?« Er grinste ihr mitten ins Gesicht. Sie mögen mit diesen Leuten fliegen wollen, aber ich habe Wichtigeres zu tun. »Nein. Außerdem bin ich ziemlich beschäftigt.« Er zeigte ihr eine Reihe starker weißer Zähne. »Das ist ein Unternehmen für Fanatiker, Hutch. Aber aussichtslos ist es nicht.«


    Sie wusste genau, wohin das führen würde, aber sie wollte ihm nicht entgegenkommen. »Man kann nie wissen.«


    Etwas grollte tief in seiner Kehle. »Würden Sie mir einen Gefallen tun?«


    »Wenn ich kann.«


    »Lassen Sie es mich wissen, sollten Sie dort draußen tatsächlich irgendetwas finden. Ich werde noch einige Wochen hier sein.«


    Wohin das führen würde, war offensichtlich. Ja, wir haben einen außerirdischen Transmitter. Und schon würde Mogambo im Galopp herbeieilen und die Lorbeeren einstecken. George würde nicht einmal merken, wie ihm geschah. »Ich bin nicht sicher, ob ich das tun kann, Professor.«


    Er setzte eine gekränkte Miene auf. »Warum nicht?«


    »Nach meinem Vertrag ist allein Mr Hockelmann für die Berichterstattung zuständig.« Das entsprach nicht ganz der Wahrheit, hätte aber durchaus so sein können. »Ich kann Ihnen den Gefallen nicht tun, so gern ich behilflich wäre.«


    »Es bedeutet mir sehr viel, Hutch. Hören Sie, die Wahrheit ist, dass ich mit Ihnen käme, wenn ich nur könnte, aber das ist einfach nicht möglich. Ich habe hier einen Haufen Arbeit zu erledigen. Ich kann nicht einfach davonlaufen, verstehen Sie? Wie lange dauert es, von hier aus dorthin zu kommen? Eine Woche?«


    »Mehr oder weniger.«


    Er bedachte sie mit einem gequälten Blick. »Das kann ich einfach nicht schaffen.« Er betätigte eine Taste, und die Lampe wurde heller, bis sie den ganzen Raum in ihr Licht hüllte. »Ich brauche diese Information, Hutch. Sie täten mir einen persönlichen Gefallen, und ich wüsste es wirklich zu schätzen, wenn Sie eine Möglichkeit dazu fänden.« Sie setzte zu einer Antwort an, doch er hielt gebieterisch eine Hand hoch. »Tun Sie das für mich, und ich werde dafür sorgen, dass Sie belohnt werden. Ich habe Kontakte, und ich bin überzeugt, Sie haben nicht die Absicht, für den Rest Ihres Lebens zwischen Sol und Outpost hin und her zu fliegen.«


    Schweigend erhob sie sich und stellte ihr halb geleertes Glas auf den Schreibtisch. »Ich werde Ihre Bitte weiterleiten, Professor. Ich bin überzeugt, George wird Ihnen den Wunsch gern erfüllen.«


    


    Tor wusste, dass sie unterwegs war.


    Er hatte vor vier Jahren ein paar Abende mit Hutch verbracht. Ein paar Shows, ein paar gemeinsame Mahlzeiten, Drinks im Cassidy’s mit Ausblick auf den Potomac und die Mall. Ein Spaziergang am Fluss. Ein Samstagnachmittag im Sattel durch Rock Creek Park. Und dann, an einem Mittwochabend Ende November, hatte sie ihm erklärt, dass sie ihn nicht mehr sehen wollte. Es täte ihr Leid und sie hoffe, das sei kein Problem für ihn, aber sie wäre bereits wieder auf dem Weg zu einem Ort, dessen Namen er nicht einmal aussprechen könne, dieser blöden Welt, in der die Nok einander massenweise ausknipsten und ihre scheinbar endlosen Kriege ausfochten. »Ich werde einfach nicht oft genug nach Arlington zurückkehren, Tor«, hatte sie ihm zur Erklärung gesagt.


    Er hatte gewusst, dass es so kommen würde. Er wusste nicht warum, aber etwas an ihrer Art hatte ihm verraten, dass dies nur eine vorübergehende Geschichte war, dass der Tag kommen würde, an dem sie dieselben Orte allein aufsuchen würde. Natürlich hatte er ihr nichts davon erzählt, hatte nicht gewusst, wie er sich ausdrücken sollte, gefürchtet, sie nur noch weiter fortzudrängen. Also hatte er sich die Rechnung bringen lassen, hatte bezahlt, ihr erzählt, wie traurig er sei, dass es so enden musste, und dann war er davonspaziert und hatte sie allein dort sitzen lassen.


    Damals hatte er Tor Vinderwahl geheißen, das war der Name, unter dem er geboren worden war, der Name, den er auf den Rat des Direktors der Kunstgalerie von Georgetown abgelegt hatte. Vinderwahl, so hatte dieser gesagt, klänge zu künstlich. Und man könne ihn sich so schwer merken. Nicht gut, wenn man kommerziellen Erfolg wünscht.


    Seither hatte er sie nie wieder gesehen. Aber er hatte sie nicht vergessen.


    Einige Male hatte er angefangen, ihr eine Nachricht zu schreiben. Hutch, ich bin immer noch hier. Oder: Was hältst du davon, es noch einmal zu versuchen, wenn du zurück bist, Hutch? Oder: Hutch, Priscilla, ich liebe dich. Eine Botschaft nach der anderen hatte er aufgezeichnet, aber keine hatte er je abgeschickt. Einige Male war er auf das Rad gegangen, wenn er gewusst hatte, dass sie von einem Flug zurückkehrte. Zweimal hatte er sie gesehen, überwältigend schön, und sein Herz hatte furchtbar zu klopfen begonnen, seine Kehle dagegen war wie zugeschnürt gewesen, und er wusste, dass er nicht imstande gewesen wäre, mit ihr zu sprechen. Er hätte nur wie ein Idiot dagestanden und gestammelt, was für eine Überraschung es doch wäre, ihr so zufällig zu begegnen.


    Ein lächerliches Benehmen für einen erwachsenen Mann. Erwachsen wäre gewesen, sie aufzusuchen und mit ihr zu reden, ihr eine Chance zu geben, ihre Meinung zu ändern. Schließlich taten Frauen das ständig. Außerdem hatte er Erfolg, seine Arbeiten verkauften sich, und das musste doch zu irgendwas gut sein.


    Einmal hatte er sie in einem Restaurant in Georgetown gesehen, hatte auf der anderen Seite des Raums gesessen, und seine Begleiterin hatte ihn gefragt, ob mit ihm alles in Ordnung sei. Hutch hatte ihn nicht einmal wahrgenommen. Oder zumindest so getan. Als es vorbei war, als sie und der Mann in ihrer Begleitung – schlampig und blöde, wie er dachte – aufgestanden und gegangen waren, hatte er schäumend auf seinem Stuhl geklebt und war kaum imstande gewesen zu atmen.


    Am Ende hatte er sie doch nie angerufen, hatte ihr nie eine Nachricht zukommen lassen, hatte nie irgendwie von sich hören lassen. Er wollte sich nicht zu einem Ärgernis entwickeln, und er hatte sich überlegt, dass er sie nur zurückgewinnen konnte, wenn er seine Würde bewahrte. Anderenfalls…


    Seine Karriere war allmählich in Schwung gekommen, seit er sich mit außerweltlicher Kunst befasste. Anfangs hatte er sich schlicht in einer Holokabine verkrochen und ein Panorama von Charon oder eine Jacht im Mondschein über einer Wasserwelt als Vorlage gewählt.


    Manche dieser Werke verkauften sich. Nicht teuer, aber sie brachten Geld. Genug, um ihn davon zu überzeugen, dass er Kunstwerke von einem ausreichend hohen Niveau anfertigen konnte, für die Leute Geld zahlen und die sie an ihre Wände hängen würden.


    »Kirbys Werk offenbart Talent«, hatte einer der Kritiker getönt, »aber es fehlt ihm an Tiefe. Es fehlt an Gefühl. Große Kunst überwältigt, absorbiert den Betrachter, nimmt ihn auf in das Bild, lässt ihn den Tanz der Welten spüren. So gut Kirby auch sein mag, man kann den leuchtenden Himmel niemals rotieren fühlen.«


    Was immer das heißen sollte. Aber es war wahr: Kirby musste hinaus zu den Planetensystemen, die er malte. Um die Ringe des Gasriesen auf Leinwand zu bannen, musste er ihnen nahe sein, musste sie über sich sehen, sich gestatten, in ihrer Majestät zu schwelgen. Und so suchte er nach Möglichkeiten, seine Motive zu besuchen. Die Kosten waren grausam, aber die Mühe zahlte sich aus.


    Der Aufstieg zur Spitze blieb ihm natürlich dennoch verwehrt. Den würde er frühestens 30 Jahre nach seinem Tod vollziehen können. Aber seine Arbeiten wurden in Spitzengalerien ausgestellt und erzielten beachtliche Preise am Markt. Zum ersten Mal in seinem Leben verzeichnete er einen ernsthaften beruflichen Erfolg. Und mit ihm kam das Geld.


    Inzwischen hatte er die Hoffnung aufgegeben, Hutch je zurückzugewinnen. Tatsächlich empfand er als die bittere Seite des Erfolgs, denn durch die Namensänderung konnte sie niemals erfahren, dass er selbst Tor Kirby war.


    Und ihm fiel kein gangbarer Weg ein, die Situation aufzuklären. Bis er einen Artikel über George Hockelmann, die Gesellschaft Kontaktsuchender und deren beachtliches Spendenaufkommen zugunsten der Akademie gelesen hatte. Der Akademie, für die Hutch arbeitete.


    Tor hatte nie allzu viel Interesse für die Welt um ihn herum aufgebracht. Über den fragwürdigen Ruf, den die Gesellschaft Kontaktsuchender in den einschlägigen Kreisen genoss, wusste er nichts. Aber er wusste, dass die Namen der wichtigsten Mitglieder dieser Gesellschaft regelmäßig im Datenstrom der Akademie auftauchten, frei zugänglich für jeden, der geneigt war, einen Blick darauf zu werfen.


    Das war seine Chance. Er spendete ein Bild vom Tempel der Winde, einer unterseeischen Ausgrabungsstätte auf Quraqua. Dies war sein bis dato bestes Werk. Der Tempel wurde von Sonnenlicht angeschienen, das durch das Meer gefiltert wurde. Ein Tauchboot sank langsam zu ihm herab – es war offensichtlich, dass sich das Fahrzeug in die Tiefe bewegte –, begleitet von zwei Kimbos, langen, flachen keilförmigen Fischen, die auf Quraqua heimisch waren, und einer Kreatur, die an einen Tintenfisch erinnerte. Das Gemälde wurde versteigert und brachte so viel Geld ein, dass Tor die Schenkung schon wieder bedauerte. Sein Bild und sein Name – beide Namen – schafften es in die Nachrichtenkanäle der Akademie. Aber schon bei der Betrachtung dieser Berichte wusste er, sie würden Hutch nicht dazu bewegen, sich bei ihm zu melden – so großzügig und talentiert er auch darin dargestellt wurde. Vermutlich würde sie sie nicht einmal zu sehen bekommen.


    Wenige Tage später ging er an Bord eines Handelstransporters Richtung Koestler’s Rock, einer verwirrenden Welt voller Felsen und tobender Meere im Orbit eines Gasriesen. Tor malte die Ringe, hielt fest, wie sie über der rauen See aufstiegen, als ihn eine Nachricht von George erreichte. WICHTIGE ENTDECKUNG MÖGLICH. Zunächst war er nicht interessiert, doch dann erfuhr er, dass ein Pilot von der Akademie zum Einsatz kommen sollte.


    Also antwortete er. Er wagte kaum zu hoffen, dennoch erkundigte er sich nach der Dauer der Mission, der Art der Signale und nach diversen anderen Dingen, die ihn überhaupt nicht interessierten, um jene eine Frage zu kaschieren, die ihm wirklich am Herzen lag. »Da fällt mir ein, kennen Sie den Namen des Piloten?«


    Qualvolle fünf Tage musste er auf die Antwort warten. »Hutchings.«


    George hatte den Namen zwar falsch geschrieben, dennoch wusste Tor, dass er den Hauptgewinn gezogen hatte.


    


    Er ging an Bord eines Transportschiffes nach Outpost und beschloss, da er arg früh dort eintraf, sich während der Wartezeit seiner Arbeit zu widmen, entschied gar, dass seine Chancen bei Hutch am besten sein dürften, wenn er dafür sorgte, dass sie ihn bei der Arbeit antraf. Dass sie sah, was er tat.


    Der Gasriese bei Outpost war enorm groß. Er hatte etwa die sechsfache Masse des Jupiter. Sein Name war Salivars Hatch, nach einem Piloten, der vor 20 Jahren in seinen Wolken verschwunden war. Um ihn herum gab es über 30 Monde, nicht mitgezählt die Schäferhundmonde in seinem prachtvollen Ringsystem. Einige besaßen eine Atmosphäre, auf mehreren gab es geologische Aktivität, zwei verbargen Meere unter ihrer eisigen Oberfläche, aber Leben gab es auf keinem der Monde. Einundzwanzig war ein kleiner Klumpen aus Eis und Gestein, nicht ganz halb so groß wie Luna.


    Der größte Teil der Oberfläche war mit spitzen Bergen, Kratern und steilen Klippen bedeckt, doch fast ein Viertel der Fläche wurde von einer gewaltigen Ebene beherrscht, hervorgebracht durch eine Flut von Lava, die sich vor Äonen über das Gelände ergossen hatte und dort erstarrt war.


    Als Hutch sich dem Mond näherte, meldete sich Bill zu Wort. »Transmission von der Wendy Jay für Sie, Hutch.«


    Vermutlich von Kurt Eichner, dem dienstältesten Captain der Akademie und einem Ausbund teutonischer Tüchtigkeit. Bei ihm hatte ein jedes Ding seinen Platz. Kurt war der einzige Offizier der Akademie, dem sie zugetraut hätte, sein Schiff komplett zu zerlegen und eigenhändig wieder zusammenzubauen.


    Sicher gab es auch eine weiche Seite an ihm, die er seinen Passagieren nie zeigen würde. Selbst im direkten Umgang verhielt er sich zwar höflich, zeigte sich aber stets kurz angebunden. Das Baby ist da, Gnädigste. Sie können sich nun aufsetzen.


    Er mochte Hutch. Andererseits mochte er alle Pilotinnen, ließ aber gewissenhaft die Hände von ihnen. Was ihn zu der vorsichtigen Zurückhaltung trieb, wusste sie nicht. Immerhin hatte er in jüngeren Jahren den Ruf eines Lebemannes innegehabt. Aber davon hatte sie nie etwas bemerkt, obwohl sie ihn dann und wann sogar ermutigt hatte.


    Noch immer erinnerte sie sich gern an ein Zusammentreffen mit Kurt Eichner auf Quraqua, wo er für sie in einer transportablen Schutzhütte ein unvergessliches Dinner aus Sauerbraten, Rotkohl und Knödeln gekocht hatte. Möglicherweise lag es an der umgebenden Einöde, vielleicht auch an Kurts Kochkunst, doch dies war das denkwürdigste Essen in ihrem ganzen Leben gewesen. Vielleicht mit Ausnahme von ein paar Früchten und Toast nach einer erzwungenen dreitägigen Hungerkur.


    »Stell ihn durch, Bill«, sagte sie.


    Hutch schaltete auf den Hauptschirm um und lehnte sich zurück. Kurts Bild flackerte auf. Er hatte die Siebzig überschritten. Den meisten Menschen war die zurückgelegte Lebenszeit vage anzusehen. Ihre Körper mochten nicht altern, doch ihre Augen neigten dazu, einen härteren Glanz anzunehmen, und die Lebhaftigkeit der jungen Jahre verschwand nach und nach. Manch einer vertrat die Meinung, dass der Mensch nun einmal nur für die biblischen siebzig Lebensjahre geschaffen sei, und nichts würde das je ändern. Andere glaubten, dieser Zustand ließe sich vermeiden, solange man sich nicht von dem eisernen Griff eingeschliffener Gewohnheiten fangen ließ. Wie es auch sein mochte, Kurt hatte sich seine jugendliche Ausstrahlung bewahrt, so sehr, dass sie sich angesichts seines Lächelns wie ein junges Mädchen fühlte und sich von Herzen an seinem Wohlwollen erfreute.


    »Hallo Hutch«, begrüßte er sie. »Ich habe gerade erfahren, dass du bei Outpost bist. Wie lange wirst du dort bleiben?«


    »Bin schon wieder weg«, sagte sie. »Ich werde aufbrechen, sobald ich den fehlenden Passagier an Bord habe.«


    Eine Verzögerung von einigen Minuten deutete darauf hin, dass Kurt recht weit entfernt sein musste. »Wie schade. Ich hätte dich gern getroffen.«


    »Wann wirst du hier sein, Kurt?«


    »Morgen früh. Soweit ich gehört habe, fliegst du dieses Mal eine private Mission?«


    »Mehr oder weniger. Der Auftrag kommt von der Akademie, aber das Schiff gehört uns nicht.«


    »Die Gesellschaft Kontaktsuchender?« Selbst ihm gelang es nicht, ein Lächeln zu unterdrücken.


    »Du weißt davon?«


    »Sicher. Das ist kein Geheimnis.«


    Sie unterhielten sich noch eine Weile, bis Bill sie unterbrach. »Landeanflug«, meldete er.


    


    Die Memphis schwenkte in den Orbit ein, und Hutch flog mit der Landefähre zur Oberfläche. Am Rand der Ebene stand eine kleine Schutzkuppel, deren Licht tapfer und vergnüglich durch die weite Leere drang. Sie befanden sich auf der dem Planeten zugewandten Seite des Mondes, mit einem spektakulären Blick auf die Ringe und Satelliten. Der Gasriese selbst war an grünen und goldenen Streifen erkennbar. Unter all den Orten, die von Raumschiffen angeflogen wurden, war dies eindeutig einer der schöneren.


    »Botschaft«, kündigte Bill an.


    Sie nickte, und er stellte durch. Nur Audio. »Ich bin fast fertig«, sagte eine Stimme, die ihr irgendwie vertraut vorkam.


    »Spreche ich mit Tor Kirby?«, fragte sie.


    »So ist es.«


    Sie war überzeugt, dass sie die Stimme kannte. »Bill«, sagte sie, »gib mir die Passagierdaten. Mal sehen, was wir über den Burschen herausfinden können.«


    »Wird geladen.«


    Ein Bild tauchte auf dem Monitor auf. Es zeigte Vinderwahl!


    Verwirrt starrte sie es an. Wozu der Namenswechsel? »Tor, hier ist Hutch.«


    »Wer?«


    »Hutch.«


    Pause. »Priscilla Hutchins? Bist du das wirklich?«


    Immer noch keine Bildübertragung. »Wer ist Tor Kirby?«


    »Ich.«


    »Was ist mit deinem Nachnamen passiert? Und was tust du da draußen?« Als sie ihn das letzte Mal gesehen hatte, hatte er einen Teilzeitjob im Empfangsbereich eines Lagers für elektronische Komponenten gehabt. Und versucht zu malen.


    »Ich habe ihn geändert.«


    »Deinen Namen? Warum?«


    »Ich erzähle es dir, wenn ich an Bord bin, okay? Im Augenblick bin ich ein bisschen beschäftigt.«


    »Brauchst du Hilfe?«


    »Ich komme zurecht.« Sie hörte ihn rumoren, hörte, wie sich ein Notebook mit leisem Klicken schloss, hörte das Knistern von Stoff, vermutlich sein Gepäck, und schließlich das leise Zischen eines sich aufbauenden Flickingerfeldes, was ihr verriet, dass er sein Geschirr aktiviert hatte. In der Kuppel erloschen die Lichter, die Tür öffnete sich, und er trat auf die Oberfläche, sah zu ihr herüber und winkte.


    Tja, wer hätte das gedacht? Sie hatte ihm vor Jahren den Laufpass gegeben, und er hatte sie schockiert, indem er einfach nur gesagt hatte, es täte ihm Leid, dass sie so empfinde. Und schon war er aus ihrem Leben verschwunden. Gibt ziemlich schnell auf, der Typ.


    Damals hatte seine Reaktion sie in ihrem Stolz getroffen, aber damit musste sie leben. Aber jetzt war er plötzlich wieder da.


    Sie winkte ebenfalls. Er trug ein graues Hemd mit einem Drachen auf der Vorderseite, khakifarbene Shorts und Tennisschuhe. Der Mann hatte sich kein bisschen verändert.


    Tor hatte sich in Bezug auf sie so vorsichtig verhalten, dass sie sich seiner Gefühle nie ganz sicher gewesen war. Und als sie eines Abends im Carlyle Restaurant am Potomac (merkwürdig, an welche Details sie sich erinnerte) auf den Gedanken gekommen war, dass er in sie verliebt war, dass sie seine Liebe trotz seiner Bemühungen, sie nicht zu zeigen, erkannt hatte, hatte diese Erkenntnis sie in die Flucht getrieben. Muss weg. Zu den Sternen. Schnell aufs Rad und die nächste Fracht übernehmen.


    Und jetzt war er hier. Tor Vinderwahl. Ihr Tor.


    »Bring uns näher ran, Bill«, befahl sie. »Frachtluftschleuse auf den Boden.«


    Er trug gerade seine Ausrüstung, seine Luft- und Wassertanks aus der Kuppel, als die Fähre den Boden berührte. Sie aktivierte ihr eigenes Flickingergeschirr und ging mit gemischten Gefühlen hinaus.


    Er sah gut aus, und als er sie mit einem unsicheren Lächeln begrüßte, war es, als würden die Jahre schmelzen, die mächtigen Ringe über ihren Köpfen zurückweichen und den Platz für den Potomac freigeben. »Schön, dich zu sehen, Hutch«, sagte er. »Ist lange her.« Sein schwarzes Haar fiel ihm über den blauen Augen in die Stirn. Es war länger, als sie es in Erinnerung hatte.


    »Schön, dich zu sehen, Tor«, erwiderte sie. »Das ist eine nette Überraschung.« Im Stillen stellte sie fest, dass er sich doch irgendwie verändert hatte. Es war etwas in seiner Haltung, in seinen Augen. Sie sah es an der Art, wie er sich ihr näherte, das Gepäck in beiden Händen, den Blick mal auf sie, mal auf die Fähre gerichtet.


    Eigentlich rechnete sie mit einer Umarmung, doch er beschränkte sich auf einen raschen Händedruck und einen Kuss auf ihre Wange. Das Flickingerfeld flimmerte, als seine Lippen es berührten. »Ich hatte nicht erwartet, dich hier draußen zu treffen«, sagte er.


    »Warum hast du deinen Namen geändert, Tor?«


    »Wer würde schon jemandem mit Namen Vinderwahl Kunst abkaufen?«


    »Ich«, entgegnete sie.


    Er grinste. »Damit hätte ich also schon einen Abnehmer.« In diesem Moment entdeckte sie die Staffelei in seinem Gepäck.


    Seine Augen folgten ihrem Blick. »Darum bin ich hier«, erklärte er, nahm ein langes Rohr zur Hand und zog das Leinen heraus. Dann rollte er es ab und hielt es so, dass sie es sehen konnte. Er hatte den Gasriesen in all seiner Pracht am Himmel über dem Mond eingefangen. Ringe durchbrachen die Dunkelheit, und diverse Satelliten, manche zur Hälfte, manche nur ein Viertel voll, schwebten über den Nachthimmel. Vor dem gewaltigen Planeten war die Silhouette eines interstellaren Schiffs zu sehen.


    »Schön«, sagte sie. Seit den sterilen Landschaften, die er ihr damals in Arlington gezeigt hatte, hatte er offenbar viel gelernt.


    »Gefällt es dir?«


    »Oh, ja, Tor. Aber wie hast du das angestellt?« Sie sah sich auf dem sauerstofffreien Felsbrocken um. »Hast du da drin gearbeitet?«


    »Nein. Ich habe die Staffelei da drüben aufgestellt.« Er zeigte ihr eine Stelle in der Nähe eines Felsens, der als Armlehne oder sogar als Sitzplatz gedient haben mochte.


    »Friert hier nicht alles ein?«


    »Das Leinen ist temperaturunempfindlich, die Farben eine Spezialmischung mit weniger flüchtigen Bindemitteln.« Er lächelte, sichtlich zufrieden mit seiner Arbeit, und packte sie wieder ein. »Funktioniert wirklich ganz gut.«


    »Aber warum?«


    »Ist das dein Ernst?«


    »Natürlich. Es muss ein Vermögen kosten, hierher zu kommen. Und das nur, um ein Bild zu malen?«


    »Geld spielt keine Rolle, Hutch. Nicht mehr. Hast du eine Ahnung, wie viel das wert sein wird, wenn ich wieder auf die Erde zurückkehre?«


    »Nicht die Geringste.«


    Er nickte, als wäre die Summe jenseits aller Vorstellungskraft. »Kaum zu glauben, dass wir uns ausgerechnet an einem Ort wie diesem wieder begegnen.« Er setzte sich, schlang die Arme um die Knie und blickte zu ihr auf. »Du bist so schön wie eh und je, Hutch.«


    »Danke. Und herzlichen Glückwunsch, Tor. Ich freue mich für dich.«


    Im Lichtschimmer der Ringe sah Tor beinahe verwegen aus. Er zog eine Fernbedienung aus seiner Westentasche, richtete sie auf die Kuppel und betätigte eine Taste. Die Kuppel sackte in sich zusammen, bis nur noch ein kleines Paket übrig war, das sie zusammen mit den Luft- und Wassertanks einsammelten und in die Landefähre trugen.


    George und die anderen erwarteten sie bereits sehnsüchtig. Hände wurden geschüttelt, Drinks serviert, gelacht und immer wieder betont, was für eine Überraschung es doch sei, dass er und Hutch einander kannten, und wie schön, dass er dabei wäre, und dass sie sich nun auf die Suche nach der größten aller Entdeckungen machen würden.


    Die anderen baten Tor, er möge ihnen zeigen, was er geschaffen hatte. Er erfüllte ihnen die Bitte und erntete eine Menge Oooohs und Aaaahs. Wie er das Werk nennen wollte, erkundigte sich eine begeisterte Alyx.


    Diese Frage hätte Hutch ihm stellen sollen.


    »Nachtflug«, sagte er.

  


  
    


    Kapitel 7


    


    


    
      »Etwas Außergewöhnliches wird sich ereignen.«
    


    Mr Micawber

    in David Copperfield,
Charles Dickens, 1850


    


    Während der letzten Woche ihrer Reise machte Tor keinen Versuch, ihre Beziehung wieder in die alten Bahnen zu lenken. Da gab es kein verstohlenes Lächeln, keine versteckten Andeutungen, keine einsamen Besuche in dem Bereich des Schiffes, in dem sie sich gerade aufhielt.


    Dennoch lief es darauf hinaus, dass sie einen ehemaligen Freund an Bord hatte, was sich auf die zwischenmenschlichen Beziehungen auswirkte und eine äußerst unangenehme Situation schuf.


    Während der ersten Tage nach Tors Ankunft an Bord des Schiffs verbrachte Hutch weniger Zeit mit ihren Passagieren und schloss sich beinahe auf der Brücke ein. Aber als Tor sich scheinbar nach Kräften bemühte, alles zu vermeiden, was zu Problemen führen könnte, nahm sie allmählich ihr altes Verhalten wieder auf.


    Während der letzten Tage der Reise nach 1107 verbrachte sie viel Zeit damit, sich mit Preach zu unterhalten. Unterhalten war vielleicht nicht ganz das richtige Wort. Sie waren einige Stunden voneinander getrennt und benutzten die Hypercomm, weshalb die Konversation in erster Linie aus langen Monologen und langen Wartezeiten bestand. Das war etwas ganz anderes als ein Gespräch mit einer Person, die im selben Raum saß, und die Erfahrung konnte trotz des langjährigen Umgangs beider Seiten mit dieser Problematik recht frustrierend sein.


    Dieser Vorgang hatte Hutch schon vor langer Zeit einiges über die Besonderheiten menschlicher Kommunikation gelehrt. Über die Dinge, die wirklich wichtig waren, also keineswegs die Worte, nicht einmal der Ton, sondern vor allem die Augenblicksreaktionen der Gesprächspartner aufeinander, das plötzliche Flackern von Verständnis in den Augen des anderen, die erhobene Hand, die eine Nachfrage begleitete, das Zeichen des Wohlwollens oder der Ablehnung oder einer anderen Gemütsregung, die von einem Satz ausgelöst werden mochte. Was brachte es dagegen, zu einem Standbild beispielsweise zu sagen: Ich würde gern mehr Zeit mit dir verbringen, um dann über eine Stunde auf die Reaktion zu warten, die als Teil einer langen Antwort eintreffen würde?


    Also sagte sie nichts dergleichen. Nichts Persönliches. Nichts, das sie nicht auch unter diesen Umständen anhand seiner Reaktionen wieder geraderücken könnte. Sie mochte Preach, mehr als alle anderen Menschen, die ihr während einer langen Zeit begegnet waren. Sie genoss die Stunden, in denen sie sich mit ihm unterhalten konnte, in denen sie ihm erzählen konnte, was sie gerade las und wie aufgeregt alle waren, nun, da sie 1107 schon so nahe waren.


    Zu Beginn hatte der Austausch unregelmäßig stattgefunden, vielleicht zweimal am Tag, und sich vorwiegend um die Einzelheiten der Mission gedreht und darum, dass Preachs Passagiere ebenso aufgeregt waren wie ihre. Die Condor-Gruppe bestand aus zehn Personen, sechs Männer und vier Frauen. Fünf gehörten einem Firmenvorstand an, einer war Präsident von World Food Store, zwei waren Hochschulrektoren. Dann gab es noch einen bekannten katholischen Bischof, der nach einer Meinungsverschiedenheit mit dem Vatikan berühmt geworden war. Außerdem weilte der Komödiant Harry Brubaker unter Preachs Passagieren.


    »Harry«, sagte Preach, »behauptet, er sei nur auf der Suche nach neuem Material für seine Arbeit.«


    Der Schwerpunkt der Mission war jedoch ein anderer. Im Gegensatz zu Hutchs Leuten, die sich auf die Suche nach Gerätschaften begeben wollten, verfolgten jene Leute die vage Hoffnung, das Planetensystem an Punkt B könnte eine fortgeschrittene Zivilisation beherbergen. »Keiner von denen würde jemals zugeben, dass er das für wahrscheinlich hält, aber sie sind alle ganz aufgeregt, wenn das Thema zur Sprache kommt.«


    Die Anwesenheit des Bischofs hatte Hutch verblüfft. »Er hat erst vor kurzer Zeit Interesse an der Möglichkeit eines Kontakts entwickelt«, erzählte ihr Preach. »Er denkt, dass alles, was Menschen bisher über Gott geglaubt haben, in Frage gestellt würde, sollten wir eine Begegnung mit Außerirdischen erleben. Dann müssten wir unser Blickfeld erweitern, und sollte so etwas geschehen, dann möchte er daran teilhaben.«


    Sie sah, wie seine Augen ebenfalls zu leuchten begannen, während er die Motive seiner Passagiere beschrieb. »Ich weiß, was du denkst, Hutch«, fuhr er fort. »Und du hast Recht. Mir ist die wissenschaftliche Seite dieser ganzen Geschichte relativ egal, aber es wird eine Menge Aufsehen erregen, sollten wir tatsächlich etwas finden, und das kann für einen unabhängigen Auftragspiloten nur von Vorteil sein. Mir wäre es wirklich sehr recht, wenn wir tatsächlich etwas fänden. Da fällt mir ein, ich wollte dir noch etwas erzählen…« Und schon lieferte er ihr einen Bericht über zwei seiner Passagiere, die in flagranti in einem der Lagerräume erwischt worden waren. »Sie wollten vermeiden, gesehen zu werden, wenn sie sich in das jeweilige Quartier oder wieder hinaus schlichen…« Einer der beiden hatte versehentlich das Überwachungssystem aktiviert, und die Aktivitäten der beiden waren auf jeden Monitor an Bord des Schiffes übertragen worden.


    »Aber das war kein Problem«, fügte er hinzu. »Diese Leute hier sind ziemlich gelassen.«


    Je mehr Zeit verging, desto mehr verlor die Kommunikation zwischen Preach und Hutch den unpersönlichen Charakter. Da war dieses Nichts um sie herum, das gemeinsame Gefühl der Isolation in einer feindseligen Umgebung, dass sie verlockte, manchmal mehr zu sagen, als klug sein mochte. Doch sie hielt sich zurück.


    In den Nächten, wenn sie von Schritten auf dem Korridor erwachte, weil sich jemand einen Mitternachtssnack holen wollte oder vielleicht auf dem Weg zu einem heimlichen Stelldichein war, gab sie sich der Vorstellung hin, es wäre Preach auf dem Weg zu ihrem Quartier.


    


    Georges Leute wussten die Simms an Bord der Memphis ausgiebig zu nutzen. Sie wohnten einer Broadwayaufführung von South Pacific bei, etwa aus dem Jahr 1947, in der George in der Rolle des Emile erschien, während Alyx mit Freude die Nellie gab. Herman spielte Luther Billis, Hutch Liat, die Inselschönheit. Sie sahen zu, wie die Heißluftballons über Albuquerque in dem berühmten »Schachbrettrennen« aus dem Jahr 2019 aufstiegen. Sie hörten ein Konzert von Marovitch und ein weiteres von den Trapdoors (Pete spielte Saxophon, Alyx übernahm die Sängerin). Sie besuchten in Hollywood zusammen mit Gable und Leigh 1939 die Eröffnungsvorstellung von Vom Winde verweht.


    Dann wieder sahen sie ein Fußballspiel zwischen Spanien und England aus dem 20. Jahrhundert, und ein Spiel Phillies gegen Cardinais aus den zwanziger Jahren des 21. Jahrhunderts. Letzteres ging auf Hermans Vorschlag zurück, weshalb es an ihm lag, den anderen die Regeln zu erklären. Erster Schlagmann der Phillies war Hutch, die sich in der Spielerkleidung ganz hübsch fand. Ihr erster Schlag beförderte den Ball in die Mitte des Spielfelds.


    Später fragte sie Herman, warum die Leute alle drei oder vier Schläger schwangen, ehe sie einen auswählten und zum Schlagmal gingen.


    »Wenn man am Schlagmal steht«, erklärte er, »fühlt sich der Schläger leichter an. Man kann ihn besser schwingen.«


    Tor vergnügte sich mit Kohlezeichnungen von den verschiedenen Beteiligten: Pete mit Saxophon, Alyx, wie sie sich um den Mikrofonständer schlängelte, Herman als Matrose im Zweiten Weltkrieg.


    Vermutlich hatte er Hutchs Frage vernommen, denn sie stellte er in ihrem Phillies-Trikot mit vier Schlägern in den Armen dar.


    Das Bild gefiel ihr so gut, dass sie es auf der Brücke aufhängte.


    


    Sie waren noch drei Tage von 1107 entfernt, als Preacher berichtete, er habe Punkt B erreicht und sei bereit, in den normalen Raum zurückzuspringen.


    »Die Leute sind furchtbar aufgeregt«, erzählte er. »Diese Typen sind wirklich scharf darauf, Hutch. Ich hoffe, wir finden etwas.«


    »Das hoffe ich auch, Preach.«


    Am Morgen meldete er sich mit einem ersten Bericht erneut. »Wir sind dort, aber wir sind immer noch mitten im Nirgendwo und versuchen, die Welten in diesem System zu finden. Ich glaube, meine Passagiere können sich nicht vorstellen, dass da draußen etwas von der Größe eines Planeten sein könnte und wir es nicht ausmachen können. Ich habe versucht, ihnen zu erklären, dass auch das Gebiet, in dem sich der Planet befinden soll, ziemlich groß ist, aber das verstehen sie nicht.«


    Ihre eigenen Passagiere verfolgten das Geschehen mit gemischten Gefühlen. Vermutlich hätten sie es nicht zugegeben, aber im Grunde wollten sie gar nicht, dass ihre Kollegen an Punkt B etwas entdeckten. Sie wollten, dass sie selbst bei 1107 etwas entdeckten. An Punkt A.


    »Wann werden wir erfahren, wie dieses System aussieht?«, erkundigte sich George.


    »Die Daten des gesamten Systems werden sie nicht erfassen. Die Condor ist nicht für derart umfangreiche Datenerfassungen und kartografische Auswertungen geschaffen. Sie werden sich darauf konzentrieren, Welten in der Biozone zu finden und das hereinkommende Signal aufzuspüren. Das kann ein paar Tage dauern. Vielleicht auch länger, wenn sie Pech haben.«


    Aber Georges Interesse zeigte deutlich, wie sehr sich das Leben an Bord der Memphis verändert hatte, als das andere Schiff mit seiner Erkundung begonnen hatte. Mit der Geselligkeit war es vorbei, stattdessen warteten alle begierig auf Neuigkeiten von Punkt B.


    Preachs Nachrichten verrieten, dass auf der Condor eine ähnliche Stimmung herrschte. Nicht, dass er irgendetwas darüber erzählt hatte, aber in seiner Stimme lag plötzlich ein gewichtiger Unterton. »Bis jetzt keine Spur von einem Planeten«, berichtete er. »Klasse-G-Sonne. Irgendwo hier sollten sie sein.«


    Am Abend des zweiten Erkundungstages kamen neue Nachrichten herein. »Wir haben einen Gasriesen entdeckt. Ist aber zu kalt. Das ist nicht das, was wir suchen.«


    Als Hutch an diesem Abend zu Bett ging, waren alle anderen noch putzmunter. Am Morgen gab es immer noch nichts Neues. Und dann, als die meisten von ihnen beim Frühstück saßen: »Erdähnliche Welt. Wolken. Ozeane. Aber keine elektronischen Aktivitäten.«


    Ein hörbarer Seufzer pflanzte sich am Tisch fort.


    »Alles still hier«, sagte Preach.


    Hutch liebte es, in der Nacht auf der Brücke zu sein, wenn all ihre Passagiere schliefen und das Schiff mehr oder weniger zur Ruhe gekommen war. Merkwürdigerweise traf das ganz und gar nicht zu, wenn sie allein unterwegs war. Irgendwie war es wichtig zu wissen, dass die anderen da waren, als würden sich ihre Urinstinkte melden und ein Gefühl der Sicherheit darauf gründen, dass gleich jenseits des sanften Scheins der Instrumente noch andere ihrer Art zugegen waren.


    Sie lächelte in der Dunkelheit.


    In der Kühlung stand ein großzügiger Vorrat französischen Champagners bereit, falls sie einen Grund zum Feiern bekämen. Falls die Memphis bei ihrem Vorhaben erfolgreich sein sollte. Aber im Falle eines Misserfolgs konnte der Champagner schließlich auch zur Feier anderer Ereignisse herhalten, vielleicht ein Geburtstag oder die Fertigstellung einer weiteren Zeichnung von Tor.


    In dieser letzten Nacht vor dem Sprung zurück in den normalen Raum besuchte Tor sie überraschend auf der Brücke. Seit er an Bord war, war sie nun zum ersten Mal allein mit ihm. »Irgendwie ist das seltsam«, sagte er, »dich als Autoritätsperson zu erleben.«


    Sie versuchte, sich die Angelegenheit aus seiner Sicht vorzustellen. »Das ist nur der Job.«


    Zögerlich verharrte er an der Luke.


    »Ich habe mich ein bisschen über die zeitgenössische Kunst informiert«, sagte sie. »Du bist ziemlich erfolgreich.«


    Er nickte. »Danke. Und, ja, ich komme inzwischen gut zurecht.«


    »Das ist eine Untertreibung. Du lebst das Leben, das du dir erträumt hast. Es gibt nicht viele, die das von sich sagen können.«


    »Du kannst es.«


    »Eigentlich nicht.«


    »Hast du nicht schon immer diese Dinger fliegen wollen?«


    »Ja. Aber es war doch anders, als ich gehofft hatte.«


    »In welcher Hinsicht?«


    »Das ist nicht so toll wie es aussieht, Tor.«


    »Aber es sieht toll aus.« Er sah sich um und vergewisserte sich, dass sie noch allein waren. Dann senkte er die Stimme. »Darf ich dir etwas erzählen?«


    Oh-oh. »Klar.«


    Sein Blick fand ihre Augen. »Ich habe es bedauert, dich zu verlieren.«


    Sie starrte ihre Konsole an, unfähig, einen Ton herauszubekommen.


    »Ich werde das Thema nicht noch einmal aufbringen«, versprach er. »Und ich werde nichts tun, was dir unangenehm ist. Ich möchte nur, dass du das weißt.« Lange schaute er sie nur an. Dann: »Gute Nacht, Hutch.«


    Sie sah, dass er Anstalten machte zu gehen. »Tor«, setzte sie an.


    Er machte kehrt, und sie erkannte die Hoffnung, die in seinen Augen aufblitzte. »Ich weiß, das ist schwer für dich.« Fast hätte sie hinzugefügt, er könne sich stets auf ihre Freundschaft verlassen, doch das kam ihr zu plump vor, also ließ sie es. »Ich weiß deinen Standpunkt zu schätzen.«


    Er nickte und verschwand. Und ihr ging auf, dass ihre letzte Bemerkung auch nicht viel besser war als die, die sie sich verkniffen hatte.


    


    Als sie sich auf ihren eigenen Sprung vorbereiteten, meldete sich Preach erneut. »Immer noch keine Einzelheiten. Aber wir stecken mitten in der Biozone. Wir sehen einen blauen Himmel, Kontinente und Ozeane. Der Bischof hat vorgeschlagen, den Planeten Safe Harbor zu nennen. Die schlechte Neuigkeit lautet, dass es immer noch keine Anzeichen elektronischer Aktivitäten gibt und auch keine Spur von Licht auf der dunklen Seite. Vielleicht sind wir noch zu weit entfernt, aber der Planet sieht unbelebt aus.«


    Das Bild auf dem Schirm wechselte, und ein Sternenfeld wurde sichtbar. Die Aufnahme wurde vergrößert, bis ein Lichtpunkt hervorstach. Nein, zwei Lichtpunkte. »Das ist er«, fuhr Preach fort. »Aufgenommen mit dem Hauptscanner. Er hat einen großen Mond.«


    »Vermutlich hat Brawley Recht«, meinte George. »Sie sind noch zu weit entfernt. Oder es ist nicht die richtige Welt. Gibt es noch andere Planeten in diesem System?«


    Darüber hatte Preach nichts gesagt.


    »Ich werde ihn fragen, wenn ich die Gelegenheit habe, George«, versprach Hutch. »Inzwischen sollten sich unsere Leute anschnallen, damit wir nachsehen können, was uns erwartet.«


    Damit zog sie sich auf die Brücke zurück. Als sie dort eintraf, leuchteten bereits sechs grüne Lampen an der Sprungkontrolle. Ihre Passagiere hatten die Sicherheitsnetze ordnungsgemäß angelegt.


    In respektvoller Distanz zu 1107 brachte sie das Schiff zurück in den normalen Raum. Alyx und Nick überstanden den Sprung beide mehr schlecht als recht. Alyx verabschiedete sich von ihrem Mittagessen, und Nick schwankte unter dem Einfluss eines Schwindelanfalls. Diese Nebenwirkungen waren durchaus bekannt. Auf dem Weg hierher hatte keiner der beiden ähnliche Probleme gehabt, aber die körperlichen Symptome, die durch den Übergang ausgelöst werden konnten, neigten zu einer gewissen Unberechenbarkeit. Mal traten sie auf, mal nicht. Selbst Hutch litt gelegentlich noch unter den Auswirkungen eines Sprungs.


    »Aktiviere die Langstreckenscanner«, sagte sie zu Bill.


    Einige Monitore schalteten sich ein und zeigten einen Haufen Sterne, aber sonst nichts. Was in der direkten Umgebung eines Neutronensterns immerhin schon eine ganze Menge war.


    »Sieht dunkel aus da draußen«, drang Hermans Stimme aus dem Gemeinschaftsraum über die Kommunikationsanlage. Hutch hatte die Teleskopaufnahmen auf die großen Sichtpaneele umgeleitet. »Wo sind wir?«, fragte er.


    »In der Nachbarschaft«, sagte Hutch. »Achtzig AEs von dem Neutronenstern entfernt.«


    Alyx erkundigte sich, wie lange es ihrer Meinung nach dauern würde, der Transmission auf die Spur zu kommen.


    Hutch legte ein Bild der Memphis auf den Schirm, auf dem die Außenantennen zu sehen waren. »Ein bisschen Glück werden wir schon brauchen. Die Transmission wird nur auf einem kleinen Abschnitt gesendet, und wir können nur eingeschränkt manövrieren, weil unsere Empfangsanlagen sonst beschädigt werden könnten. Aber wir haben eine recht gute Vorstellung davon, wo wir suchen müssen. Das sollte uns weiterbringen.«


    »Woher wissen Sie, wo wir sind? Hier sieht es doch nicht anders aus als an irgendeinem anderen Ort.«


    Sie rief einen der Satelliten auf den Schirm, die die Benny zurückgelassen hatte. »Die werden wir nutzen, um unsere Position zu bestimmen.«


    Alyx nickte, doch sie sah nicht aus, als hätte sie irgendetwas verstanden. »Sie haben mir noch nicht verraten, wie lange wir Ihrer Meinung nach suchen müssen.«


    »Wenn wir Glück haben, werden wir vielleicht schon in ein paar Tagen fündig.«


    »Das entspricht der Schätzung, die in der Akademie kursierte«, sagte Pete. »Als ich mit der Benjamin Martin hier war, haben wir das Signal beinahe übersehen. Was, wenn wir kein Glück haben?«


    Vier Antennenschüsseln schoben sich aus ihren röhrenförmigen Verkleidungen und entfalteten sich am Rumpf der Memphis. Langsam drehten sie sich, bis alle voll ausgefahren und auf den Neutronenstern ausgerichtet waren. In Hutchs Vorstellung glich die Memphis nun einem Schiff aus dem 18. Jahrhundert unter vollen Segeln.


    »Annäherung an das Suchgebiet«, meldete Bill.


    »Es gibt keine Garantien«, sagte Hutch. »Dafür ist der Raum da draußen schlicht zu groß. Wir können nicht alles abdecken. Aber George hat uns mit anständigen Sensoren und einer ordentlichen Kommunikationsanlage ausgerüstet, und wir haben auch ein paar Satelliten an Bord, die wir aussetzen können. Ich denke, das dürfte uns weiterhelfen. Falls da draußen was ist, sollten wir es ziemlich schnell finden.«


    Bill führte das Schiff behutsam durch die verschiedenen Manöver, die bei der Annäherung an das Suchraster notwendig waren. Mit ausgefahrenen Antennen die Richtung zu ändern war, als wollte man Bowlingkugeln auf einem ungesicherten Tieflader transportieren.


    Hutch überlegte, ob sie die Antennen am Ende jedes Abschnitts einfahren sollte, aber Bill führte eine Simulation durch, und sie stellten fest, dass dabei zu viel Verschleiß anfiele. »Dieses System«, sagte die KI, als sie unter sich waren, »erfordert einige Nachbesserungen.«


    Einige Male gab es falschen Alarm. Der Neutronenstern verteilte elektromagnetische Signale in alle Richtungen. Während sie einige der Signale mit dem Zielsignal verglichen, meldete Bill eine eingehende Nachricht von der Condor.


    »Wir haben zwei weitere Welten gefunden«, beantwortete Preach Georges vorangegangene Frage. »Aber keine von ihnen liegt innerhalb der Biozone. Sie sind beide nahe dran, aber nicht drin. Eine scheint nur aus Wüste zu bestehen, die andere ist ein Klumpen aus Eis und Felsen.


    Habe ich übrigens schon erzählt, dass der Mond von Safe Harbor beinahe ein Viertel der Größe des Planeten selbst hat? Wir haben eine Atmosphäre festgestellt. Dünn, aber vorhanden.


    Warte einen Moment, Hutch.« Er wandte sich ab, lauschte einer Person, die außerhalb des Aufnahmebereichs stand und sah ziemlich überrascht aus. Hutch sah, wie er fragte: Sind Sie sicher?


    Dann nickte er, und das Gespräch dauerte fort, ehe er sie wieder vom Monitor aus ansah. »Ich melde mich gleich wieder, Hutch«, sagte er, und schon schaute sie nur noch auf einen leeren Stuhl.


    Er blieb für einige Minuten verschwunden, aber als er wieder Platz nahm, leuchteten seine Augen. »Da ist eine Art lunarer Außenposten, Hutch. Ich glaube, wir sind auf Gold gestoßen.«


    Hutch leitete die Transmission auf sämtliche Kommunikationsschirme des Schiffes weiter und hörte bald darauf lautes Jubelgeschrei. Preach erfreute sich derweil an kräftigem Schulterklopfen, und jemand drückte ihm einen Drink in die Hand. Ein Papierknäuel flog durch die Luft.


    »Ich melde mich wieder«, sagte er, »wenn wir mehr wissen.«


    


    Binnen weniger Minuten wich die Aufregung dem Gefühl, ausgeschlossen zu sein. »Das hätten wir finden sollen«, sagte Nick zu Hutch. »Wir haben auf das falsche Pferd gesetzt.«


    Aber sie vergeudeten keine Zeit mit Schuldzuweisungen. »Ich dachte, dies sei unsere beste Chance«, widersprach George. »Wir wussten, dass hier irgendwas ist, und dass es derzeit sendet. Ich habe wirklich nicht damit gerechnet, dass die da drüben was finden«, erklärte er mit betroffener Miene. »Du hattest Recht«, sagte er dann zu Herman. »Das habe ich vermasselt.«


    Während sie samt und sonders aufgeregt und enttäuscht zugleich waren und in ihrem Selbstmitleid badeten, löste sich eine der Antennen aus ihrer Halterung. Hutch nahm sich ein Go-Pack und ging hinaus, um den Sockel zu reparieren, aber sie hatte kaum mit der Arbeit begonnen, als Bill sie darüber informierte, dass eine neue Transmission der Condor eingetroffen sei. »Allcom«, sagte sie. Auf diese Weise würde die Transmission auch den Passagieren übermittelt werden.


    Preach war sichtlich aufgeregt. »Es gibt Vegetation auf dem Planeten«, berichtete er. »Und wir können Bauwerke erkennen. Städte, Kanäle, möglicherweise. Im Orbit haben wir bisher nichts entdeckt, aber auf dem Mond scheint es Wasser zu geben. Trotzdem ist das vermutlich keine lebendige Welt.«


    Sie beendete ihre Arbeit, kletterte zur Luke hinab und ging wieder an Bord. Drinnen wurde sie bereits von ihren Passagieren erwartet, deren Mienen andeuteten, dass es nun genug sei. »Wie lange wird es dauern, dorthin zu fliegen?«, fragte George.


    »Ein paar Stunden. Ist das Ihre Absicht?«


    »Ja.«


    »Sind Sie sicher?«


    »Natürlich sind wir das.«


    Herman sah aus, als hätte er in einem die ganze Nacht dauernden Kartenspiel beständig verloren, Alyx beäugte Hutch mit gespannter Aufmerksamkeit, als hätte jene sie alle zum falschen Ort geführt. Tor starrte in das Nichts, das er stets einer visuellen Untersuchung unterzog, wenn die Dinge nicht so liefen wie geplant. Sogar Pete, der es besser hätte wissen müssen, legte die Stirn in Falten. Nur Nick gab sich ganz gelassen. Andererseits gehörte es zu Nicks Spezialgebieten, mit unangenehmen Situationen fertig zu werden, wie Hutch in Gedanken feststellte.


    »Okay«, sagte sie. »Machen wir uns auf den Weg.«


    Bills Gesicht tauchte auf einem Hilfsschirm genau in ihrem Blickfeld auf, was bedeutete, dass er ihr Gelegenheit geben wollte, ungestört mit ihm zu reden. Aber es war schon spät, und sie wurde langsam müde. »Ja, Bill«, sagte sie daher, »was gibt es?«


    Auf seinem Kopf saß eine Baskenmütze, und er lächelte, möglicherweise darum bemüht, die allgemeine Niedergeschlagenheit zu durchbrechen. »Wir haben einen Treffer«, meldete er.


    George riss die Faust hoch. Alyx fiel Herman in die Arme, und Hutch wurde Zeuge eines beachtlichen Stimmungsumschwungs. Alle schüttelten einander die Hände und schlugen sich gegenseitig auf die Schultern. Tor umarmte sie stürmisch, nur um ihr hinterher verschwörerisch zuzublinzeln. »Ich dachte, die Gelegenheit sollte ich wahrnehmen.«


    Also beschlossen sie, doch noch zu bleiben, denn schließlich konnten sie nicht wissen, wohin die Entdeckung sie führen würde. Außerdem konnten sie bei Safe Harbor allenfalls den zweiten Rang belegen, und wer wusste schon noch, welcher Kapitän als Zweiter die Küste Amerikas erreicht hatte? (Hutch glaubte, dass es wieder Columbus war, doch wie war nicht sicher genug, um den Mund aufzumachen) Sie öffnete eine Flasche Champagner, und sie erhoben ihre Gläser und prosteten Bill zu, der seine Mütze mit einem schüchternen Lächeln abnahm und erklärte, er habe nur seine Arbeit getan.


    Das Signal schien direkt von 1107 zu stammen.


    »Wie viel haben wir?«, fragte Hutch.


    »Nur ein paar Sekunden, aber ich weiß, wo es ist. Wir werden es in weniger als einer Stunde erneut auffangen. Dann können wir es zu seiner Quelle verfolgen. Falls Sie das wünschen.«


    »Wie sieht sie aus?«, fragte George. »Die Transmission?«


    »Ich kann sie nicht lesen, aber es gibt ein Muster. Es stimmt mit der ursprünglichen Aufzeichnung überein.«


    »Kannst du es übersetzen, wenn es uns gelingt, einen längeren Abschnitt aufzuzeichnen?«


    »Das kann ich nicht beurteilen. Vielleicht. Demnach gehen Sie davon aus, dass es eine Bedeutung hat?«


    »Wie könnte es keine haben?«, entgegnete Alyx.


    »Es könnte eine Testsendung sein«, sagte Hutch, ehe sie Preach eine Nachricht schickte und ihn über die neue Entwicklung informierte. Etwa zur gleichen Zeit traf eine neue Botschaft von der Condor ein.


    »Tolle Neuigkeiten. Wir haben das Signal von 1107 aufgefangen. Es ist direkt auf Safe Harbor ausgerichtet.«


    Die Nachricht endete, und Bill meldete sich zurück. »Captain, sie haben ein Datenpaket mit der Transmission übermittelt.«


    »Ja?«


    »Die Konfiguration passt nicht. Und das Signal ist bei seiner Ankunft an Punkt B stärker, als es sein sollte.«


    »Dann muss es noch mehr Transmitter geben«, sagte Hutch.


    »Eine andere Möglichkeit kann ich mir kaum vorstellen. Die Daten geben Anlass zu der Vermutung, dass sich in dem Signal bei Punkt B Transmissionen aus drei verschiedenen Quellen vermischt haben, die vermutlich alle im Orbit um den Neutronenstern liegen.«


    


    Die Nacht brachte kaum genug Ruhe zum Schlafen. Bill fand das Signal wieder und richtete die Teleskope auf seine Quelle aus. »Keine optische Erfassung«, meldete er.


    Hutch wendete die Memphis, und sie flogen näher an den toten Stern heran, näher an den Ursprung der Transmission. Zwanzig Minuten später meldete sich Preach mit betroffener Miene wieder bei ihnen.


    »Wir sind im Orbit um Safe Harbor«, berichtete er. »Und ich habe schlechte Neuigkeiten. Wie es aussieht, haben wir einen unpassenden Namen gewählt. Der Planet ist heiß. Das ist eine tote Welt. Der Strahlungslevel ist hoch, und überall gibt es Krater und Ruinen. Sieht aus, als hätte dort unten ein Atomkrieg stattgefunden.« Sein Bild verschwand, und an seiner Stelle erschien ein mit Wasser gefüllter Krater. Schutt bedeckte das umgebende Land. Der Boden war schwarz-grau, steril, felsig, verwüstet, nur dann und wann von Flecken durchbrochen, die auf mögliche Vegetationsreste schließen ließen.


    »So sieht es beinahe überall aus.« Bilder flimmerten über den Schirm. Schutt und Dreck in Massen, große Löcher im Erdboden. Tote Städte. Hier und dort stand noch ein Gebäude, oft waren jedoch nur noch einzelne Mauern oder Fundamente zu sehen. Dann und wann tauchte ein Haus auf.


    »Wir haben keine Spur von Landlebewesen entdeckt, abgesehen von Kreaturen mit einem langen Hals – sehen aus wie Giraffen – und Vögeln. Eine Menge Vögel. Aber das ist alles. Wir werden weitersuchen, obwohl niemand von uns damit rechnet, noch irgendwas zu finden. Sieht aus, als hätten sie den Planeten gründlich verwüstet.


    Tom möchte eine Landetruppe runterschicken, aber wir haben keine Möglichkeit, die Fähre hinterher zu reinigen, also werde ich es nicht gestatten können. Das sorgt für Missstimmung an Bord. Der Missionsleiter hat darauf bestanden, die Akademie zu kontaktieren und um mich mit ihrer Hilfe zu überstimmen. Natürlich werden sie das nicht tun. Falls dabei jemand ums Leben käme, wären die hohen Tiere zu Hause auf diese Weise direkt dafür verantwortlich zu machen.


    Die Mondbasis sieht auch verlassen aus. Ich schätze, das muss wohl so sein. Augenblicklich haben wir keine Ahnung, wie sie ausgesehen haben.«


    Mehr Bilder kamen herein, ehe Preach wieder auf dem Bildschirm erschien. »Wir freuen uns zu hören, dass ihr Erfolg habt«, sagte er. »Aber was immer ihre Transmitter übermitteln, es sieht nicht so aus, als würde noch irgendjemand zuhören.«


    Wie vor den Kopf geschlagen saßen sie eine Weile schweigend da. Hutch fühlte, wie die Triebwerke kurz zündeten, um die Ausrichtung des Schiffs zu korrigieren. Dann öffnete sie einen Kanal zur Condor. »Preach, hast du eine Ahnung, wann die Katastrophe da unten passiert ist?«


    


    Die Antwort kam nach gut einer Stunde.


    »Nicht in der jüngeren Vergangenheit«, teilte Preach ihr mit. »Einige Ruinen sind überwachsen, aber solange wir nicht runtergehen und Proben nehmen können, ist das schwer zu bestimmen. Wenn ich raten soll, würde ich sagen, fünf- bis sechshundert Jahre, aber das ist nur eine grobe Schätzung.


    Es gibt keinen Hinweis auf Überlebende. Wir haben nach Zeichen von Leben gesucht, aber da unten bewegt sich nichts, keine Boote, keine Fahrzeuge, gar nichts.


    Habe ich erwähnt, dass es Straßen gibt? Richtige Autobahnen. Sie dürften früher asphaltiert gewesen sein. Es gibt vier Kontinente, und manche der Straßen durchqueren sie von Küste zu Küste. Sieht aus wie ein altmodisches grenzübergreifendes Verkehrswegenetz. Und die meisten Häfen waren befestigt. Sie sind samt der gesunkenen Schiffe vollständig erhalten.«


    Bilder flimmerten über den Schirm. Die Schiffe glichen auf unheimliche Weise denen, die bis vor kurzer Zeit die irdischen Meere befahren hatten. Natürlich, dachte Hutch, ergibt das einen Sinn. Wie viele Möglichkeiten kann es schon geben, Schiffe zu bauen?


    Und dann waren da die unverkennbaren Überreste eines Flughafens. Der Tower war zerstört, die Landebahnen von Gestrüpp überwuchert, Hangars und Abfertigungshallen eingestürzt. Trotzdem war er nicht zu übersehen. An einer Seite konnten sie sogar die Überreste diverser Fluggeräte ausmachen, samt und sonders Propellermaschinen.


    »Hier haben wir die Mondbasis«, sagte Preach. Ein halbes Dutzend kuppelförmiger Gebäude stand auf einer Ebene, nahe einer Senke, die auf ein ehemaliges Flussbett schließen ließ.


    »Wir werden später auf die Oberfläche des Mondes gehen und uns dort umsehen.« Seine Miene veränderte sich, er blickte auf, und Hutch wusste sofort, dass etwas auf dem Bildschirm über seinem Kopf seine Aufmerksamkeit erregt hatte.


    Wieder verließ er seinen Sitzplatz und verschwand. Jemand – Herman, wie sie glaubte – kommentierte, dass es noch viele offene Fragen gäbe.


    Tom Isako, Missionsleiter an Bord der Condor, trat in das Bild. »Wir müssen uns für ein paar Minuten abmelden«, teilte er ihnen mit. »George, es sieht aus, als gäbe es da draußen etliche Satelliten. Sie sind da, aber wir können sie nicht sehen. Sie scheinen unsichtbar zu sein.«


    Georges Unterkiefer klappte herab. Das war zu viel für ihn. Alyx klopfte ihm auf die Schulter, um ihn daran zu erinnern, dass eine Antwort von ihm erwartet wurde. »Okay«, sagte er. »Halten Sie uns auf dem Laufenden.«


    Auf dem Schirm erschien das Logo der Condor.


    Bill meldete sich zu Wort. »Captain, das erklärt, warum wir unsere Zieltransmitter nicht gesehen haben.«


    »Lichtbeuger?«, fragte Nick. »Aber wozu? Ich meine, wer sollte die Dinger da draußen schon sehen? Warum macht sich überhaupt jemand so eine Mühe?«

  


  
    


    Kapitel 8


    


    


    
      Nichts überwältigt die Sinne so sehr wie unwillkommene Stille.
    


    Alana Kaspi,

    Erinnerungen,
2201


    


    »Hutch, ich habe den Transmitter lokalisiert.«


    Die ganze Truppe hatte sich in der Missionskontrolle versammelt. »Wo?«, fragte sie.


    Bill legte 1107 auf den Schirm, zog einen Orbit und markierte die Position. »Wie es scheint, hatte Dr. Isako Recht.«


    »Lichtbeuger?«


    »Ja. Oder etwas Ähnliches. Etwas, das außerdem auch die Hitzeentwicklung verbirgt.«


    »Sendet es immer noch an dasselbe Ziel? An Punkt B?«


    »Das scheint der Fall zu sein.«


    Wieder gab es Umarmungen, und manch einer rief nach mehr Champagner. Die ruhige Truppe, die während der ersten Wochen geruhsam Simms geschaut und Bridge gespielt hatte, entwickelte sich zu einem Haufen Rabauken. Hutch erfüllte ihnen ihren Wunsch, obwohl sie sich im Stillen fragte, wann sie das letzte Mal Menschen begegnet war, deren Stimmungen in solch einem Tempo wechselten. »Auf Hockelmanns Sieben«, sagte Nick, und George trank »auf unsere Nachbarn, hoffen wir, dass wir sie finden werden.« Hermann erhob sein Glas auf »unseren wunderbaren Captain«, was besonders rührend war, weil er es tatsächlich so meinte.


    Hutch verbeugte sich anerkennend und wies Bill dann an, den Orbit und das Signal bis Punkt B zu verfolgen.


    Die Lichter erloschen, und eine Markierung stellte den Neutronenstern auf einer Seite des Raums dar. Der Transmitter, dargestellt durch eine winzige Antenne, fing an, sich in einem nahen Orbit um den Stern zu bewegen. Auf der anderen Seite des Raums erwachte ein gelber Stern zum Leben. »Punkt B«, erläuterte Bill.


    Die Antenne wurde heller, eine Linie bildete sich und bewegte sich quer durch den Raum, bis sie den Stern traf. »An dieser Stelle liegt der Orbit exakt lotrecht zu der Transmissionslinie.«


    »Ist das wichtig?«, fragte George.


    »Sicher. Die Satelliten haben beständig eine offene Linie zum Ziel. Bill, von wie vielen Transmittern gehen wir aus?«


    »Von dreien«, sagte er. »Im selben Orbit in gleich bleibendem Abstand stationiert.«


    Auch für diese Information verlangte George nach einer Erklärung.


    »Die Transmission muss eine weite Strecke überdauern«, erklärte Hutch. »Sechzehn Lichtjahre. Bei so einer langen Strecke tauchen unterwegs etliche Störungen auf. Ein einziger Satellit reicht dafür nicht aus. Wir wissen bereits, dass das Signal an Punkt B bedeutend stärker ist, als es mit einer einzelnen Sendeeinheit zu schaffen wäre.


    Alle drei senden ständig. Wenn Sie die Signale korrekt in Phase bringen, bekommen Sie eine bemerkenswerte Auflösung bei wenig Energieaufwand. Es entspräche einer Antennenschüssel mit dem Durchmesser des gesamten Orbits. Was wir aufgefangen haben, was die Satelliten der Akademie aufgefangen haben, ist nur ein Nebeneffekt. Ein Teil des Signals.«


    


    Sie brauchten zwei Tage, um das Schiff in eine Position zu bringen, die es ihnen gestattete, eine weitere Transmission aufzuzeichnen. Sie wurde genau in dem Bereich gefunden, den Bill berechnet hatte. Da sie mit dem Ereignis gerechnet hatten, waren alle wach und voll bekleidet, doch eine optische Erfassung des Transmitters blieb ihnen weiterhin verwehrt. »Schick die Ergebnisse zur Condor, Bill«, sagte Hutch. »Die Frage, die wir uns stellen müssen«, erklärte sie dann George und seinen Leuten, »lautet, ob wir einen der Transmitter an Bord nehmen sollen. Das würde uns ziemlich nahe an dieses Monstrum heranbringen, näher, als es mir lieb ist, aber wir können es tun.«


    Sämtliche Augen richteten sich gespannt auf sie, und Alyx fasste ihre Sorge in Worte. »Näher, als Ihnen lieb ist? Bedeutet das, wir würden uns in Gefahr begeben?«


    »Nein«, entgegnete sie. »Es bedeutet, dass wir es mit einer recht starken Anziehungskraft zu tun bekämen und eine Menge Treibstoff bräuchten, um uns wieder von dem Neutronenstern zu entfernen.«


    »Wie lange würde das dauern?«, erkundigte sich Herman.


    Hutch gab die Frage an Bill weiter. »Die ganze Operation«, verkündete jener, »würde mehrere Wochen erfordern.«


    »Können wir denn so ein Ding an Bord nehmen?«, hakte George nach.


    »Hängt davon ab, wie groß es ist.«


    »Ich sage, wir versuchen es«, ließ sich Nick vernehmen. »Und falls nötig werden wir das Ding einfach in seine Einzelteile zerlegen. Wäre doch nett, wenn wir mit einem Transmitter nach Hause kämen, der an irgendeinem fremden Ort erbaut worden ist. Habt ihr eine Ahnung, wie wertvoll das Ding wäre?«


    Sie hatten, und die Diskussion war entschieden.


    Minuten später änderte sich das Geräusch der Triebwerke, und die Memphis ging auf ihren neuen Kurs.


    »Wozu die Lichtbeugungstechnologie?«, fragte Nick.


    »Warum macht sich jemand an einem so einsamen Ort diese Mühe?«


    Tor verzog das Gesicht zu einer Miene, die etwa besagte, dass auch ihm diese Frage Kopfzerbrechen bereitete. »Vielleicht ist das die Standardausführung«, schlug er vor. »Vielleicht gehört sie bei jedem Modell einfach dazu.«


    Herman stand auf und lehnte sich an das Schott. »Warum lässt man überhaupt etwas hier zurück?«, fragte er. »Ich meine, warum sollte überhaupt irgendjemand Interesse an diesem Ding hegen?«


    »Warum tun wir es?«, konterte Pete. »Das ist ein Neutronenstern, da gibt es einige interessante Charakteristika.«


    »Aber es gibt nicht nur einen Neutronenstern. Warum also gerade dieser?«


    »Für einen muss man sich nun einmal entscheiden«, entgegnete Pete. »Vielleicht nur ein Zufall.«


    »Oder…?«, forderte George ihn auf, weiterzusprechen.


    »Er ist tatsächlich einzigartig.« Pete drehte sich zu Hutch um. »Können wir einen Blick nach Backbord werfen?«


    Hutch richtete das Bild neu aus, bis es die gewünschte Perspektive zeigte.


    »Sehen Sie den roten Stern?« Er war nicht sehr hell und ganz und gar unauffällig. »Ich kann mich nicht an seine Katalognummer erinnern, aber das ist ein Roter Riese. Zehn bekannte Planeten. 1107 bewegt sich in seine Richtung. Irgendwann wird er in das System eindringen.«


    »Wann wird das passieren?«, erkundigte sich Hutch.


    »In siebzehntausend Jahren«, sagte Pete mit ernster Miene. »Ungefähr.«


    »Nun«, stellte Herman fest. »Das ist eine ziemlich lange Wartezeit, nicht wahr?«


    Bill kündigte eine weitere Transmission von der Condor an und legte sie auf den Schirm. »Meine Damen und Herren«, ließ sich Preach mit einem etwas verwirrten Lächeln auf den Lippen vernehmen, »wir haben einen Satelliten entdeckt. Während ich spreche, gehen wir bereits längsseits, und in wenigen Minuten werden wir ihn an Bord nehmen. Ich halte Sie auf dem Laufenden.« Ein Bild des Objekts trat an Preachs Stelle. Es trieb gleich vor der Ladeluke der Condor durch den Raum. Das Ding hatte die Form eines Diamanten und verfügte über zwei Antennenschüsseln, die etwa viermal so groß waren wie die Trägereinheit. Die Oberfläche von Einheit und Schüsseln zerfiel in Myriaden verwinkelter Einzelflächen, und der Satellit verfügte über eigene Triebwerke. Umgeben war die ganze Konstruktion von einer spiegelartigen Hülle, durch die das Objekt nur schwer auszumachen war. »Sie werden bemerken«, fuhr Preach fort, »dass es sich hier eher um Tarnkappen- als um Lichtbeugungstechnologie handelt. Hinzu kommt eine geschickte Oberflächentarnung. Die ganze Oberfläche ist mit Sensoren und Anzeigeeinheiten gepflastert. Sie sind so angeordnet, dass Licht, das auf einer Seite auf einen Sensor trifft, auf der gegenüberliegenden Seite über ein Display reproduziert wird. Wir nehmen an, dass die Auflösung nicht sonderlich gut sein dürfte, aber hier oben würde das so oder so niemand merken. Der Punkt ist, dass man das Ding erst wahrnimmt, wenn man direkt davor ist.«


    Hutch hatte noch nie etwas Ähnliches gesehen.


    »Wir haben Anfang des einundzwanzigsten Jahrhunderts ebenfalls mit so einem Zeug experimentiert«, fuhr Preach fort. »Die Fotodetektoren messen nur ungefähr einen Zentimeter im Durchmesser, und die Lichtemitter sind etwa zehnmal so groß.«


    Hutch erkundigte sich nach der verwendeten Energiequelle. Dann nahmen sie einen kleinen Imbiss zu sich, während sie auf die Antwort warteten.


    »Das konnten wir bisher nicht herausfinden, Hutch«, verkündete Preacher schließlich. »Es scheint keine zu geben. Aber schließlich sind wir keine Experten auf diesem Gebiet.«


    


    Sie sahen zu, wie Preach mit einem Go-Pack hinausging, die Schüsseln demontierte und an Bord des Schiffs brachte. War dieser Schritt vollbracht, sollte die Einheit durch die Ladeluken passen. Die KI der Condor sorgte für die Feinabstimmung der Position des Schiffs und schaltete die künstliche Schwerkraft ab, ehe sie die Triebwerke zündete. Hutch und das Team auf der Memphis beobachteten gespannt, wie der Satellit langsam in den Frachtraum schwebte.


    Nun konnten sie Aufzeichnungen des Objekts aus nächster Nähe betrachten. Preacher hielt sich im Hintergrund, als das Team der Gesellschaft Kontaktsuchender anfing, die Spiegelflächen zu entfernen und schwarze Kästen, Gelenkschäfte und Gehäuseabdeckungen der Einheit bloßzulegen. An dem Schaft befanden sich etliche Zeilen fremdartiger Symbole.


    Hutch konnte sehen, dass ihre Passagiere innerlich noch immer zerrissen waren, erfreut über diesen Durchbruch auf der einen Seite, auf der anderen enttäuscht, dass sie selbst die falsche Route eingeschlagen hatten.


    Die Mitglieder des Teams hielten abwechselnd die Einzelteile des Satelliten vor das Objektiv. Harry Brubaker zeigte ihnen mit jenem ausdruckslosen Gesicht, das ihn berühmt gemacht hatte, ein Verbindungskabel; Tom Isako hatte einen schwarzen Kasten in der Hand, von dem nur der Himmel wusste, welchem Zweck er dienen mochte. J. J. Parker, der im Vorstand mehrerer bedeutender Handelsgesellschaften saß, zeigte ihnen einen langen silberfarbenen Stab.


    Der Bischof hatte ein paar Sensoren, Janey Hoskin, die Kosmetikprinzessin, eine basketballgroße Kugel, die drei Aufnahmegeräte enthielt. Sie lachte, und auf ihrem Kopf saß eine Faschingsmütze. Ein großer, grinsender Kerl, dessen Namen Hutch nicht kannte, wartete darauf, dass er an die Reihe kam, als der Bildschirm dunkel wurde.


    Hinter Hutch erklang ein ungeduldiges Geraschel.


    »Transmission an der Quelle unterbrochen«, meldete Bill.


    »Das musste ja jetzt passieren«, stöhnte Alyx.


    George lachte. »Die saufen zu viel. Vermutlich ist jemand gegen die…«


    Im nächsten Moment war das Bild wieder da, aber nun sahen sie einen panischen Aufruhr. Menschen stolperten wirr durcheinander, Lichter flackerten auf und erloschen, jemand schrie.


    Leises Murmeln machte sich unter den Leuten an Bord der Memphis breit. Dann kehrte Stille ein. Und Entsetzen.


    Und das Bild erlosch erneut.


    »Hutch?«, Petes Stimme, angefüllt mit Emotionen. »Was geht da vor?«


    »Keine Ahnung.«


    Der Bildschirm blieb schwarz.


    »Kein Signal«, meldete Bill.


    »Berechne einen Kurs«, sagte sie.

  


  
    


    Kapitel 9


    


    


    
      Es gibt auf der ganzen Welt keine zehn Personen, deren Tod mir den Appetit verderben könnte, aber es gibt einen oder zwei, deren Tod mir das Herz brechen würde.
    


    Thomas Babington Macaulay,

    Aus einem Brief an Hannah M. Macaulay,
31. Juli 1833


    


    Massedetektoren waren nicht absolut verlässlich. Zwar mochten sie ein Schiff warnen, sollte es in Gefahr geraten, beispielsweise im Inneren eines Planeten zu materialisieren. Doch eine Garantie gab es nicht, weshalb der Rücksprung in den normalen Raum stets mit einem gewissen Maß an Atemlosigkeit verbunden war.


    Folglich bot es sich für die interstellaren Schiffe an, irgendwo im freien Raum zu materialisieren, in großem Abstand zum nächsten Himmelskörper, wie es auch das Gesetz verlangte. Schiffe auf dem Weg zur Erde, führten den Sprung jenseits der Umlaufbahn des Mars durch und verbrachten anschließend mehrere Tage damit, den Rest der Strecke zurückzulegen.


    Hutch konnte sich diesen Luxus nicht erlauben, wollte sie in einem halbwegs angemessenen Zeitrahmen in der Nähe der Condor eintreffen. Sie zog einen Kreis mit einem Radius von einer halben Million Kilometer um den Doppelplaneten und wies Bill an, den Kreisbogen anzuvisieren.


    Die Wahrscheinlichkeit für einen Fehlschlag war so gering, dass sie die Passagiere nicht über ihre Pläne in Kenntnis setzte. Mit Hilfe des Neutronensterns gelang es ihr, schneller als üblich zu beschleunigen, weshalb die Memphis nicht einmal 40 Minuten nach Preachs Hilferuf den Sprung in den Hyperraum durchführen konnte.


    Und während der ganzen Zeit hatte sich die Condor nichtgemeldet.


    Hutch schickte eine Nachricht an Outpost und vergewisserte sich, dass kein Schiff näher an der Condor war als die Memphis, ehe sie sich in ihr Quartier zurückzog. Inzwischen war es früh am Morgen. Sie schlüpfte aus ihrem Overall, legte sich zu Bett und schaltete das Licht aus, doch dann lag sie wach, starrte in die Dunkelheit und sah Preachs Gesicht vor sich.


    Interstellare Schiffe hatten nur selten mit Unglücksfällen zu kämpfen. Es hatte ein paar Probleme mit durchgebrannten Triebwerken oder defekten KIs gegeben. Das war die vermutete Ursache für den Verlust der Venture, die in der Morgendämmerung des interstellaren Zeitalters im Sack, im Hyperraum verschwunden war. Die Hanauer war zerstört worden, als das Sicherheitssystem aus unerklärlichen Gründen einen Gesteinsbrocken auf dem Weg übersehen hatte. Und es gab noch ein paar andere Zwischenfälle. Aber rechnete man die Anzahl der Flüge und die geflogenen Astronomischen Einheiten gegen die Unglücksfälle auf, war die Wahrscheinlichkeit für einen Unfall verschwindend gering.


    Was immer der Condor widerfahren war, sie hatte eine Landefähre an Bord. An Bord der Fähre würde es zwar ein wenig eng werden, aber sie würde die ganze Truppe für einige Tage am Leben erhalten, lange genug, bis die Memphis eintraf.


    Sie reisten durch die dunklen Stunden der Nacht. Um 06:00 Uhr regelten die Systeme die Innenbeleuchtung herauf, um den neuen Tag anzukünden. Das ganze Team traf früh zum Frühstück ein, und jeder wollte wissen, ob sich während der Nacht irgendetwas ereignet hatte. Und ob Hutch je etwas in dieser Art erlebt hatte.


    Doch das hatte sie nicht. Ihrer Erfahrung nach verschwanden Schiffe nicht, sie verloren allenfalls den Kontakt zu anderen, sollte ihre Kommunikationsanlage beschädigt werden oder das Schiff in ein Strahlungsgewitter geraten.


    »Vielleicht war der Satellit vermint«, mutmaßte Nick.


    Offensichtlich hatten sich alle den gleichen Überlegungen hingegeben. Auch Hutch hatte über diese Möglichkeit nachgedacht, aber keinen Sinn darin finden können. Wozu sollte das gut sein?


    »Schlichte Böswilligkeit«, schlug George vor. »Wir neigen zu der Annahme, dass, wen immer wir hier draußen finden könnten, vernünftig sein müsste. Das könnte ein Trugschluss sein.«


    Hutch jedoch war stets überzeugt gewesen, dass Vernunft eine Grundvoraussetzung der Raumfahrt war. Barbaren blieben in ihren Höhlen, basta. Vielleicht war das ein Irrtum.


    Andererseits stützten die Beweise, auf die sie bisher gestoßen waren, ihre Theorie. Die vor langer Zeit verschwundenen Monumenterbauer hatten versucht, mindestens zwei primitive Kulturen vor den schlimmsten Auswirkungen der Omegawolken zu bewahren. Und eine Falkenrasse hatte vor mehreren tausend Jahren getan, was sie konnte, um eine junge Zivilisation vor einer durch Wolken herbeigeführten Eiszeit zu retten.


    Nach dem Frühstück saßen sie besorgt und furchtsam beieinander und wünschten allmählich, sie hätten diese Mission nie ins Leben gerufen. Da meldete Bill eine Nachricht von Outpost.


    Es war Jerry Hooper, der schon dort draußen im Einsatz war solange Hutch zurückdenken konnte. Er war ein überaus ernster Mensch, der niemals lächelte und aussah, als hätte es in seinem Leben nie eine schöne Zeit gegeben, aber er war auch sehr kompetent. »Hutch«, sagte er. »Wir haben ebenfalls den Kontakt zur Condor verloren. Der planmäßige Missionsbericht ist nicht hier eingetroffen. Wir sind gerade dabei, die mutmaßlich letzte Position an Bill zu übermitteln. Die Akademie ist informiert. Bitte bleiben Sie in Kontakt und seien Sie vorsichtig, bis wir herausgefunden haben, was passiert ist.«


    »Die wissen auch nichts?«, fragte Alyx.


    »Nicht mehr als wir, wie es scheint.«


    »Müsste die KI nicht ein Notsignal senden?«


    »Wenn möglich«, sagte Hutch.


    Sie versuchte, ihre Passagiere zu beruhigen. Was immer passiert war, ihre Freunde reisten mit dem besten Piloten, den sie sich wünschen konnten. Sie könnten gar nicht in besseren Händen sein, und tatsächlich hatten sie alle schon von Brawley gehört, sogar Alyx, die sagte, sie hätte darüber nachgedacht, einige seiner Großtaten für ihre Shows zu verwerten.


    Hutch sah, wie sich kleine Fältchen um ihre Augen bildeten. Offenbar dachte Alyx über etwas nach, das sie beunruhigte. »Falls sie in der Landefähre sind«, fragte sie, »würden Sie dann nicht Kontakt zu uns aufnehmen?«


    »Die Landefähre ist nicht mit einer Hypercomm-Anlage ausgestattet. Dafür haben die Fähren nicht genug Energie.«


    Wenigstens für den Augenblick kehrte ein wenig Erleichterung ein.


    


    Gemeinsam hielten sie in der Missionskontrolle die Stellung, und das Schweigen der Condor machte sich im Raum breit wie eine düstere Wolke, über die doch niemand sprechen wollte. »Vielleicht sind sie immer noch dort«, sagte Herman schließlich.


    »Wer ist immer noch wo?«


    »Wer auch immer diese Mondbasis gebaut und den Satelliten hochgebracht hat. Vielleicht sind sie von den Außerirdischen überfallen worden.«


    »Haben wir Waffen?«, fragte Alyx. »Für alle Fälle.«


    »Nein«, entgegnete Hutch.


    »Nichts, womit wir uns im Fall eines Angriffs zur Wehr setzen können?«, hakte Nick mit ungläubiger Miene nach.


    George räusperte sich. »Mir ist nie in den Sinn gekommen, dass wir Waffen brauchen könnten. Ich glaube nicht, dass irgendjemand je Waffen auf ein Raumschiff gebracht hat.« Hilfe suchend sah er sich zu Hutch um.


    »Da draußen war nie jemand, gegen den man hätte kämpfen müssen«, meinte diese.


    Herman nippte an einem Glas Wein, leerte es gänzlich, stellte es ab und sah sie durchdringend an. »Bis jetzt, möglicherweise.«


    Da niemand hungrig war, ließen sie das Abendessen ausfallen. Auf Georges Bitte legte Hutch die Umgebungsaufnahmen auf den Schirm, obwohl sie es nicht gern tat, denn der Sack war angefüllt mit schwerem Nebel. Schiffe schienen sich in ihm kaum zu bewegen, und der Dunst wirkte verhängnisvoll, düster und bedrohlich. Dennoch erfüllte sie ihm die Bitte, und sie beobachteten gemeinsam den Nebel, als wären sie bei zehn Knoten Fahrt auf einem Segelschiff unterwegs. Der Abend schritt fort, und die Stimmung wurde zunehmend fatalistisch. Gegen elf, einer Zeit, zu der die meisten Passagiere üblicherweise zu Bett gingen, waren sie samt und sonders überzeugt, dass jegliche Hoffnung vergebens wäre.


    Nur Nick hatte sich seinen Optimismus bewahrt. »Den anderen ist bestimmt nichts passiert«, verkündete er. »Ich habe einiges über diesen Brawley gelesen.«


    Kurz vor Mitternacht meldete Bill, dass der Sprung nun bald bevorstünde. Hutch wies ihre Passagiere an, sich anzuschnallen, und ging auf die Brücke. Tor folgte ihr, blieb aber in der Tür stehen. »Ich dachte, du hättest vielleicht gern ein wenig Gesellschaft.« Sie lächelte und winkte ihm zu, auf dem Sitz des Kopiloten Platz zu nehmen.


    Bill begann mit einem sechsminütigen Countdown.


    »Jetzt wird es kritisch«, sagte sie.


    Sechs grüne Lampen leuchteten auf der Konsole auf. Fünf Passagiere und der Kopilot waren sicher angeschnallt.


    »Was denkst du über diese Sache?«, fragte er leise, als stünde es ihr nun endlich frei, offen zu sprechen.


    »Falls sie es in die Fähre geschafft haben«, sagte sie, »sollten sie okay sein.«


    Petes Stimme erklang über den Commlink. »Gott, bitte…«


    Sämtliche Sprungstatusanzeigen leuchteten bernsteinfarben.


    »Drei Minuten«, verkündete Bill.


    Hutch leitete zusätzliche Energie aus dem Fusionsaggregat um. Systemkontrollen leuchteten grün auf. Die Energielevel der Hazeltines stiegen an. Der Masseanzeiger sank auf Null.


    »Ich bin nicht sehr optimistisch«, gestand Tor.


    Ein rotes Licht leuchtete auf. Etwas bewegte sich ungesichert in der Missionskontrolle.


    »Das ist mein Notebook«, erklärte George über den Commlink.


    »Können Sie es sichern?«


    »Bin dabei.«


    »Eine Minute.«


    Sie glitten voran.


    Das rote Licht erlosch. Die Konsole verriet, dass alle wieder gesichert waren.


    Das Licht wurde schwächer.


    Die Navigationssysteme für den normalen Raum, die im Energiesparmodus gelaufen waren, erwachten zum Leben. Das Fusionsaggregat meldete sich betriebsbereit. Externe Sensoren arbeiteten wieder. Schilde bauten sich auf.


    »Viel Glück«, sagte irgendeine Stimme über die Kommunikationsanlage.


    Und dann glitten sie sauber und glatt in die Finsternis. Sterne leuchteten auf, und eine geschrumpfte Sonne zeigte sich an Backbord. Neben ihr atmete Tor tief durch.


    »Alles in Ordnung?«, fragte sie.


    »Ein bisschen benommen.«


    »Passiert immer wieder. Schließ die Augen und warte, bis du dich besser fühlst.«


    »Okay.«


    »Und keine plötzlichen Bewegungen.« Derweil kontrollierte sie bereits die Konsole auf der Suche nach eingehenden Funksignalen. Sollten Preach und seine Leute in der Fähre sein, würden sie vermutlich ein Signal aussenden.


    »Hörst du was?«, fragte Tor.


    »Nein.« Ihre Stimmung erhielt einen herben Dämpfer. »Keinen Piep.« Die Hazeltines schalteten sich ab. »Okay, Leute«, sagte sie. »Sie können jetzt aufstehen. Für den Augenblick sollte alles ruhig bleiben.« Sie schenkte sich und Tor Kaffee ein. »Bill«, sagte sie, »wo sind wir?«


    »Ich arbeite daran.«


    »Fängst du irgendwas auf?«


    »Negativ. Sensoren arbeiten einwandfrei.«


    Nicht gut. Sie starrte ihren Kaffee an und stellte die Tasse ab, ohne getrunken zu haben.


    Die Navigation in einem neuen System gestaltete sich direkt nach dem Sprung stets recht spektakulär. Bei einer Reichweite von 16 Lichtjahren lag die Varianz zwischen anvisiertem Zielpunkt und tatsächlichem Eintrittspunkt bei bis zu zwei AEs. Hinzu kam die Schwierigkeit, die Planeten aufzuspüren, die abgesehen von der Sonne zumeist die einzigen Objekte waren, die nahe genug für eine Positionsbestimmung waren. Für den Augenblick wussten sie nicht, wo sie sich befanden.


    »Ich habe einen der Gasriesen lokalisiert«, meldete Bill. »Vergleiche mit den Daten von Outpost.«


    »Gut!« Tor riss eine Faust hoch.


    »Freu dich nicht zu früh«, warnte ihn Hutch. »Wir könnten immer noch auf der falschen Seite der Sonne sein.«


    »Meinst du wirklich?«


    »Möglich ist es.«


    Die Passagiere fingen an, sie mit Fragen zu belagern. War die Condor schon gesichtet worden? Warum passierte denn gar nichts?


    »Gehen wir rüber und klären sie auf«, beschloss Hutch.


    Als sie die Missionskontrolle betrat, wurde sie von furchtsamen Blicken empfangen. »Wissen wir wirklich nicht, wo wir sind?«, fragte George.


    »Das dauert eine Weile«, sagte sie. »Wir tun, was wir können.«


    Herman runzelte die Stirn. »Können wir unsere Position denn nicht anhand der Sterne bestimmen?«


    »Die sind zu weit entfernt«, erklärte Hutch. »Sie sehen beinahe aus jedem Winkel ziemlich gleich aus.« Ihre Passagiere starrten sie an, als hätte sie sie mitten in der Nacht auf einer unbeleuchteten Landstraße ausgesetzt. »Wir haben keine Karte für dieses System«, sagte sie. »Orientierungspunkte sind die Planeten, aber wir brauchen Zeit, um sie zu finden.«


    Pete nickte. »Das habe ich die ganze Zeit zu erklären versucht«, sagte er. »Wir wissen nicht einmal, welche Position die Planeten relativ zu Safe Harbor einnehmen. Das denke ich zumindest.« Fragend sah er Hutch an.


    »Das ist richtig, Pete«, stimmte sie zu. »Wir versuchen derzeit, die Lage festzustellen. Bitte haben Sie Geduld.« Am liebsten hätte sie gesagt: Keine Sorge, wenn sie noch leben, werden wir sie finden. Aber sie konnte sich des dumpfen Gefühls nicht erwehren, dass das nicht mehr von Bedeutung war.


    Es war 3:00 am Morgen, als Bill verkündete, dass er die Position bestimmt habe. »Neun Stunden entfernt«, sagte er. Alle Sensoren waren auf Safe Harbor gerichtet, und die Memphis drehte sich auf ihren neuen Kurs und fing an zu beschleunigen.


    


    Den Rest der Nacht verbrachten sie im Gemeinschaftsraum und erduldeten brav die periodische Beschleunigung und Verzögerung, während Bill Treibstoff verbrannte, um dem Ziel so schnell wie möglich näher zu kommen. Gegen Mittag befanden sie sich in der Nähe von Safe Harbor. Sie waren müde, erschöpft, ernüchtert und entmutigt. Natürlich bestand die vage Möglichkeit, dass das Team der Condor an Bord einer Fähre durch den Raum trieb, deren Kommunikationsanlage nicht funktionierte, aber niemand mochte so recht daran glauben.


    Hutch schickte einen Bericht an Outpost, zog sich auf die Brücke zurück und wartete auf schlechte Neuigkeiten.


    Die Memphis näherte sich von der dunklen Seite des Planeten und seines überdimensionierten Mondes, sodass sie zunächst einen strahlenden Bogen Sonnenlicht und dann die schimmernden Atmosphären beider Welten erblickten. »Weitwinkelscan, Bill«, ordnete Hutch an. Sie hatte nicht vergessen, dass es möglicherweise feindselige Kräfte in der Umgebung geben mochte. Eine Bedrohung dieser Art war ihr vollkommen fremd. In den 45 Jahren, seit überlichtschnelles Reisen oder kurz FTL Realität geworden war, hatte sich niemals jemand einer solchen Gefahr gegenübergesehen. Dementsprechend absurd erschien die Vorstellung. Aber sollte dort doch etwas sein, dann läge ihre einzig mögliche Verteidigungsstrategie in der Flucht, und sie brauchte eine Stunde, um Sprunggeschwindigkeit zu erreichen. »Such nach allem, was nicht orbital ist.«


    »Pardon?«


    »Alles, was sich nicht in einem festen Orbit bewegt.«


    »Ich habe die Bedeutung Ihrer Worte verstanden, aber wir befinden uns in einem planetarischen Gebiet. Hier treibt ein Haufen Geröll durch den Raum.«


    »Verdammt, Bill. Falls du jemanden entdeckst, der uns verfolgt, dann gib mir Bescheid.«


    »Es tut mir Leid, Hutch. Ich hatte nicht die Absicht, Sie aufzuregen.«


    »Schon in Ordnung. Das hast du gar nicht. Halte einfach die Augen offen. Alle.«


    »Ja.«


    Sie ahnte mehr als sie sah, dass Bill neben ihr materialisierte, aber er sagte nichts.


    »Es geht mir gut«, versicherte sie. »Tut mir Leid.« Idiotisch. Sie entschuldigte sich bei einem Programm.


    »Es besteht immer noch Hoffnung, Hutch.«


    »Ich weiß.«


    Sie sah zu, wie die Welt und ihre Monde größer wurden, bis sie schließlich den ganzen Bildschirm ausfüllten. »Es gibt etliche künstliche Satelliten. Keine Tarnkappentechnologie. Den vorläufigen Scans zufolge dürften sie recht primitiv sein.«


    »Zu diesem Schluss ist auch Matt gekommen.« Sie musste nach jedem Wort eine Pause einlegen, um ihre Stimme unter Kontrolle zu halten.


    Die Scans verliefen samt und sonders negativ. Keine Condor. Keine Angreifer. Keine Landefähre mit Überlebenden.


    »Es tut mir Leid. Ich wünschte, ich könnte etwas tun.«


    »Ich weiß, Bill. Danke.«


    »Lassen Sie es raus.«


    Sie schüttelte den Kopf, versuchte zu sagen, sie wäre in Ordnung, aber die Tränen liefen ihr bereits über das Gesicht.


    »Sie stehen das durch.«


    Ein anderer Mensch hätte vielleicht gesagt, alles wird wieder gut.


    Sie hörte ein Geräusch an der Tür und riss sich gerade rechtzeitig zusammen, bevor Tor hereinkam. »Immer noch nichts?«, fragte er.


    Sie schüttelte den Kopf. Ihrer Stimme mochte sie noch nicht trauen.


    »Ich hätte gedacht, sie müssten leicht zu finden sein.«


    »Nur, wenn das Schiff noch intakt ist.«


    »Oh«, stammelte er. »Das hätte mir klar sein müssen.«


    »Was ist mit dem getarnten Objekt?«, fragte sie Bill. »Wissen wir, wo das ist? Wenn wir das Ding finden, finden wir vielleicht auch die Condor.«


    »Das ist nicht ohne weiteres aufzuspüren. Bitte vergessen Sie nicht, dass es nur mühsam geortet werden kann.«


    »Wie hat Matt es dann gefunden?«, hakte sie nach.


    »Ich weiß es nicht.«


    Tor trat unbehaglich von einem Bein auf das andere. Offenbar wusste er nicht recht, ob er bleiben oder gehen sollte. Hutch winkte ihm zu, sich zu setzen, aber kaum hatte er Platz genommen, wanderte sein Blick schon wieder in weite Ferne.


    Eine Minute später tauchte George auf. »Schon irgendeine Spur von ihnen?«, fragte er.


    »Wir suchen noch.«


    Seine Augen richteten sich auf einen der Schirme, über den Bilder von der Oberfläche flimmerten, ein hart aussehender Boden und aufgequollen wirkendes Gestrüpp. Doch wie als Reaktion auf Georges Ankunft, erfassten die Scanner gleich darauf eine Küstenlinie samt einem Hafen, der auf drei Seiten von Ruinen gesäumt wurde.


    Dann war das auch wieder weg, und der Monitor zeigte eine weite Fläche offenen Wassers.


    »Hutch«, meldete Bill, und seine Stimme klang um eine Oktave tiefer. »Trümmer voraus.«


    Eine seltsame Ruhe überkam sie. Es war, als hätte sie ihren Körper verlassen und würde den Ereignissen aus sicherer Entfernung folgen. »Auf den Schirm.«


    Sie stammten von einem Raumschiff. Eine Baugruppe der Luftversorgung nebst dem angeschlossenen Schaltkasten, ähnlich dem in der Memphis eingebauten Typ. Etwa sechs Meter lang und an beiden Seiten abgebrochen. Außerdem waren Brandspuren zu sehen.


    George fragte, was das sei, und sie hätte beinahe gesagt, es sei die Condor, aber sie schluckte die Bemerkung hinunter und erklärte es ihm. Erzählte ihm, dass es offensichtlich eine Explosion gegeben habe.


    Auch die anderen, Alyx, Pete und Nick, fanden sich nun ein, um den Vorgängen beizuwohnen.


    »Da ist noch mehr.« Bill zeigte ihnen ein Hazeltine-Gehäuse, ein Stück des Rahmens, in dem die Sprungtriebwerke montiert wurden. Auch hier waren deutliche Brandspuren erkennbar.


    »Und noch mehr.«


    Während sie die Trümmer betrachtete, schickte sie mit zitternder Stimme eine Nachricht an Outpost und erklärte, dass sie vor Ort seien und Wrackteile gefunden hätten. »Details«, sagte sie düster, »folgen später.«


    »Sie sind in die Luft geflogen«, bemerkte Pete.


    Alle warteten darauf, dass Hutch etwas sagte. Schließlich war sie die Expertin. Aber sie konnte ihnen keinen Anlass zur Hoffnung liefern. »Ja«, sagte sie nur. »So sieht es aus.«


    Jemand schniefte, schnäuzte sich mit einem Taschentuch.


    »Wie ist das bloß passiert?«, fragte Nick und sah sich auf der Brücke um. »Diese Dinger sollten doch eigentlich sicher sein, oder nicht?«


    »Sie sind sicher«, entgegnete Hutch.


    »Rumpfteile.«


    Sie stammten aus dem vorderen Bereich. Die Hazeltines gehörten hingegen zum Heck. Womit sich weitere Fragen erübrigten. Das ganze Schiff war zerstört worden.


    Hutch sah sich zu Nick um. »Meines Wissens ist noch nie etwas in dieser Art geschehen.« Aber natürlich war es möglich. Jede Art von Maschine konnte explodieren, auch Hazeltines oder Fusionsaggregate, wenn es an der notwendigen Sorgfalt fehlte. Oder wenn man schlicht Pech hatte.


    »Vielleicht war es ein Meteor«, sagte Alyx. »Oder sie sind mit einem Satelliten kollidiert.«


    »Die Art der Trümmer deutet auf eine Explosion im Inneren des Schiffs hin«, widersprach Bill.


    Hutch war ganz seiner Meinung. »Setz eine Boje aus«, befahl sie.


    »In Arbeit.«


    »Wozu das?«, fragte Alyx.


    »Wir werden eine Boje aussetzen, die ein Funksignal aussendet, damit wer immer herkommt, um die Sache zu untersuchen, die Stelle leicht finden kann.«


    »Neuer Fund«, meldete Bill. »Organisch, glaube ich.«


    Hutch hörte ein kollektives Wimmern. Sie selbst konzentrierte sich auf die Konsole und schloss alles andere aus. »Wir werden manövrieren müssen. Sie gehen also am besten zurück und schnallen sich an. Bill wird uns näher heranbringen.« Sie erhob sich von ihrem Stuhl.


    »Brauchen Sie Hilfe?«, fragte Nick.


    Genau der richtige Mann für diesen Job. »Ja, bitte.«


    


    Sie warteten in der offenen Luke zur Luftschleuse, während Bill die notwendigen Manöver ausführte. Das Objekt schwebte über den mit Sternen gesprenkelten Himmel, geisterhaft angeleuchtet von dem zarten Schein des Monds dieser Welt. Dann rissen die Schiffsscheinwerfer es aus dem Dunkel, und Hutch versteifte. Es war ein Bein. Abgetrennt auf der Mitte des Oberschenkels. Verbrannt und gebrochen. Das Knie war leicht gebeugt, als hätte es seinen Eigentümer mitten im Laufen erwischt.


    Keiner von ihnen sagte einen Ton. Nick holte tief Luft, aber sie fühlte, dass er sie beobachtete. »Sind Sie in Ordnung?«, fragte er schließlich.


    Nicht so ganz. Sie fühlte sich furchtbar, und das Flickingerfeld bildete vor ihrem Gesicht eine harte Schale, die sie zwar ungehindert atmen ließ, sie aber hinderte, sich die Tränen aus dem Gesicht zu wischen.


    »Entfernung dreißig Meter«, meldete Bill.


    Nahe genug, es an Bord zu holen. »Position halten.«


    Sie breiteten eine Decke aus. Hutch sah das Bein an, sah Nick an und fragte sich, wie sie das durchstehen sollte. Preach war fort. Sie waren alle fort, und sie musste irgendwie damit fertig werden. Musste ihren Job machen. Zum Weinen hatte sie später Zeit.


    Sie legte ein Go-Pack an.


    »Wo sollen wir es lagern?«, fragte Nick.


    »Kühlraum«, sagte sie. »Da hinten.« Sie deutete auf den Laderaum, in dem sich auch ihre Landefähre befand.


    Er setzte an, etwas zu sagen, doch kein Ton kam über seine Lippen.


    »Was?«, fragte sie.


    »Wir lagern dort doch keine Lebensmittel?«


    »Wir werden alles rausholen. Dafür ist auch noch woanders Platz.« Sie trat in die Luftschleuse. »Bin in einer Minute zurück.«


    »Viel Glück.« Seinem Ton nach zu urteilen, hielt er das Unterfangen für ziemlich gefährlich.


    Hutch verließ das Schiff und schob sich auf das Bein zu, korrigierte durch einen kurzen Feuerstoß der Jets ihren Kurs.


    »Seien Sie vorsichtig«, sagte Nick.


    Unter ihr schimmerte Safe Harbor, eingehüllt in weiße Wolken und ausgedehnte blaue Meere. Ohne technische Hilfsmittel war von der Zerstörung auf der Oberfläche nichts zu erkennen. »Eine weitere Erde«, sagte sie zu Nick.


    »Hutch, ich habe die Landefähre der Condor lokalisiert. Sie ist intakt, aber es gibt keine Energiesignatur.«


    »Okay.« So viel dazu.


    »Sie ist versengt. Verbrannt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass jemand dort drin überlebt haben kann.«


    »Ich verstehe.« Sie verdrängte die Information. Weigerte sich, darüber nachzudenken.


    Das Bein drehte sich langsam. Gemächlich wechselten oben und unten die Plätze. Hutch feuerte die Jets erneut, streckte dann widerstrebend die Arme aus und ergriff es mit beiden Händen. Dann drehte sie sich um, sodass das Go-Pack in die entgegengesetzte Richtung deutete, ehe sie es erneut zündete und zurück zur Luftschleuse schwebte.


    Das Bein fühlte sich an wie ein Klumpen Eis.


    Die Memphis sah warm und sicher aus, wie ein Haus im Wald in einer Mittwinternacht. Licht drang aus den Sichtluken, und sie sah Alyx, die sich hinter einer der Luken bewegte.


    »Hutch«, meldete sich Bill erneut. »Weitere Körperteile voraus.«


    »Verstanden.« Sie starrte Nick an, der immer noch in der offenen Luke verharrte. Rede mit mir, Nick. Tu, was du dein ganzes Leben lang getan hast. Sag mir, das alles okay ist.


    Aber Nick verriet ihr lediglich, dass sie ein wenig zu schnell näher kam. Dass sie ihren Kurs nach links korrigieren müsse. Sie sah ihm in die Augen und erkannte, dass er ebenso erschüttert war wie sie selbst. Aber er hatte seine Stimme unter Kontrolle und griff nach dem Bein, als sie wieder ins Innere des Schiffs trieb, und sie gab es ihm nur zu gern.


    »Bill, hältst du immer noch nach beweglichen Objekten in der Umgebung Ausschau?« Sie wusste, dass er das tat, dennoch tat es ihr gut, sich zu vergewissern.


    »Ich beobachte die Umgebung. Dort ist nichts.«


    Sie verließen die Luftschleuse auf der anderen Seite und machten sich auf den Weg zum Lagerraum. »Glauben Sie, sie wurden angegriffen?«, fragte Nick.


    »Ich wüsste nicht, wo die Angreifer hergekommen sein sollten«, entgegnete sie.


    »Und Bill hat gesagt, die Explosion hätte innerhalb des Schiffs stattgefunden.«


    »Das ist nur eine Beurteilung, keine unumstößliche Tatsache.« Sie schleppten die Nahrungsmittel aus dem Kühlfach und verstauten sie im Nebenfach. Dann schob Hutch das Bein hinein und war froh, als sie die Luke wieder schließen konnte.


    


    Es war ein einziger Albtraum. Sie durchquerten das Gebiet und bargen Körperteile. Nur eine Leiche war noch einigermaßen vollständig, und die gehörte Harry Brubaker. Und sogar er war nur noch anhand seiner Abzeichen zu identifizieren. George erzählte, dass er nur zögernd zugestimmt hatte, mitzufliegen, weil er seine Familie nicht so lange hatte allein lassen wollen.


    Auch zwei andere Angehörige der Mission konnten sie identifizieren. Einer war der Bischof, der andere Tom Isako.


    Von Preach fand Hutch nicht die kleinste Spur.


    Als es endlich vorbei war, ging sie unter die Dusche und schrubbte sich den Leib ab, als könnte sie sich so von dem Geschehen befreien. Sie wollte nicht allein sein, also zog sie frische Kleider an, ging zurück auf die Brücke und ließ sich auf ihren Sitzplatz sinken. Ganz allmählich kamen ihr die unzähligen Geräusche zu Bewusstsein, die typisch für ein in Betrieb befindliches Raumschiff waren, die Luft, die flüsternd durch die Belüftungskanäle strömte, eine Tür, die irgendwo geschlossen wurde, ferne Stimmen.


    Ungefragt tauchte Preachs Bild auf einem der Schirme auf. Bill versuchte, ihr zu helfen.


    Er sah aus wie bei ihrem letzten Gespräch, verwirrt, gespannt. Sie werden bemerken, dass es sich hier eher um Tarnkappen- als um Lichtbeugungstechnologie handelt.


    »Denken Sie, der Satellit enthielt eine Bombe?«, erkundigte sich die KI.


    »Eine andere Erklärung habe ich nicht. Wie sieht es mit dir aus?«


    »Ich habe auch keine. Aber die Annahme, dass jemand eine Todesfalle für Lebewesen aufstellt, die ihm nicht vertraut sind, scheint nicht sinnvoll.«


    »Bill, diese Leute haben Krieg geführt. Vielleicht hat Preach einfach nur Pech gehabt.«


    


    In der Missionskontrolle hielten sie unter Georges Leitung eine Gedenkfeier ab. Jeder von ihnen hatte mindestens einen engen Freund auf der Condor gehabt. Tränen flossen, Stimmen versagten, und nach der Feier zogen sie sich in den Gemeinschaftsraum zurück, um ein letztes Mal die Gläser zu Ehren der Opfer zu erheben und sich über den nächsten Schritt klar zu werden.


    »Zurück nach Hause«, sagte Alyx.


    Pete nickte. »Der Meinung bin ich auch.« Er stand mit düsterer Trauermiene da, die Hände in den Taschen seines Overalls vergraben. »Die Mission ist ein Fehlschlag. Wir sind auf eine Rasse von Raumfahrern gestoßen, aber sie sind tot. Alyx hat Recht. Wir sollten zusammenpacken und nach Hause zurückkehren.«


    George sah sich zu Tor um, der links neben ihm saß, die Ellbogen auf den Tisch gestemmt, den Kopf in den Handflächen geborgen. »Tor?«


    »Wir haben eine Menge unserer Leute verloren«, sagte er, ohne sich zu rühren. »Ich denke, wir sind moralisch verpflichtet, herauszufinden, was sie getötet hat.«


    »Nicht, solange wir uns nicht verteidigen können«, widersprach Alyx.


    Georges Blick wanderte weiter zu Herman.


    Auch der rührte sich nicht und starrte seine Handflächen an. »Wir sind einen langen Weg gekommen«, sagte er nach einem Moment der Stille. »Ich stimme Tor zu. Wir sollten wenigstens versuchen, herauszufinden, was hier passiert ist. Anderenfalls müssten wir mit eingekniffenem Schwanz nach Hause zurückfliegen.«


    »Nick?«


    »Ich habe genug Leute sterben gesehen. Meiner Meinung nach sollten wir so schnell wie möglich von hier verschwinden.«


    George blickte zur Decke auf, und seine Miene sagte Herr, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun. »Die Condor ist explodiert«, sagte er gedehnt. »Unfälle passieren.« Durch eine der Sichtluken blickte er hinaus zu dem friedlichen Himmel. Der Mond und ein kleiner Abschnitt der Sonne waren erkennbar, ein beinahe schmerzhaft schöner Anblick. »Ich stimme dafür zu bleiben. Sehen wir uns ein bisschen um.« Er verschränkte die Arme vor der Brust. »Damit haben wir einen Gleichstand.« Sein Blick fiel auf Hutch. »Nun liegt es an Ihnen«, sagte er.


    »Nein.« Nachdrücklich schüttelte sie den Kopf. »Das ist nicht meine Entscheidung. Das werden Sie unter sich ausmachen müssen.«


    »Dann bleiben wir«, sagte Nick.


    »Sie ändern Ihre Meinung?«


    »Ja.«


    »Warum?«


    »Weil ich es bedauern werde, nach Hause zu gehen, ohne es wenigstens versucht zu haben. Ich denke, wir alle würden das bedauern.«


    »Gut.« George schob seinen Stuhl zurück, bis er alle auf einmal sehen konnte. »Dann wäre das erledigt. Wann können wir mit Unterstützung rechnen, Hutch?«


    »In ein paar Tagen.«


    »Okay. Während wir auf das Schiff warten, sollten wir das Beste aus unserer Lage machen.« Sein Blick streifte ihre Augen. »Können wir auf die Oberfläche gehen und uns dort umsehen?«


    »Das wäre keine gute Idee.«


    »Warum nicht?«


    »Enorme Strahlung. Die Akademievorschriften verbieten eine Landung unter derartigen Bedingungen. Ebenso wie der gesunde Menschenverstand.«


    »Warum? Ich dachte, die Flickingerfelder würden uns ausreichend gegen Strahlung schützen?«


    »Das tun sie, aber wir werden Probleme bekommen, die Landefähre anschließend zu reinigen. Wenn Sie wirklich da runter wollen, dann werden Sie den Ausflug von der Akademie autorisieren lassen müssen.«


    »Das Schiff gehört mir, Hutch.«


    »Das ist egal. Ich werde von der Akademie bezahlt, nicht von Ihnen, also halte ich mich an die Regeln.«


    »Dann bitten wir sie, die Landung zu autorisieren.«


    »Tun Sie, was Sie für richtig halten.«


    »Es wird drei oder vier Tage dauern, bis wir eine Antwort bekommen«, merkte Pete an. »Das ist eine Menge Zeit.«


    George schürzte die Lippen. »Haben Sie einen anderen Vorschlag?«


    »Auf dem Mond gibt es eine Basisstation. Warum gehen wir nicht dort auf die Oberfläche und sehen sie uns an? Sehen uns an, wie sie aussieht. Dann können wir immer noch darüber diskutieren, ob ein Besuch auf dem Planeten die Mühe wert ist.« Seinem Gesichtsausdruck nach war er anderer Meinung, aber er ritt nicht darauf herum.


    George drehte sich zu Hutch um. »Was meinen Sie dazu?«


    »Keine gute Idee.«


    »Warum nicht?«


    »Solange wir nicht wissen, was mit der Condor passiert ist, halte ich es für klüger, wenn wir alle an Bord bleiben.«


    George seufzte. »Mir war nicht klar, dass Sie so vorsichtig sind, Hutch.« Frustration schlug sich in seiner Stimme nieder. »Und diese Gelegenheit ist einfach zu gut. Wenn wir warten, bis wir sicher sind, dass keine Gefahr droht, werden wir vielleicht nie runtergehen.«


    »Tun Sie, was Sie für richtig halten«, sagte Hutch. »Aber Sie müssen sich darüber im Klaren sein, dass Sie eine Landetruppe einem nicht unerheblichen Risiko aussetzen.«


    »Ach, nun kommen Sie schon, Hutch«, mischte sich Herman ein. »So schlimm kann es doch nicht sein. Außerdem sind eine Menge Leute hier zu Tode gekommen. Wir sollten wenigstens einen Blick darauf werfen, das sind wir ihnen schuldig.«


    Sie zog sich in die Holokabine zurück und verbrachte etliche Stunden im Mondschein auf einem virtuellen Felsen über einem sehr irdischen Wald. In der Ferne zuckten Blitze herab, und der Himmel färbte sich grau, aber als schließlich Wolken heranrollten, verscheuchte sie sie sogleich.


    »Es ist nicht Ihre Schuld«, sagte Bill.


    »Das weiß ich auch.«


    »Warum machen Sie dann das Schiff nicht dicht und gehen mit den anderen hinaus?«


    »Er war da, als wir ihn gebraucht haben, Bill.«


    »Er hatte eine Chance, da zu sein. Sie hatten keine Chance, ihn zu erreichen.«


    »Auch das weiß ich.«


    »Dann hören Sie auf, sich selbst zu bemitleiden. Gehen Sie, verbringen Sie ein bisschen Zeit mit Ihren Passagieren. Das ist für Sie alle eine schwierige Zeit, und diese Leute brauchen Sie.«

  


  
    


    Kapitel 10


    


    


    
      Denn sie haben wahrhaftige Isolation gefunden, in der Zeit wie auch im Raum.
    


    Jack Maxwell,

    Bodenberührung,
2188


    


    Der Mond befand sich in der zweiten Phase. Er war 400.000 Kilometer von Safe Harbor entfernt und tatsächlich nur einer von drei natürlichen Satelliten, obgleich die anderen kaum von Bedeutung waren. Er war kahl, eisig, überwiegend eben, die Oberfläche glatter als die des Erdenmonds, was Pete zu der Überlegung veranlasste, ob er möglicherweise erheblich jünger oder geologisch aktiv war. Oder ob… Und er fuhr fort, weitere Möglichkeiten zu ersinnen.


    Der Durchmesser am Äquator betrug über 4.000 Kilometer, ein Drittel des Durchmessers der Erde, und Bill meldete Schneefall in einigen Gebieten.


    Hutch flog die Memphis in einen niedrigen Orbit, und sie passierten weite Felder unberührten Eises, sahen hier und da Krater oder Rinnsale und schließlich vollkommen unerwartet eine Bergkette von bemerkenswerter Höhe. Vor ihnen erhob sich Safe Harbor am Horizont.


    Der Planet, hinter Wolken versteckt, schimmerte silbern und blau im Sonnenlicht. Hutch hörte die Reaktionen aus der Missionskontrolle, in der sich George und seine Leute versammelt hatten. Eine wunderschöne Welt, vergiftet und für niemanden mehr zu gebrauchen.


    Die Sonne ging unter, und sie glitten durch eine gespenstische Nacht, angefüllt mit unirdischen Landschaften, die im Licht des Planeten schimmerten, als Bills Abbild sich zur Stelle meldete. »Wir sind jetzt direkt darüber, Hutch«, sagte er.


    Die Schirme zeigten eine Reihe von Ebenen und sanften Hügeln, die sich aus der Dunkelheit erhoben. Bill legte eine der Ebenen bildfüllend auf einen Schirm, vergrößerte die Aufnahme und veränderte den Blickwinkel. Ganz oben sah sie eine Reihe Gebäude, Kuppeln verschiedener Größe, sechs an der Zahl, grau und trostlos, farblich kaum von den umgebenden Felsen zu unterscheiden. Und es gab einen Landeplatz samt zugehörigem Raumfahrzeug!


    Aber keinen Hinweis auf Leben.


    


    Jeder wollte an dem Flug zur Oberfläche teilnehmen. »Das können wir nicht machen«, sagte George. »Jemand muss hier bleiben. Wir müssen eine Einsatzleitung einrichten. Hier, auf dem Schiff.«


    »Warum?«, fragte Alyx sichtlich enttäuscht, obgleich sie noch vor wenigen Stunden dafür plädiert hatte, nach Hause zurückzukehren.


    »Weil das die Art ist, wie solche Dinge gemacht werden«, sagte George.


    »Er hat Recht«, stimmte ihm Hutch zu. »Sehen Sie, es ist nicht ungefährlich. Jedes Unterfangen außerhalb des Schiffes ist riskant. In diesem Fall wollen Sie eine außerirdische Einrichtung besuchen. Wir wissen nicht, was uns dort erwartet, also muss mindestens einer von uns hier bleiben, sicher vor jeglicher Gefahr.« Insgeheim hoffte sie, so den Enthusiasmus ihrer Schützlinge bremsen zu können. Ihrer Meinung nach sollten nicht mehr als zwei Personen runtergehen, solange nicht feststand, dass es ungefährlich war.


    »Ganz meine Meinung«, sagte Pete. »Es wird das Beste sein, wenn nur George und ich landen, uns dort umsehen und uns vergewissern, dass alles in Ordnung ist…«


    »Ja«, sagte Hutch.


    Nick jedoch kniff dir Augen zusammen. »Ja, genau«, murrte er. »Damit Sie die Ersten dort unten sind. Wie wäre es denn, wenn Alyx und ich gingen?«


    »Hey«, rief nun Herman. »Ich bin auch noch hier. Wir werden heute Geschichte schreiben, und der gute alte Herman wird nicht hier oben sitzen bleiben.« Spannung lag in seinen Zügen, und Hutch konnte ihm ansehen, dass er es ernst meinte.


    Auch Tor gab zu verstehen, dass er nicht die Absicht hatte, an Bord des Schiffs zu warten.


    George seufzte. »Na, wenigstens ist das die richtige Einstellung«, stellte er fest.


    »Also, was tun wir?«, fragte Nick.


    George blickte sich unter seinen Leuten um auf der Suche nach einem Freiwilligen, der bereit war zu bleiben, aber er fand kein Entgegenkommen. »Ich schätze, damit bleiben nur Sie, Hutch«, erklärte er.


    »Keine gute Idee. Jemand sollte sich schließlich mit den Flickingergeschirren auskennen, falls es Probleme gibt.«


    »Tor kennt sich mit den Dingern aus«, wandte Herman ein.


    Sie sah ihm in die Augen und lächelte höflich. »Kann nicht schaden, wenn zwei Leute wissen, wie man damit umgeht.«


    »Genau«, grummelte Herman, aber er irrte sich in ihr. Sie konnte nicht zulassen, dass all ihre Passagiere draußen herumliefen, während sie sicher und behaglich an Bord blieb.


    Hutch seufzte. »Überlassen wir also Bill die Überwachung.«


    »Vielleicht sollten wir bis zum Sonnenaufgang warten«, schlug Alyx vor.


    »Der findet in drei Tagen statt«, stellte Bill fest.


    Hutch schüttelte den Kopf. »Es ist schon spät«, sagte sie. »Besser, wir schlafen uns noch einmal gut aus und verlassen das Schiff morgen nach dem Frühstück.«


    


    Sie sprach einige Minuten mit George und klärte ihn über die potentiellen Gefahren in der Mondbasis auf. Anschließend ging sie hinunter in den Fährenhangar und arbeitete ihre Checkliste ab, um sicherzustellen, dass alles bereit war. Danach würde sie einige ihrer Passagiere im Umgang mit den Flickingergeschirren schulen müssen. Das versprach, ein wahres Vergnügen zu werden.


    Sie lud die Geschirre nebst einigen Ersatzgeschirren ein, kontrollierte Lebensmittel- und Wasservorrat, schloss den Tankschlauch an und befahl Bill, die Tanks der Landefähre aufzufüllen. Dann kletterte sie in die Fähre, setzte sich auf den Pilotensitz, schaltete die Lichter in der Kabine und dem Hangar aus und fing an, die Messgeräte zu kalibrieren. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie nicht allein war.


    Tor stand gleich außerhalb der offenen Luke der Luftschleuse. »Hi«, sagte sie. »Komm rein.«


    Er lächelte wie ein Mann, der etwas zu sagen hatte, aber nicht wusste, wie er es sagen sollte.


    »Was ist los?«


    »Darf ich ehrlich sein?«


    »Klar.«


    »Die Sache mit der Condor hat dich ziemlich schwer getroffen.«


    »Das hat jeden getroffen.«


    »Wir hatten einander. Ich meine, wir gehören alle einem großen Club an und kennen uns schon seit Jahren.« Sein Gesicht lag im Schatten verborgen. »Soweit ich weiß, warst du mit, äh, dem Captain befreundet?« Einen Augenblick suchte er angestrengt nach dem Namen. »Brawley?«


    Sie fühlte, dass ihre Selbstkontrolle wieder in Gefahr geriet. »Ja«, sagte sie. »Wir waren Freunde.«


    Seine Hand berührte ihren Unterarm. »Tut mir Leid.«


    Sie nickte. »Uns allen tut es Leid.«


    »Wie gut hast du ihn gekannt? Falls ich fragen darf.«


    Nicht so gut, wie es mir lieb gewesen wäre. »Wir waren ein paar Jahre lang befreundet«, sagte sie. »Woher weißt du das? Dass wir befreundet waren?«


    »George hat es mir erzählt.«


    »Das überrascht mich. Ich hätte nicht gedacht, dass irgendjemand davon wusste.«


    Ein sanfter Zug schlich sich in seine Augen. »Sie wussten es alle.«


    Er zog die Hand zurück, doch sie ließ ihren Arm da, wo er war, aufgestützt auf der Stuhllehne. Sie hatte strenge Grundsätze was den Umgang mit Passagieren betraf. Auch mit Passagieren, denen sie persönlich verbunden war. Aber im Moment hätte sie ihn am liebsten an sich gezogen. Sie war in einen dunklen Abgrund gerutscht, und sie brauchte jemanden, der ihr Gesellschaft leistete.


    An der Tür zur Luftschleuse redete Tor noch immer, aber sie hörte nur mit halbem Ohr zu. Gerade erzählte er, wie sicher er sich fühlte, weil sie der Captain der Memphis war, und wie froh er sei, hier zu sein, trotz allem, was passiert war. Sie blickte zu ihm auf und erschreckte sich und zweifellos auch ihn, indem sie ihn auf die Armlehne des Stuhls zog.


    Seine Arme legten sich um ihren Körper, und er wiegte sie sanft.


    


    Am Morgen versammelten sie sich vor der Landefähre und lauschten aufmerksam, während Hutch den Umgang mit den Flickingerfeldern erklärte und demonstrierte. Es handelte sich, wie sie sagte, um flexible Kraftfelder, die sich selbsttätig um den Körper legten und sich anfühlten wie bequeme Baumwollkleidung. Eine Ausnahme machte die harte Schale, die sie vor dem Gesicht bildeten, um die Atmung nicht zu behindern. Sie legten die Geschirre an, aktivierten die Flickingerfelder und gaben erstaunte Laute von sich, als sie sahen, wie die Felder aufleuchteten, wenn sie im richtigen Winkel vom Lampenschein getroffen wurden.


    Hutch zeigte ihnen, wie sie die Felder abschalten konnten, erklärte, dass sie dazu gleichzeitig mit beiden Händen aktiv werden mussten, um ein versehentliches Abschalten zu verhindern. Sie wies sie darauf hin, dass die Felder sie nicht schützen würden, sollten sie irgendwo runterfallen, in einen scharfen Gegenstand treten oder in einen Laserstrahl laufen.


    Als sie mit dem Kenntnisstand ihrer Schützlinge zufrieden war, überprüfte sie die Ausrüstung, die Schraubenschlüssel und Cutter und 100 Meter Seil umfasste. Dann kletterten sie in die Landefähre und verließen das Schiff.


    Zweimal umkreisten sie den Mond, während Hutch das Gebiet auf potentielle Gefahren untersuchte. Da sie nichts entdeckte, ging sie (mit zunehmend begeisterten Passagieren) langsam in den Sinkflug und näherte sich der Oberfläche. Gleich neben den silbergrauen Kuppeln und dem Fahrzeug, das sie am Vortag entdeckt hatten, setzte sie auf.


    Die Kuppeln waren durch Rohre miteinander verbunden und halb unter Sand und Erde begraben. Hutch sah Funkantennen und Sensoren und eine Reihe Sonnenkollektoren. Der Landeplatz war vollständig mit Erde bedeckt.


    »Jahrhunderte«, sagte Pete.


    Alyx nickte. »Sieht so aus.«


    Hutch war nicht so sicher. Ihrer Erfahrung nach sah jedes Bauwerk uralt aus, wenn es keinerlei Lebenszeichen gab und der Wind wehte. Sie verminderte den Druck und öffnete die Luke in der Erwartung, voranzugehen, doch stattdessen hetzte alles gleichzeitig zur Luftschleuse. »Ganz ruhig«, mahnte sie.


    Tor grinste. »Jeder will der Erste sein, der fremden Boden berührt.«


    »Der Erste?«


    »Klar. Du weißt doch, eine neue Welt. ›Ein kleiner Schritt…‹«


    George schlug vor, Herman den Vorzug zu geben, der bereitwillig zustimmte und auf den Boden herabkletterte. »Es ist großartig, hier zu sein«, sagte er.


    »Es ist großartig, hier zu sein?«, wiederholte Nick. »Was Besseres fällt Ihnen nicht ein?«


    Das andere Fahrzeug auf dem Landeplatz war eine primitive Fähre mit Raketentriebwerken. Hutch konnte keine Spur der Magnetfeldtechnologie sehen, die in der zweiten Generation irdischer Raumfahrzeuge Verwendung gefunden hatte, oder von der Antigravitationstechnologie, dem Spike, der erst vor einigen Jahren entwickelt worden war.


    Die Größe der sechs Kuppeln variierte zwischen einem Ausmaß, das für ein Hockeyfeld nebst einigen Tausend Zuschauern gereicht hätte, bis hin zu Abmessungen, die gerade für ein Einfamilienhaus genügen würden.


    Hutch und ihre Passagiere kletterten aus der Fähre und gesellten sich zu Herman. Tor fing sofort an, das Panorama zu taxieren, während die anderen auf der Suche nach einer Tür ausschwärmten.


    Hutch ging in Begleitung von Alyx zu dem anderen Raumfahrzeug und musterte es. Es war verrostet, und seine Landestützen versanken tief in angewehter Erde. »Sie haben Recht, Alyx«, stellte sie fest. »Das steht schon eine Weile hier.«


    »Jahrhunderte?«


    »Vermutlich.«


    Plötzlich tauchte Tor hinter ihnen auf. »Das hier wird der Ausgangspunkt werden«, verkündete er.


    »Für ein Gemälde?«


    Er nickte. »Das verlorene Reich«, sagte er. »Ich muss es im Licht der untergehenden Sonne einfangen.«


    Alyx legte den Kopf schief und versuchte, in seinen Zügen zu lesen, ob er es ernst meinte. »Ist das nicht ein wenig zu plakativ?«


    »Möglich, aber dieser Anblick schreit förmlich nach langen Schatten.«


    Herman, der noch immer die Vorhut bildete, fand eine Luke in der Außenwand der nächstgelegenen Kuppel. Sie war zu zwei Dritteln begraben, weshalb sie zu den Spaten greifen mussten, um sich Zutritt zu verschaffen.


    Hutch sah in aller Seelenruhe zu, während Herman und George schaufelten. Mitten in ihren Bemühungen meldete sich Bill: »Outpost meldet, dass eine Hilfsmission unterwegs ist«, sagte er.


    »Okay.«


    »Sie haben einige Mediziner und ein Ermittlerteam losgeschickt, die herausfinden sollen, was passiert ist. Bis sie eintreffen, sind wir angewiesen, nichts zu unternehmen, was die Memphis in Gefahr bringen könnte. Geschätzte Ankunftszeit der Hilfsmission in etwa einer Woche.«


    »Sonst noch was?«


    »Sie wollen, dass wir die Position und den Vektor jedes weiteren Wrackteils aufzuzeichnen, das wir finden. Und es gibt eine detaillierte Anweisung, wie mit derartigem Beweismaterial umzugehen und wie es zu lagern ist. Ich sollte hinzufügen, dass, wenngleich keine Hinweise auf Verantwortlichkeiten jedwelcher Art gegeben wurden, es scheint, als würden sie sich alle Mühe geben, jegliche rechtsverbindliche Verantwortung von sich zu weisen. Übrigens wurden wir angewiesen, auf keinen Fall auf Safe Harbor zu landen.«


    Hutch blickte zu Safe Harbor auf. Da Rotation und Umlaufzeit des Mondes die gleiche Periode aufwiesen, nahm Safe Harbor stets die gleiche Position am Himmel ein.


    Die Atmosphäre war dünn, die Nacht still, und die Gravitation lag ungefähr bei einem Viertel des Standardwerts.


    Innerhalb ihrer Kraftfelder waren sie salopp gekleidet, Shorts oder Overalls oder die bequeme Sportbekleidung, die sie zumeist auch im Gemeinschaftsraum bevorzugten. »Nicht einfach, sich daran zu gewöhnen«, bemerkte Nick.


    »Was?«, fragte Hutch.


    »An Leute, die in leichten Freizeithosen und Pullovern in einer absolut lebensfeindlichen Umgebung herumlaufen. Wie kalt ist es hier draußen?«


    Hutch selbst bildete die große Ausnahme: Sie trug eine Weste. »Etwa hundert Grad unter Null.«


    Grinsend sah er sich zu Alyx um, die in ihrer Khakibluse und den Shorts ausgesprochen anziehend aussah. »Knackig«, sagte er.


    Bald war die Luke bloßgelegt. Sie bestand aus einer Metalllegierung und war etwa so breit, wie Hutch ihre Arme ausstrecken konnte. An der Wand zur Rechten der Luke befand sich eine Platte mit diversen Markierungen, spinnengliedrige Symbole in mehreren Zeilen.


    »Nicht sonderlich kunstvoll«, bemerkte Alyx.


    »Hier ist etwas.« Nick ging in die Knie, um den Schmutz wegzufegen, und legte eine gekrümmte Platte frei. »Ein Türknauf?«, fragte er.


    »Möglich«, sagte Pete. »Versuchen Sie es.«


    Er fummelte daran herum, öffnete die Platte und legte tatsächlich einen Knauf frei. Fragend blickte er sich zu George um.


    »Nur zu«, sagte der.


    Nick drückte gegen den Knauf.


    Nichts geschah.


    Er rüttelte an dem Knauf.


    »Keine Energie«, sagte Hutch. »Aber es müsste eine Möglichkeit geben, die Luke manuell zu öffnen.«


    »Ich sehe keine passende Vorrichtung.«


    Hutch zog den Cutter aus ihrer Weste. »Wenn Sie ein wenig zurücktreten würden, werde ich sehen, was ich tun kann.«


    »Das gefällt mir überhaupt nicht«, sagte George, »aber ich fürchte, uns bleibt keine andere Wahl.«


    Schon war eine Debatte im Gang, die jedoch schon bald genauso endete, wie Hutch es erwartet hatte. Sie schaltete den Laser ein, richtete ihn auf die Luke und aktivierte den Strahl. Ein dünner roter Lichtstrahl schoss hervor und traf auf die Luke. Rauch stieg auf, und das Metall fing an, sich zu schwärzen. Es wölbte sich auf und gab nach. »Gehen Sie weiter zurück«, sagte sie. »Die Luke könnte unter Druck stehen.« Aber da war kein Druck. Sie führte den Laser in einem Bogen über das Metall, bis sie einen vollständigen Kreis beschrieben hatte. Als sie fertig war, nahm sie Herman den Schraubenschlüssel ab, wich zurück und stieß das Metall mühelos nach innen.


    George richtete seine Lampe auf die Öffnung. »Ein kleiner Raum«, sagte er.


    »Luftschleuse«, mutmaßte Hutch. Nur wenige Meter weiter befand sich eine weitere Tür.


    Metallstreben zogen sich in identischer Form über beide Wände, möglicherweise eine Art Handlauf, nur dass es recht viele waren, die außerdem auffallend dekorativ wirkten. Aber wer käme schon auf die Idee, eine Luftschleuse zu dekorieren.


    Und da war noch etwas Merkwürdiges: Es gab keine Bänke.


    Hutch machte sich wieder an die Arbeit und vergrößerte den Ausschnitt. Als sie fertig war, ging George als erster hinein.


    Die ganze Prozedur wiederholten sie an der inneren Tür, hinter der sie einen langen Raum fanden. Sie schalteten ihre Lampen ein und sahen sich um. Schatten tanzten durch den Raum. Es gab zwei Tische, lang genug, ein Dutzend Personen aufzunehmen. Aber sie waren hoch. Hutch reichten sie bis zur Brust. Geräte, aus denen alle möglichen Kabel herausragten, beherrschten Wände und Tischplatten.


    Auch hier fanden sich Metallstreben. Einige waren mit dem Boden verschraubt, andere an den Wänden befestigt. Der Anblick erinnerte Hutch an die Klettergerüste, die man dann und wann auf Schulhöfen oder in Parkanlagen zu sehen bekam.


    Wände und Decken waren grau und voller Wasserflecken. Sie schienen aus Kunststofffasern zu bestehen. Der Boden war aus Stein und offenbar direkt in den Fels getrieben.


    Zwei Wände wurden von Kontrollkonsolen eingenommen, in denen Geräte eingebaut waren, die wie Computer aussahen. Alles war unter einer dicken Staubschicht begraben, und als sie sie fortwischte, sah Hutch Tastaturen mit den schon vertrauten spinnengliedrigen Zeichen. Es gab etliche Skalen, Druckknöpfe, Anzeigeinstrumente und Monitore. Sogar ein Headset war vorhanden. Ein sehr kleines Headset, aber es sah nicht so aus, als könnte es etwas anderes darstellen. Und dann waren da noch andere Geräte, deren Zweck sie nur raten konnte. Wie immer die Erbauer der Station ausgesehen haben mochten, sie mussten kleiner als Menschen gewesen sein, trotz der hohen Tische.


    Aber sie besaßen Finger. Und Ohren.


    Pete hatte ein Funkgerät entdeckt. Es gab einen Lautsprecher, einen Kanalwahlknopf und einen Ein-Aus-Schalter, und dort war auch ein Mikrofon.


    Hutch versuchte sich vorzustellen, wie es in dem Raum ausgesehen hatte, als er noch benutzt worden war. Welche Art Kreaturen hatte hier gearbeitet? Wie hatte es sich angehört, wenn sie Landeanweisungen über Funk durchgegeben hatten? Und vor jeder Konsole standen diese merkwürdigen Klettergerüste.


    Dann entdeckte sie etwas, das aussah wie ein Radargerät. Der Monitor war geborsten, und natürlich konnte sie die Inschriften nicht lesen, aber sie glaubte, den Netzschalter zu erkennen, die Scannerkontrolle und den Wählschalter für die Reichweite der Scanner. Das Gerät verfügte sogar über Transistoren, auch wenn jene inzwischen extrem korrodiert waren.


    In der Luftschleuse hatte es keine Bänke gegeben, und hier gab es keine Stühle.


    »Affen?«, schlug Tor vor.


    »Schlangen«, sagte Alyx mit leicht nervösem Tonfall und richtete ihre Lampe auf die dunklen Ecken des Raums.


    Hutch öffnete einen persönlichen Kanal zur KI. »Bill, Kommunikationscheck. Wir sind in einer der Kuppeln. Kannst du mich verstehen?«


    »Laut und deutlich, Hutch.«


    »Oben rührt sich nichts?«


    »Negativ. Alles ruhig hier.«


    Hutch hatte sich ein Aufnahmegerät an die Weste geklemmt und sendete alle Aufzeichnungen weiter an das Schiff, um die visuellen Eindrücke zu archivieren. Links von ihr nahm Herman etwas von einem der Computerplätze und verstaute es in seiner Weste.


    Sie schaltete den Kanal um. »Herman«, sagte sie. »Keine Souvenirs.«


    Er drehte sich zu ihr um. »Wen kümmert das?«, fragte er, ebenfalls auf einem persönlichen Kanal. »Wer sollte je davon erfahren?«


    »Herman«, sagte sie geduldig, »ich wäre Ihnen wirklich verbunden, wenn Sie das zurücklegen würden. Dieses Zeug ist wertvoll.«


    Gepeinigt verzog er das Gesicht. »Was macht das schon?«


    Sie hielt seinem Blick stand.


    Seufzend und zögerlich kam er ihrer Aufforderung nach.


    »Das wäre kein gutes Beispiel gewesen«, sagte sie. Dann, um die Spannung zu lösen, fragte sie: »Was war das?«


    Er richtete die Lampe auf das Objekt. Es war eine Keramikfigur. Eine Blume.


    Sie sah aus wie eine Lilie.


    Gemeinsam untersuchten sie die Figur und unterhielten sich über die Art der Arbeit, die im besten Falle als prosaisch gelten durfte, aber das war irrelevant.


    Der Luftschleuse gegenüber führte ein Durchgang weiter ins Innere der Station. Pete betrat ihn und verschwand außer Sicht.


    Der Mann war entweder dumm oder furchtlos, vorausgesetzt, es gibt einen Unterschied zwischen beidem. Sie folgte ihm und holte ihn zurück. »Allein herumzuspazieren ist gefährlich«, ermahnte sie ihn.


    »Ich bin nicht spazieren gegangen. Ich wollte wissen, was da hinten ist.«


    Sie kam sich vor, als hätte sie es mit einer Horde Schulkinder zu tun.


    


    Sie hatte zugesehen, wie Archäologen ähnliche Schauplätze untersucht hatten, und es widerstrebte ihr, zuzulassen, dass ihre Touristen die Stätte einfach plünderten. Das Problem mit Amateuren ist, wie Richard Wald einmal gesagt hatte, dass sie alles anfassen. Sie bewegen Objekte. Sie zerbrechen Objekte. Sie trüben das Wasser, und sie machen es jenen unnötig schwer, die ihnen folgen und versuchen, das Puzzle zusammenzusetzen, um herauszufinden, welche Bedeutung einer solchen Stätte zukam.


    Sie wusste, man würde sie später dafür tadeln, dass sie George und seine Leute hier einfach herumlaufen ließ. Ausgerechnet Sie, Hutch… Sie konnte sich die Reaktionen lebhaft vorstellen.


    »Versuchen Sie, nichts zu verändern«, sagte sie. »Ansehen ist erlaubt, berühren nicht.«


    »Schöne Frauen«, kommentierte Nick, »erzählen mir das schon mein ganzes Leben lang.«


    »Das wundert mich nicht«, bemerkte Alyx.


    Die Neckerei war, wie Hutch befand, nicht frei von Stolz. In der Tat waren sie weit gekommen. Sie kümmerten sich um einen Forschungsgegenstand, den andere verworfen hatten, und nun hatten sie tatsächlich etwas gefunden. Nicht die lebendigen, intelligenten außerirdischen Wesen, die sie erhofft hatten. Dennoch waren sie auf etwas Großes gestoßen, und sie verdienten zumindest das Privileg, sich die ganze Sache aus der Nähe anzusehen, zu fühlen, wie es ist, die ersten Menschen an einem Ort zu sein, der einst außerirdischen Aktivitäten gedient hatte.


    Hutch nahm Proben von Regalen, Wänden und Instrumenten und verpackte sie in Kunststoffbeutel, die sie sorgfältig und unter Angabe des jeweiligen Objekts und seiner Position etikettierte.


    In der Kuppel gab es noch zwei weitere Räume, und beide enthielten Variationen der metallenen Klettergerüste. Einer der Räume verfügte zudem über Sanitärinstallationen, ein Becken und einen Wasserhahn.


    »Waschraum«, sagte Herman.


    Alyx sah verwirrt aus. »Wo ist die Toilette?«


    »Vielleicht haben sie keine Ausscheidungen produziert«, meinte Nick.


    Pete lachte. »Unsinn«, sagte er. »Alle Lebewesen produzieren Ausscheidungen.«


    »Ich glaube nicht, dass Pflanzen so etwas tun«, gab George zu bedenken.


    Tor überlegte einen Moment. »Sauerstoff«, sagte er.


    George schüttelte den Kopf. »Sie wissen, was ich meine.«


    »Ich glaube«, sagte Nick, während er sich in dem Raum umblickte, »das ist die Antwort auf Alyx’ Frage.« Er musterte einen becherförmigen Metallbehälter auf dem Boden. Offensichtlich war er aus seinem Gehäuse herausgebrochen worden, das sich etwa in Augenhöhe an der Wand befand. Als sie das Gehäuse näher in Augenschein nahmen, entdeckten sie auf der Rückseite ein Rohr.


    »Seltsame Art, Ausscheidungen loszuwerden«, sagte Alyx. »Dafür muss man ja halb die Wand raufklettern.«


    »Zumindest«, bemerkte Hutch, »dürfte damit die Frage beantwortet sein, ob es sich um Zweifüßer handelt.«


    Die anderen lachten, und Tor verkündete, dass er langsam verstehen würde, was der Begriff »alien« tatsächlich bedeutete.


    


    Hinter dem Waschraum standen sie vor der Wahl zwischen zwei verschiedenen Tunnels. Sie dachten kurz daran, sich aufzuteilen, aber Hutch mahnte zur Vorsicht und riet ab.


    Niemand begehrte auf, und sie folgten George durch den rechten Tunnel. Ihre Schritte hörten sich in der dünnen Luft wie ein Flüstern an. Sie passierten geschlossene Türen und erreichten schließlich einen großen Raum.


    Gedämpftes Licht fiel von oben ein, das Licht von Safe Harbor, und die Amateurforscher stellten sich um einen Schurz herum auf, der sich kreisförmig um einen Flecken bloßer Erde zog.


    »Gewächshaus«, vermutete Pete. Tatsächlich waren auf dem gefrorenen Boden einige Stängel zu sehen.


    Sie gingen in die nächste Kuppel und fanden Käfige.


    Einen Raum voller Käfige, aufgeteilt nach Größen, doch keiner war groß genug für mehr als einen Beagle. Schätzungsweise hundert Käfige standen auf Regalbrettern und Tischen, und einige waren in die Wände eingelassen worden.


    »Hier sind Knochen«, sagte Alyx mit dünner Stimme, den Blick auf einen der Käfige gerichtet.


    Die Knochen waren grau, ausgetrocknet und nicht sehr groß, und es gab noch Fetzen von dem Fleisch, das sie einmal umgeben hatte. Hutch fertigte einige Detailaufnahmen an.


    George entdeckte noch mehr Knochen, und in seiner Miene war ein gewisser Abscheu unverkennbar.


    »Was ist das für ein Ort?«, fragte Herman.


    »Vermutlich ein Labor für Tierversuche«, sagte George.


    Pete schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht.«


    »Was dann?«


    »Der Speiseraum.«


    George zuckte förmlich zusammen. »Lächerlich«, schnaubte er.


    Aber Hutch war zu einem ähnlichen Schluss gekommen. »Sieht aus, als hätten diese Wesen ihr Essen bei lebendigem Leib verspeist.«


    »Das ist widerlich«, ereiferte sich Herman.


    Die Lampen wanderten durch den Raum und warfen die Silhouetten der Käfige an Wände und Decke. »Ich weiß nicht«, sagte Pete. »Das unterscheidet sich nicht sonderlich von dem, was wir tun.«


    »Das unterscheidet sich sogar sehr«, beharrte Herman.


    »Vielleicht sind wir nur ein bisschen zimperlicher«, entgegnete Pete.


    Sie wanderten durch den Raum und beäugten die Käfige, bis Herman schließlich anmerkte, sie hätten nun genug gesehen und sollten daran denken, zurückzugehen. Plötzlich war von der Sonntagsspaziergangsatmosphäre nichts mehr zu spüren.


    »Das ist das Problem, wenn man eine Zivilisation betrachtet, die vollkommen anders ist als die unsere.« Pete hatte offenbar in den Vorlesungsmodus umgeschaltet und stand in Gedanken wieder auf der Brückenattrappe, die er während seiner Universe-Sendungen benutzt hatte. »Wir neigen zu idealistischen Vorstellungen in Bezug auf fremde Gesellschaften. Wir denken, sie hätten die Kriege abgeschafft, wären klug…«


    In diesem Stil ging es noch etwa eine Minute weiter, aber Hutch regelte die Lautstärke herunter, während sie sich bemühte, ihr eigenes Vorstellungsvermögen in den Griff zu bekommen. Die Station war unheimlich. Über die Jahre hatte sie einige außerirdische Stätten besucht und sich jedesmal gefragt, wer dort gelebt haben mochte, wie die Bewohner wirklich gewesen waren, aber nun war sie zum ersten Mal froh, dass ihr Details verwehrt blieben.


    Sie gingen weiter, hinab in einen Bereich unterhalb der Oberfläche. Hier fanden sie Tanks, Maschinen, Schränke (angefüllt mit vermoderten Kleidungsresten, die keine Rückschlüsse mehr auf die Gestalt ihrer Träger zuließen) und Kontrollinstrumente. Nick stolperte über Schienen, aber sie fanden keine Spur von einem Fahrzeug.


    Dann kletterten sie eine Rampe hinauf und kamen in einem großen Raum heraus, der an einen Hörsaal erinnerte. Eine Wand wurde von Anzeigetafeln eingenommen, eine andere war mit Regalen gesäumt, von denen jedes voll gestopft war mit Kunststoffringen von der Größe von Tellern. Und sie waren alle etikettiert.


    »Datenträger?«, überlegte Pete, der den Raum zuerst betreten hatte.


    Nick zuckte mit den Schultern. »Das würde uns auch nicht weiterhelfen. Wenn die Station so alt ist, wie sie aussieht, ist alles, was darauf gespeichert war, längst verloren.«


    Sämtliche Räume und Korridore des Komplexes enthielten die allgegenwärtigen Metallstreben. Alle hatten hohe Decken. Aber Größe und Architektur des Bauwerks wirkten vage verstörend, so, als wären die Proportionen irgendwie falsch.


    »Hier sind mehr Ringe«, rief Pete irgendwo auf dem Korridor. »Und hier sind noch mehr.«


    George und die anderen ließen sich Zeit, möglicherweise auf eine unerklärliche Weise eingeschüchtert, nur Pete stürmte stets eifrig voran. »Und noch mehr.« Er unterbrach sich. Dann: »Nein, das war ein Irrtum. Dieser Raum ist leer.«


    »Keine Ringe?«, fragte George.


    »Kein gar nichts«, sagte Pete. »Keine Tische, keine Schränke, nicht einmal Metallstreben.«


    Das nun lockte die anderen im Handumdrehen herbei, aber sie blieben zusammen. Der Herdeninstinkt rührte sich machtvoll.


    Der Raum war vollkommen leer.


    »Merkwürdig«, sagte Pete, kniete nieder und untersuchte den Boden. »Sieht aus, als wären hier mal Metallstreben gewesen. Die Befestigungen sind noch da.«


    Eine Wand war in einer Weise verfärbt, die darauf schließen ließ, dass dort einmal Schränke gewesen waren. »Vielleicht«, sagte George, »haben sie gerade umgebaut, als der Krieg dazwischenkam.«


    


    Bald darauf entdeckten sie einen Raum mit mumifizierten Etwassen, Kreaturen mit segmentierten Leibern, etlichen Gliedern und langen schräg zulaufenden Köpfen. Sie hingen in dem Durcheinander aus Metallstreben, saßen auf Stangen und Querstreben. Einige waren zu Boden gefallen.


    »Mir reicht es«, verkündete Alyx, blickte sich einmal kurz um und kehrte auf den Korridor zurück.


    Die Kreaturen waren im Durchschnitt etwa so groß wie Geparden, hatten aber größere Kiefer, einen Haufen Zähne und zwei Auswüchse, die in Klauen endeten, während ein weiterer mit Fingern bewehrt war. Ihre Schädelknochen waren etwa so groß wie die der Menschen, und sie hatten, wie Hutch schaudernd feststellte, etwas Spinnenartiges. Genau wie ihre Schrift.


    Auf dem Tisch standen Becher und Teller, und auf den Tellern lagen Knochen.


    Nur einer der Becher stand noch aufrecht.


    »Was, meinen Sie, ist hier passiert?«, fragte Herman.


    Plötzlich tauchte Nick neben Hutch auf. »Wie wäre es, wenn ich Ihnen Gesellschaft leiste?«, fragte er.


    Sie lächelte. »Ich fürchte, wir sind alle ein wenig verunsichert.«


    »Neun Kreaturen, wenn ich nicht irre«, stellte Pete fest.


    »Diesen Wesen möchte ich nicht in einer dunklen Gasse begegnen.«


    »Sind wohl doch nicht mehr rausgekommen, wie?«


    »Die Knochen auf den Tellern stammen nicht von ihnen.«


    »Vielleicht haben sie gefeiert.«


    »Das glaube ich nicht. Sieht eher nach einer Henkersmahlzeit aus.«


    »Ja, das muss es sein.«


    Sie hatten sich im Raum verteilt und musterten die Leichen, während Alyx am Eingang verweilte und vielsagend in eine unverfängliche Richtung starrte.


    »Ich dachte, diese Station wäre schon sehr alt«, sagte Herman.


    »Und warum zweifeln Sie jetzt daran?«, fragte Hutch.


    Sein Blick fiel auf die Leichen. »Sie sind nicht so verwest, wie ich es erwartet hätte, wenn dies vor vierzig oder fünfzig Jahren passiert wäre.«


    »Vielleicht ist das eine sterile Welt«, wandte Hutch ein. »Keine Organismen, die sich an den Überresten vergreifen können. Sie könnten schon seit Jahrhunderten hier liegen.«


    Pete trat vorsichtig über eine der Kreaturen hinweg und betrachtete den einzelnen stehen gebliebenen Becher. »Sie sehen aus wie Klettertiere«, sagte er, womit er sie mit einem Namen bedacht hatte, der nie vergessen werden würde.


    »Denken Sie, es war in den Bechern?«, fragte Alyx mehr außerhalb als innerhalb des Raums.


    »Anzunehmen«, sagte Nick. »Eine letzte Mahlzeit, ein letzter Schluck Wein und Ende. Vermutlich haben sie hier in der Falle gesessen, als der Krieg ausbrach.« Er zuckte mit den Schultern. »Traurig.«


    George schüttelte den Kopf. »Ich bitte um Nachsicht«, sagte er, »aber ich fürchte, ich kann nicht allzu viel Mitgefühl für diese Kreaturen aufbringen.«


    


    Pete war dem Rest der Truppe auch weiterhin voraus. Sie befanden sich in der größten Kuppel, gegenüber der Seite, auf der sie den Komplex betreten hatten, als seine Stimme in Hutchs Commlink ertönte: »Was haben wir denn hier?«


    Er stand vor einer Luftschleuse. Beide Luken waren aufgebrochen worden. Hinter der Schleuse schimmerte der Boden weiß und flach im Licht von Safe Harbor.


    »Das ist schon eine verdammt komische Sache, George«, fuhr er fort. Die Luken sahen aus, als wären sie mit einem Laser aufgetrennt worden. Von außen.


    »Warum sollten sie so etwas tun?«, fragte George.


    Hutch betrachtete die zerstören Luken eine Weile, schüttelte den Kopf und nahm auch hier Proben. Derweil starrte George sie an, als erwarte er von ihr eine vernünftige Erklärung.


    »Ich habe keine Ahnung«, sagte sie.

  


  
    


    Kapitel 11


    


    


    
      Gesegnet unter den Sterblichen ist der, der keinen Augenblick seines vergänglichen Lebens damit vergeudet, in der Vergangenheit zu schwelgen.
    


    Henry Thoreau,

    Excursions,
1863


    


    Hutch hatte Bodenproben gesammelt, die sie ihren Proben aus dem Inneren der Kuppeln hinzufügte. Außerdem hatte sie mit Hilfe einer Sonde Gasproben von Safe Harbor genommen. Nun untersuchte sie sämtliche Proben und schickte die Ergebnisse weiter an Outpost.


    Das Forschungsschiff Julia Brandeis traf pünktlich ein, optimistisch besetzt mit einem medizinischen Stab und einem Team von Ingenieuren. Zu diesem Zeitpunkt hatte die Memphis weitere Körperteile geborgen und Vektoren zu den meisten größeren Trümmerstücken erfasst.


    Hutch war geradezu entzückt, die weitere Bergungsoperation Edward C. Park, dem Captain der Brandeis, zu überlassen.


    Sieben der elf Personen an Bord der Condor hatten sie identifizieren können, Preach eingeschlossen. In seinem Fall hatten sie nur einen verkohlten Arm gefunden, aber am Ringfinger entdeckten sie einen Adlerring. Als Hutch ihn abzog, schlug ihr Magen Purzelbäume. So gut es ihr möglich war, schluckte sie ihren Kummer herunter und verabschiedete sich endgültig von ihm und der Hoffnung, er könnte ein weiteres Wunder vollbracht haben. Den Ring brachte sie in Sicherheit, um ihn seinen nächsten Angehörigen zu übergeben.


    Als es vorbei war und Park offiziell die Verantwortung für alles Weitere übernommen hatte, mied sie gezielt die Versuchung, sich in ihr Quartier zurückzuziehen. Sie hielt sich vorwiegend in der Missionskontrolle oder dem Gemeinschaftsraum auf, wo immer auch jemand anderes zugegen war.


    Die Memphis übergab die Überreste der Reisenden von der Condor nebst den geborgenen Trümmerstücken an die Brandeis, und als diese schmerzhafte Operation abgeschlossen war, machte sich Park auf die Suche nach weiteren Überbleibseln.


    Inzwischen trudelten die Ergebnisse ihrer Mondbasisscans von Outpost ein.


    Man hatte die chemische Zusammensetzung der diversen Luken, Instrumente, Möbel und was da sonst noch war analysiert, doch Hutch konnte an den Ergebnissen nichts Außergewöhnliches feststellen. Das Alter der Station wurde jedoch mit 1.400 Standardjahren angegeben, was jeder ihrer Passagiere mit geweiteten Augen zur Kenntnis nahm. Gott, das alles ging zurück auf die Zeit Karls des Großen.


    Aber die Zahl stimmte mit den Schätzwerten überein, die auf den Luftproben basierend den Zeitpunkt der atomaren Katastrophe angaben.


    Der Bericht hatte noch eine weitere Überraschung zu bieten: Wer auch immer die Luke mit dem Laser aufgebrochen hatte, hatte dies vor etwa zwölf Jahrhunderten getan. Zweihundert Jahre nach der Katastrophe.


    Also hatte vermutlich jemand überlebt.


    


    Park informierte sie, dass er den Tarnkappensatelliten gefunden hatte, den Preach zum Zeitpunkt des Unfalls an Bord genommen hatte. »Genauer gesagt«, korrigierte er sich, »einige Einzelteile.«


    »Seien Sie vorsichtig.«


    »Sind wir.« Sie sah ihm an, dass er, wie sie selbst, den Verdacht hegte, der Tarnkappensatellit könnte etwas mit der Zerstörung der Condor zutun haben.


    »Scannen Sie ihn?«


    »Das haben wir vor.«


    »Gut. Wenn Sie die Ergebnisse nach Outpost schicken, bitten Sie darum, dass sie die Energiequelle analysieren. Und wir würden gern wissen, wie alt er ist.«


    


    George kam nur noch selten auf die Brücke, und wenn, dann aus besonderem Anlass. Hutch fühlte, dass er gerne die Zügel in der Hand hielt, weshalb ihm der Aufenthalt auf der Brücke eher zum Nachteil geriet. Trotzdem war er nun da und blieb verunsichert in der Tür stehen. »Ich habe über diesen Ort nachgedacht«, sagte er. »Und ich verstehe nicht, was hier passiert ist.«


    »Sie meinen, was mit der Condor passiert ist?«


    »Auch das. Aber vor allem verstehe ich nicht, wer zwei Jahrhunderte nach dem Krieg auf diesem Mond war. Sie müssen während des Krieges doch alle gestorben sein. Ich meine, wie hätte das irgendjemand überleben sollen?«


    »Ich weiß es nicht, aber jemand hat offenbar.«


    »Richtig. Jemand hat sich den Weg in die Mondbasis freigeschnitten.« Er lehnte sich mit der Kehrseite an eine Konsole. »Wer?«


    »Ich habe wirklich keine Ahnung, George. Und ich wüsste auch nicht, wie wir es herausfinden könnten.«


    »Möglicherweise weiß ich es.« Er löste sich von der Konsole, durchquerte die Brücke und setzte sich in den Sessel zur Rechten. Die Navigationsschirme, die Bilder vom Boden in verschiedenen Auflösungen zeigten, erregten seine Aufmerksamkeit. »Ich denke, es muss eine Verbindung zu diesem Tarnkappensatelliten geben«, sagte er.


    »Das ist das andere Stück des Puzzles, das nicht passen will. Ich meine, ich kann verstehen, sich mit den Dingern gegenseitig ausspionieren. Aber wozu haben sie Satelliten bei 1107 ausgesetzt?«


    Auch diese Frage konnte Hutch ihm nicht beantworten.


    Er atmete tief ein und langsam wieder aus. »Ich frage mich, wie alt diese Satelliten sind.«


    »Das werden wir erfahren, wenn der nächste Bericht von Outpost eintrifft, aber ich nehme an, sie sind vierzehn Jahrhunderte alt. Sie müssen ungefähr aus der Zeit des Krieges stammen.«


    »Vielleicht«, sagte er. »Vierzehn Jahrhunderte sind ein langer Zeitraum.«


    Was zweifellos richtig war. Der Tarnkappensatellit bei 1107 sendete immer noch ein Signal. Das war eine ziemlich beachtliche Leistung für ein Stück Technik, das 14 Jahrhunderte auf dem Buckel hatte.


    »Haben wir uns vergewissert, ob es noch andere Tarnkappensatelliten im Orbit um Safe Harbor gibt?«


    Hutch hatte bereits an diese Möglichkeit gedacht und war zu dem Schluss gekommen, dass vermutlich noch weitere Satelliten dort waren, aber sie wusste nicht, was es ihnen bringen sollte, einen davon zu suchen. Tatsächlich zog sie es vor, nicht in die Nähe zu geraten, sollte tatsächlich eines dort sein. Die verdammten Dinger waren gefährlich.


    George musste ihr die Besorgnis angesehen haben. »Wir könnten uns vorsichtig nähern«, schlug er vor. »Aber wir sollten nachsehen. Notfalls können wir ihn ein bisschen anstupsen.«


    »Warum sollten wir das tun?«


    »Vielleicht ist es hier noch nicht zu Ende«, sagte er.


    »Vielleicht ist was hier noch nicht zu Ende?«


    »Haben Sie je die Möglichkeit bedacht, dass die Tarnkappensatelliten gar nicht von der hiesigen Bevölkerung ausgesetzt worden sind?«


    Ein interessanter Gedanke. Aber wenn sie es nicht gewesen waren, wer dann? »Sie denken, es war noch jemand anderes hier?«


    »Ist das nicht offensichtlich?«


    


    Sie gingen davon aus, dass die Tarnkappensatelliten auf einen idealen Empfang ausgelegt waren, womit sie sich lotrecht zu 1107 im Orbit befinden mussten.


    »Falls das so ist«, sagte Bill, »sieht es so aus.« Er zog einen Kreisbogen um Safe Harbor, der über und unter dem Äquator eine Abweichung von 37 Grad aufwies.


    In der Umgebung des Neutronensterns hatten sie ein Signal verfolgen können. Hier befanden sie sich am Empfangspunkt der Anlage. Das bedeutete, sie mussten nahe heran und versuchen, die Satelliten mit optischen Mitteln aufzuspüren. Zumindest genossen sie den Vorzug, dass die Tarnkappentechnologie weit weniger effektiv war als es ein Lichtbeuger gewesen wäre.


    Das Problem war die Einschätzung der Höhe des Orbits. Wo hatte sich der Tarnkappensatellit befunden, als die Condor ihn eingefangen hatte?


    Sie brauchten beinahe zwei Tage, während derer jeder an Bord die Monitore im Auge behielt. Schließlich entdeckte Alyx etwas, was ihrer Beschreibung nach aussah wie »irgendwelche Reflexionen«.


    Hutch betrachtete die Sache eingehender und erkannte einen winzigen Himmelspunkt, der dunkler zu sein schien als seine Umgebung. Außerdem schienen zwei Sterne doppelt aufzutauchen. Sie flogen näher heran und richteten die Scheinwerfer der Memphis auf die Anomalie. Die Lichtstrahlen schienen sich zu verzerren.


    »Was machen wir jetzt?«, fragte Tor. »Falls das Ding eine Sprengladung enthält, sollten wir nicht zu nahe ranfliegen.«


    »Stupsen wir es an und sehen, was passiert. Bill…«


    »Ja, Hutch?«, erklang es in betont unschuldiger Weise.


    »Schick irgendwas rüber, um das Ding anzustoßen.«


    Die Züge der KI erschienen auf ihrem Kommunikationsschirm. »Sonde gestartet.«


    Bei der Sonde handelte es sich um ein Kommunikationsgerät mit diversen Sensoren, ein Typ, den sie üblicherweise in lebensfeindlichen Atmosphären aussetzten. Hutch beobachtete den Flug der Sonde, angetrieben von Schubtriebwerken, gesteuert von der KI.


    »Sieht gut aus«, sagte sie.


    Bill tauchte neben ihr auf. »Eine Minute.«


    Georges Leute schlossen Wetten über den Ausgang der Mission ab, und die Quoten standen sechs zu eins für eine Explosion. Hutch fragte sich, was diese Tatsache über die menschliche Gattung aussagte. Tatsächlich rechnete sie selbst ebenfalls mit einer Explosion.


    Die Sonde näherte sich dem Ziel.


    Die Brandeis beobachtete das Experiment aus sicherer Entfernung.


    Auf Bills Befehl beschrieb die Sonde eine Linkskurve und flog direkt auf den Tarnkappensatelliten zu. Mitten in dem diamantförmigen Gehäuse traf sie auf, prallte ab und trudelte durch den Raum.


    Nichts geschah.


    Bill stabilisierte die Sonde und ließ sie noch einige weitere Male direkt gegen das Gehäuse prallen, ehe er sie auf die Antennen ausrichtete. Inzwischen reagierte die Sonde nicht mehr ordnungsgemäß und prallte folglich zu hart auf. Die Antenne brach und trieb ab. Sie zog ein Kabel hinter sich her, das sich nach etwa 20 Metern spannte, sodass die Antenne hinter dem Satelliten hergezogen wurde.


    »Zufrieden?«, fragte Bill.


    »Ja. Das reicht.«


    »Und was haben Sie jetzt vor?«, erkundigte sich Park.


    »Mir die Sache näher ansehen«, entgegnete sie. »Ich werde mit der Landefähre rüberfliegen.«


    »Warum?«


    Warum? Das wusste sie selbst nicht so recht. Sie wollte herausfinden, was Preach umgebracht hatte, so viel war sie ihm schuldig. Und sie war überzeugt, kein allzu großes Risiko einzugehen. Schließlich war sie vorgewarnt, also sollte es ihr auch gelingen, sich das verdammte Ding aus der Nähe anzusehen, ohne dass es in die Luft flog. »Um herauszufinden, ob es eine Bombe ist«, sagte sie.


    »Das ist keine gute Idee, Hutch.«


    »Ich weiß. Ich bin vorsichtig.«


    Als sie die Landefähre erreichte, wartete Tor bereits auf sie. »Ich gehe mit«, sagte er, »wenn du nichts dagegen hast.«


    Sie zögerte. »Vorausgesetzt, du tust, was ich sage.«


    »Klar.«


    »Keine Diskussionen.«


    »Keine Diskussionen.«


    »Okay. Steig ein.«


    Park versuchte immer noch, ihr die Sache auszureden. »Es kann kein Zufall sein, dass das verdammte Ding hochgegangen ist, als sie es untersucht haben«, erklärte er hartnäckig. Eine Erkenntnis, die keine allzu große Intelligenzleistung darstellte. »Lassen Sie die Sprengstoffspezialisten anrücken. Sollen die sich das ansehen.«


    »Das würde ewig dauern.«


    Also hielt sich die Brandeis in Bereitschaft, während Hutch mit der Landefähre startete. Vor ihr schwebte der Tarnkappensatellit. Zwar war er eigentlich nicht sichtbar, aber seine Lage war durch die Lichtverzerrung, durch die vage Andeutung einer Bewegung, durch die scheinbar grundlos abweichenden Lichtverhältnisse an einem einzelnen Fleck im Raum leicht auszumachen. Eine gespenstische Präsenz in einem dunklen Raum.


    Tor blickte zur Atmosphäre herab. Sie überquerten soeben den größten Kontinent von Safe Harbor. Unter ihnen zog eine Bergkette vorbei.


    Noch immer konnte sie den Satelliten nicht wirklich sehen und musste sich darauf verlassen, dass Bill sie bei der Navigation unterstützte.


    Derweil hörte Park nicht auf, ihr Ratschläge zu erteilen.


    »Sie sollten es sich noch einmal überlegen.«


    »Vorsichtig, jetzt.«


    »Fliegen Sie nicht zu nahe ran.«


    »Ed«, sagte sie schließlich, »können Sie sich nicht für ein paar Minuten mit etwas anderem beschäftigen?«


    Sie aktivierte ihr Flickingerfeld, aber als Tor Anstalten machte, ihrem Beispiel zu folgen, schüttelte sie den Kopf. »Bleib hier«, sagte sie. »Es gibt keinen Grund, zu zweit dort hinauszugehen.«


    Er setzte zu einem Protest an, doch sie bedachte ihn mit einem eindeutigen Blick, und er schluckte die Widerworte hinunter.


    Der Satellit war eine Ablenkung im Zwielicht, eine Verlagerung der Lichtstärke, knapp jenseits der Sichtbarkeit, aber es war auch unmöglich, ihn gänzlich zu übersehen.


    Sie legte ein Go-Pack an und betrat die Luftschleuse. »Sag mir, was ich tun soll«, bat Tor.


    »Halte dich einfach bereit. Sollte irgendwas schiefgehen, bist du meine Lebensversicherung. Rette mich. Schaffst du das nicht, dann verschwinde. Sag Bill, er soll dich wieder auf das Schiff zurückbringen. Aber spiel auf keinen Fall mit dem Satelliten herum.«


    


    Mit Hilfe des Go-Packs umkreiste sie das Objekt. Selbst aus wenigen Metern Entfernung war das Ding nicht klar zu erkennen. Sie sah lediglich einen dunklen Fleck und ein paar Spiegelungen. Hutch rührte den Satelliten nicht an, ehe sie den Scan abgeschlossen hatte. Die KI ermittelte den Feldgenerator, der die Tarnmöglichkeiten der Einheit koordinierte.


    »Wenn ich ihn abschalte«, erklärte sie Tor, »können wir sehen, womit wir es zu tun haben.«


    »Wenn du ihn abschaltest«, entgegnete Tor, »könnte er explodieren.«


    »Nein. Unmöglich.« Der Satellit, den Preach ihr gezeigt hatte, war abgeschaltet worden, ohne dabei zu explodieren.


    »Vielleicht löst du damit eine Zeitverzögerung aus.«


    Das war ein Argument. Nun, sie würde es herausfinden. Sie flog näher heran, fand den Schalter, zögerte für einen winzigen Augenblick und bewegte ihn in die Gegenrichtung. Aus.


    Nichts passierte.


    Sie kehrte zur Fähre zurück, kletterte hinein, und sie gingen auf tausend Meter Abstand. Und warteten.


    Immer noch nichts.


    Also gaben sie dem Ding zwei Stunden Zeit. Als die Zeit um und der Satellit noch in einem Stück war, kehrte sie zu ihm zurück.


    Mit einem Scanner untersuchte sie ihn eingehend, stellte eine komplette Diagnose zusammen, kratzte Proben von der Oberfläche und winkte Tor zu, der sie vom Pilotensitz der Fähre besorgt beobachtete. Inzwischen fühlte sich jeder berufen, ihr Ratschläge zu erteilen, ganz besonders Tor. Größtenteils lauteten sie: Nichts berühren und aufpassen.


    Als sie fertig war, kehrte sie in die Fähre zurück. Dann flogen sie zur Memphis, und sie schickte ihre Messergebnisse an Outpost.


    


    Die Anordnung stimmte mit der bei 1107 überein. Hutch nutzte die Position des Tarnkappensatelliten, um die Positionen der beiden anderen Einheiten zu berechnen. Einen fanden sie, also blieb nur noch der Satellit übrig, den die Condor aufgespürt hatte.


    Während sie sich noch gegenseitig zu ihrer Leistung gratulierten, trafen die Ergebnisse der Untersuchung aus der Transmission der Brandeis ein.


    Der Bericht enthielt eine Überraschung. Der Tarnkappensatellit, den die Condor zum Zeitpunkt des Unfalls untersucht hatte, war noch kein Jahrhundert alt. Die Experten schätzten ihn eher auf etwa 30 Jahre.


    Das Ding war brandneu.


    


    Spät am Abend entdeckte die Brandeis Teile des Maschinenraums. Am Morgen meldete Park, die Fusionsgeneratoren seien offenbar explodiert. »Wir wissen nicht, warum«, sagte er, »aber zumindest können wir jetzt den Gedanken fallen lassen, hier würde irgendetwas Merkwürdiges vorgehen.«


    »Ich schätze, das sollte mich beruhigen«, entgegnete Hutch.


    »Noch etwas anderes: Der Tarnkappensatellit, den Sie sich angesehen haben.«


    »Was ist damit?«


    »Er ist noch aktiv. Die Optiken reagieren auf Licht. Sie verändern die Fokussierung. Beobachten den Sonnenaufgang, den Sonnenuntergang und sogar uns.«


    »Die haben Sie beobachtet?«


    »Ja.«


    Die Sache wurde doch immer seltsamer und seltsamer. »Beobachtet er Sie immer noch?«


    »Nein, wir sind in den toten Winkel geflogen. Ich glaube nicht, dass sie uns noch sehen können.«


    


    Parks Leute kletterten zwei Tage lang auf dem Tarnkappensatelliten herum. Die Einheit war ein hoch entwickeltes Paket aus Sensoren, Teleskopen und Antennen. Sie war mit Computern, Navigationsgeräten und Triebwerken ausgerüstet, mit denen der Satellit seine Position korrigieren konnte. Außerdem gab es Radiotransmitter und Empfänger, aber keine Sprengladung.


    »Nicht schlecht«, stellte einer der Techniker fest. »Ich bin nicht sicher, ob wir soetwas bauen könnten.«


    »Das passt alles nicht zusammen«, sagte George in jener Nacht. »Sie haben es geschafft, 1107 zu erreichen, verfügen aber nicht über Lichtbeugungstechnologie. Und die Fähre an der Mondbasis sah ziemlich primitiv aus.«


    »Auch wir arbeiten mit unterschiedlich hoch entwickelter Technologie«, wandte Tor ein. »Im Orbit gibt es immer noch Satelliten, die von den Sowjets hochgeschossen worden sind.«


    »Was ich gern wüsste«, sagte Pete, »ist, ob dies die gleiche Art Satellit wie im Orbit von 1107 ist.«


    Sie gönnten sich Pastete, Wein und Käse. Die Schwermut, die während der ersten Tage nach dem Verlust der Condor Besitz von ihnen ergriffen hatte, hatte sich durch die erfolgreiche (sprich: ereignislose) Erforschung der Mondbasis zumindest teilweise verzogen. Sie hatten eine wichtige Entdeckung zu verzeichnen. Zwar waren noch einige Fragen zu beantworten, aber sie fühlten sich schon jetzt recht gut. Derzeit wurde eine Forschungsmission zusammengestellt, die in wenigen Monaten eintreffen würde. Park und ein paar von seinen Leuten stießen zu Georges Team und gratulierten ihm. Park gab bekannt, dass er alles erledigt hatte, was er hatte tun können. Bereits am nächsten Morgen wollte er wieder in Richtung Outpost aufbrechen.


    Pete war während dieses Abends zumeist auffallend still gewesen und hatte sich an einem Marmeladenkrapfen gütlich getan. Puderzucker bedeckte seine Nasenspitze, doch er schien gar nichts davon zu merken. »Ich glaube das einfach nicht«, ließ er sich plötzlich vernehmen. »Die Vorstellung, dass die Explosion zufällig in dem Moment stattgefunden hat, in dem sie den Satelliten untersucht haben, ist einfach absurd.«


    »Hat denn jemand eine andere Erklärung dafür?«, fragte Nick in sachlichem Ton.


    Niemand konnte ihm eine Antwort geben.


    


    Nachdem das Zusammentreffen ein so ungewisses Ende genommen hatte, waren Park und seine Leute auf die Brandeis und Hutch auf die Brücke zurückgekehrt.


    Einer der Nachteile des längerfristigen Aufenthalts an Bord eines interstellaren Schiffs der Akademie war, dass es keinen Platz gab, der Abstand zu den Passagieren garantierte, ausgenommen vielleicht das Privatquartier. Aber Orte wie ein abgelegenes verschwiegenes Lokal, ein Dach oder eine einsame Parkbank gab es hier nicht.


    Hutch brauchte jemanden. Von den Raumschiffkommandanten wurde traditionell erwartet, dass sie sich nicht mit ihren Passagieren einließen, aber sie fühlte sich am Boden zerstört. Zu gern hätte sie den Abend irgendwo mit Tor allein verbracht. Nicht, dass sie damit rechnete, diese längst beendete Beziehung wieder zum Leben zu erwecken. Oder dass sie das auch nur gewollt hätte. Aber seit Preach fort war, fühlte sie das zunehmende Bedürfnis, wenigstens einen intimen Abend mit irgendjemandem zu verbringen. Sie brauchte jemanden, mit dem sie reden konnte, jemanden, der sie mit sehnsuchtsvollem Blick betrachtete, jemanden, mit dem sie sich zurückziehen und sich einreden konnte, die zurückliegende Woche hätte es nie gegeben.


    Ihr waren nur ein paar Stunden mit Preacher Brawley vergönnt gewesen, und doch traf sein Verlust sie schwer. Immer wieder ertappte sie sich in den unmöglichsten Augenblicken dabei, wie ihre Gedanken plötzlich um ihn kreisten, während eines Gesprächs mit Bill, während eines Zusammentreffens wie jenem, das gerade erst geendet hatte, während des Trainings im Fitnessraum. Sie erinnerte sich, wie er an jenem regnerischen Abend in Arlington ausgesehen hatte.


    Gregory MacAllister hatte irgendwo geschrieben, das Leben bestünde nur aus einer Serie verpasster Gelegenheiten. Sie erinnerte sich an das Overlook, an Beth, die Sängerin, an den Gute-Nacht-Kuss und daran, wie sein Taxi in die Richtung verschwunden war, aus der sie gekommen waren.


    Zu Beth?


    Sie schüttelte den Gedanken ab und hörte erleichtert, dass jemand die Brücke betrat. Plötzlich fiel ihr die gedämpfte Beleuchtung auf, und sie schaltete das Licht auf volle Stärke, ehe sie sich umsah und Nick erblickte.


    »Entschuldigung«, sagte er. »Störe ich Sie?« Er hatte eine Flasche und zwei Gläser bei sich.


    »Nein«, entgegnete sie. »Kommen Sie nur rein.«


    »Ich dachte, Sie könnten einen Drink vertragen.«


    Sie bot ihm einen Platz an. »Ich fürchte, ich hatte schon zu viele.«


    Dennoch schenkte er ein Glas Rotwein ein und reichte es ihr. Mit einem höflichen Lächeln nahm sie es entgegen, stellte es aber auf der Konsole ab.


    »Alles in Ordnung?«, fragte er.


    »Sicher. Warum fragen Sie?«


    »Es ist still hier oben.« Er nippte an seinem Wein. »Das Licht ist gedämpft, und ich hatte den Eindruck, dass Sie in letzter Zeit nicht ganz Sie selbst waren. Aber das kann ich gut verstehen.«


    »Mir geht es gut.«


    Er nickte. »Vielleicht sollten wir nach Hause zurückkehren.«


    »Ist das der Konsens?«


    »Wir haben darüber gesprochen. George würde ewig hier bleiben, wenn er könnte. Er hat genug Puzzles zum Spielen. Und er will auf die Oberfläche.«


    »Das kann er nicht.«


    »Ich weiß, und er auch. Das macht ihn wahnsinnig. Er glaubt, dass die Akademiemission, die in ein paar Monaten eintreffen wird, ihm Safe Harbor wegnehmen wird. Dass jemand anderes das Spiel an seiner Stelle übernehmen wird.«


    Der Wein sah kühl und verlockend aus. »Man kann nicht alles haben«, sagte sie. »Er hatte Glück. Sie alle hatten Glück. Sie sind hierher gekommen und gleich auf Gold gestoßen. Auf einen Ort, an dem es tatsächlich eine fortschrittliche Zivilisation gegeben hat. An dem es Ruinen gibt. So etwas passiert höchstens alle zwanzig Jahre einmal.« Sie hob ihr Glas und kostete den Wein. Sanft glitt er durch ihre Kehle und wärmte sie. »Nein, das kann ihm niemand nehmen. Die Geschichte wird sich an Sie und George und an die Condor erinnern. Die nachfolgende Mission…« Sie zuckte mit den Schultern, »…sie werden herkommen und ihre Arbeit machen, aber die Entdeckung dieses Ortes wird immer das Verdienst der Gesellschaft Kontaktsuchender bleiben.«


    Nick schwieg für einen Moment. Hutch mochte ihn. Er gehörte zu den wenigen Menschen, in deren Gegenwart sie sich wirklich wohl fühlte. »Erzählen Sie mir«, sagte sie dann plötzlich, »wieso sich ein Bestattungsunternehmer für Außerirdische interessiert.«


    Seine Miene hellte sich sichtlich auf. »Aus dem gleichen Grund, aus dem sich auch die anderen dafür interessieren. Als ich ein Junge war, hatte ich etwas zu viel Fantasie. Muss wohl am Wasser gelegen haben.« Er betrachtete seinen Wein, nippte daran und beschloss, dass er gut war. »Daran hat sich nicht viel geändert, aber als ich älter wurde, änderte sich meine Perspektive.«


    »In welcher Hinsicht?«


    »Ich denke ganz ähnlich wie George. Es gibt ein paar Fragen, auf die ich gern Antworten hätte.«


    »Beispielsweise?«


    »Gibt es einen Schöpfer?«


    »Und Sie denken, hier draußen werden Sie eine Antwort finden?«


    »Nein.«


    »Dann verstehe ich das nicht.«


    »Gibt es einen Grund für unsere Existenz? Hat das alles einen Sinn?« Seine grauen Augen sahen sie direkt an.


    Bills Lampe blinkte auf. Er hatte etwas für sie. Aber es war kein Notfall. Vielleicht wollte er sich auch nur einmischen.


    »Mein Beruf ist etwas eigentümlich. Wir bieten einen Service, auf den die Menschen nicht verzichten können, aber wir werden von niemandem außer den Trauernden ernst genommen. Für alle anderen sind wir Karikaturen. Witzfiguren.«


    Hutch erinnerte sich, wie amüsiert sie selbst gewesen war, als sie von Nicks Beruf erfahren hatte.


    »Darum bin ich immer noch von Außerirdischen fasziniert.« Er beugte sich vor, und ein gewichtiger Ton lag plötzlich in seiner Stimme. »Ich habe ein Talent, auch in schweren Zeiten mit Menschen zu sprechen. Jeder in meiner Branche kann das. Ohne diese Fähigkeit überlebt man nicht. Die Hinterbliebenen haben es immer schwer, und ich bin gut im Trösten. Darin, da zu sein, wenn eine Witwe oder eine Mutter dringend jemanden braucht.« Sein Blick wurde weicher. »Ich wünschte, ich könnte den Leuten sagen, alles sei gut, weil es wirklich einen Gott gibt.«


    »Das werden sie so oder so zu hören bekommen.«


    »Aber nicht von mir.« Er leerte sein Glas und stellte es ab. »Aber ich würde gern glauben, dass es wahr ist.«


    Sie sah ihn nur an.


    »Sie haben Recht. Hier draußen werde ich die Antwort nicht finden. Aber aus irgendeinem Grund scheint die Frage hier lebendiger zu sein. Das Leben zu Hause ist oberflächlich. Hier ist es elementar. Falls es einen Allmächtigen gibt, dann treibt er sich bestimmt irgendwo hier draußen rum. Ich kann seine Präsenz beinahe fühlen.«


    »Dann viel Glück«, meinte sie mit einem Anflug von Sarkasmus.


    »Ich weiß. George denkt, wir werden irgendwann eine ältere Art finden. Jemanden, dem wir unsere Fragen stellen können. Jemanden, der die Antworten bereits gefunden hat.«


    »Außerirdische werden die Antworten auch nicht kennen.«


    »Vermutlich nicht«, räumte er ein. »Aber eine Chance besteht. Und diese Chance ist der Grund für unsere Mission.«


    Sie beugte sich vor und berührte sein Handgelenk mit den Fingerspitzen, worauf er die Lippen zu einem traurigen Lächeln verzog.


    Eine Ablenkung war jetzt genau das Richtige, also schaltete sie zu Bill um. »Störe ich?«


    »Nein, Bill.« Sie seufzte. »Was gibt es?«


    »Transmission von Outpost.«


    »Lass sehen.«


    Es war erneut Jerry Hooper. »Wir haben uns alle drei Tarnkappensatelliten angesehen«, sagte er. »Die Einheiten sind identisch.« Er machte einen verwirrten Eindruck. »Die erste, die Sie gefunden haben, ist etwa hundert Jahre alt.« Seine Brauen wanderten aufwärts, und seine Zungenspitze schob sich in den Mundwinkel. »Die anderen, der Dritte und der, den Preach an Bord geholt hat, sind mehr als zwanzig Jahrhunderte alt.«


    »Aus der Zeit vor dem Krieg«, stellte Nick fest.


    Es war, als wäre die warme Behaglichkeit verschwunden, die sie sich geschaffen hatten, und die Brücke wieder zu ihrer eigentlichen Bestimmung zurückgekehrt. Sie befanden sich über der dunklen Seite des Planeten, und Hutch konnte nichts als den schimmernden Dunst der Atmosphäre am äußeren Rand der Welt sehen.


    »Ist das überhaupt möglich?«, fragte er.

  


  
    


    Kapitel 12


    


    


    
      Solange du an die Wahrheit glaubst, glaubst du nicht an dich und bist ein – Diener, ein – religiöser Mensch.
    


    Max Stirner,

    Das Einzige und sein Eigentum,
1844


    


    »Hutch.«


    Sie rollte sich auf die andere Seite und sah zur Uhr. Viertel nach drei. »Captain Park möchte Sie sprechen. Er sagt, es sei wichtig.«


    »Stell durch«, sagte sie. Bill wusste, dass in ihrem Schlafzimmer eine Audioverbindung angemessen war.


    Park wirkte verlegen. »Ich störe Sie nur ungern um diese Uhrzeit. Wir machen uns gerade startbereit.« Das war ihr bewusst, und sie hatten sich bereits verabschiedet. »Aber irgendwas geschieht hier. Ich weiß nicht, ob es etwas zu bedeuten hat oder nicht, aber ich dachte, Sie sollten für alle Fälle Bescheid wissen.«


    Wenn er nicht sicher war, ob es was zu bedeuten hatte, hatte es nichts zu bedeuten. »Worum geht es, Ed?«, fragte sie, ohne den Ärger in ihrer Stimme zu unterdrücken.


    »Der Tarnkappensatellit, den Sie sich angesehen haben.«


    »Ja? Was ist damit? Beobachtet er sie wieder?«


    »Nein. Aber er sendet.«


    »Er sendet?« Diesem Umstand haftete etwas unsäglich Trauriges an. Nach all diesen Jahren funktionierte das Ding immer noch und schickte Signale ins Nichts. »Danke, Ed.«


    »Ich habe Bill mit allen Informationen gefüttert, die wir haben. Wir sehen uns.«


    Sie sank zurück auf ihr Kissen und überlegte kurz, ob sie George wecken sollte. Nicht, weil es einen vernünftigen Grund dazu gab, sondern ganz einfach, weil jemand sie geweckt hatte.


    Stattdessen schickte sie ihm eine Mitschrift des Gesprächs, die er sich dann beim Frühstück zu Gemüte führen konnte.


    


    Als sie das Speisezimmer betrat, geriet sie mitten in eine erhitzte Diskussion. »Das ist ganz bestimmt nicht alles«, behauptete Pete gerade. »Das Signal wird nicht auf die Oberfläche geschickt.«


    Ein glückseliges Lächeln breitete sich auf Georges Zügen aus. »Was macht das für einen Unterschied? Sie sind alle tot, Peter.«


    Pete berührte eine Taste, und Safe Harbor erschien auf dem Schirm. Der Orbit, in dem sich die Satelliten befanden, blinkte auf. Dann wurden einige Vektoren erkennbar, die von diesem Orbit ausgingen und einen zweiten Kreis bildeten. »Das Signal wird über diesen Kurs geleitet. Der Empfänger befindet sich ebenfalls im Orbit, irgendwo auf dieser Linie, aber wir wissen nicht, in welcher Höhe. Also können wir nicht genau feststellen, wo er ist.«


    Tor beugte sich vor. »Sie sprechen über ein hereinkommendes Signal, Hutch. Das von 1107.«


    Pete biss von seinem Toast ab und blickte auf. »Ich habe Bill gebeten, nach dem Empfänger Ausschau zu halten, aber er sagt, er kann nichts sehen.«


    »Wieder die Tarnkappentechnologie?«, mutmaßte George.


    Nick hatte seinen Teller mit Schinken und Ei geleert und widmete sich nun zufrieden seinem Kaffee. »Meiner Meinung nach«, sagte er, »deutet das auf ein Relais hin.«


    »Natürlich ist das ein Relais«, sagte Herman. »Was kümmert das uns?«


    »Wir sprechen nicht von einem Relais zu einem hiesigen Empfänger«, erklärte George. »Hier geht es um eine weitere Reihe Satelliten, die das Signal an irgendeinen anderen Ort weiterleiten.«


    Damit hatte er sich Hutchs Aufmerksamkeit gesichert.


    Alyx nagte an einem Croissant, hielt aber nun inne und starrte ihre Kollegen an. »Also gehen wir davon aus, dass nicht die Einheimischen die Dinger stationiert haben, richtig? Irgendjemand hat sie hier ausgesetzt und ist weitergeflogen.«


    Hutch hatte angenommen, die Datierung, derzufolge einer der Satelliten etwa 100 Jahre alt war, wäre auf einen Rechenfehler zurückzuführen. Nun aber ging ihr auf, was offensichtlich hätte sein sollen. »Jemand hat den Krieg aus der ersten Reihe beobachtet.«


    


    Sie verfolgten die Transmission, und binnen gerade einer Stunde hatten sie einen weiteren Tarnkappensatelliten entdeckt. Auf Hutchs Vorschlag hin kontrollierten sie seinen Orbit und fanden zwei weitere, stationiert in gleichmäßigem Abstand. Noch eine enorme Sendeanlage, genau wie die bei 1107.


    Und im nächsten Augenblick meldete Bill, dass sie sendete. »Ausgehendes Signal.«


    »Bill, reist das Signal lotrecht zur Ebene des Orbits?«


    »Ja.«


    Alyx und Tor waren bei ihr auf der Brücke, als sie die Antwort erhielt. Alyx ballte die Faust und stieß sie mehrfach in die Luft. Sie hatten eine weitere interstellare Transmission aufgefangen.


    Unten in der Missionskontrolle gratulierten die anderen sich gegenseitig.


    Sie hatten die falschen Schlüsse gezogen und angenommen, die Klettertiere hätten die Satelliten gebaut. Hutch ließ sich auf ihrem Sitz zurücksinken. Safe Harbor war nicht das Ziel des Datenstroms von 1107. Wenn das Signal hier eintraf, wurde es von einer Anlage aufgefangen, die arbeitete wie eine riesige Antennenschüssel. Dann wurde es zur weiteren Transmission an eine andere Antenne weitergegeben. Das war das Signal, das die Brandeis aufgefangen hatte.


    Ein virtueller George tauchte auf der Brücke auf. Er glühte förmlich. Seine Hände waren zu Fäusten geballt, und er zitterte vor Begeisterung. »Hutch«, sagte er. »Verstehen Sie, was das bedeutet? Worauf wir hier gestoßen sind?«


    »Ich schätze, Sie haben das große Los gezogen, George«, bestätigte sie.


    »Ist das sicher?«, fragte Alyx. »Ich meine, das Signal wird doch nicht an die Mondbasis gesendet, oder?«


    »Nein«, sagte Hutch. »Es ist mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit nicht für die Mondbasis bestimmt.«


    »Wofür dann?«, fragte George.


    Wie aufs Stichwort tauchte Bills Gesicht auf dem oberen Schirm auf. Sein weißes Haar war streng zurückgekämmt, und er trug ein marineblaues Jackett mit seiner Initiale, B, auf der Brusttasche. »Das nächste Ziel auf der Transmissionslinie«, verkündete er, »scheint ein Klasse-K-Stern zu sein, Katalognummer KM449397. Entfernung dreiundvierzig Lichtjahre.«


    »Ziemlich weit weg«, stellte George fest.


    »Also glauben wir«, sagte Alyx, »dass, wer immer diese Satelliten ausgesetzt hat, in der Nähe dieses Klasse-K-Sterns lebt?«


    Tor schüttelte den Kopf. »Das erinnert mich irgendwie an die Vermutung, die wir in Bezug auf Safe Harbor gehegt haben.«


    Bill räusperte sich. Er war noch nicht fertig.


    »Was noch, Bill?«, fragte Hutch.


    »Es besteht die Möglichkeit, dass das Signal das System 97 nur passiert. Direkt dahinter befindet sich ein weiteres mögliches Zielgebiet.«


    George seufzte. »Und das wäre?«


    »Der Maritime Haufen.«


    »Und wie weit ist der entfernt?«, fragte Alyx.


    »Zwölftausend Lichtjahre«, sagte Hutch, und Bills verkniffene Miene deutete an, dass sie sich um ein- oder zweitausend Lichtjahre vertan hatte, aber er sagte nichts.


    Nicks Stimme erklang über den Commlink. »Sie müssen sich doch innerhalb einer Biozone befinden, oder? Kann dieses Signal überhaupt zwölftausend Lichtjahre überwinden?«


    Jeder sah plötzlich jeden an, was einem allgemeinen Geständnis der Unwissenheit gleichkam. Nicht einmal Bill hatte etwas zu sagen.


    »Na ja«, sagte Hutch, »wir können jedenfalls bestimmt nicht zum Maritimen Haufen fliegen.«


    »Wie lange würde das dauern?«, fragte Alyx.


    »Zwei, zweieinhalb Jahre.«


    »Da empfiehlt sich ein gutes Buch«, kommentierte Nick.


    Von bösen Ahnungen geplagt, lauschte Hutch, während die andern darüber diskutierten, ob sie das Signal nach 97 verfolgen sollten. Was hatten sie zu verlieren? Gerade ein paar Tage. Wer konnte schon sagen, was sie finden würden? Und sollte nichts zu finden sein, würden sie eben wieder umkehren. Keine große Sache.


    Binnen weniger Minuten werden sämtliche Zweifel beigelegt, und sie waren bereit, weiterzuziehen.


    Es schien, als hätte die Zerstörung der Condor in einer anderen Realität stattgefunden. Das Problem war, dass diese Leute trotz allem eine sichere und friedvolle Umgebung gewohnt waren. Die Vorstellung, etwas könnte sie beißen, war ihnen fremd. Sie hatten ein stilles, ruhiges, sicheres Leben geführt, während Hutch zugesehen hatte, wie andere Menschen fatale Fehler begingen. Richard Wald hatte sich zu lange in der Ausgrabungsstätte auf Quraqua aufgehalten, George Hackett die Krabben auf Beta Pac unterschätzt, Gregory MacAllister hatte sich an Bord einer Landefähre auf Deepsix beinahe um Kopf und Kragen geredet. Auch sie hatte Fehler gemacht, und Menschen waren gestorben. Inzwischen war sie vorsichtiger, und sie war nicht mehr so sicher, ob sie tatsächlich herausfinden wollte, was Preach widerfahren war. Er war fort, und nichts würde daran etwas ändern. »Wir haben genug Treibstoff und Vorräte für den Flug«, sagte sie, »aber wir würden ein Risiko eingehen.«


    »Was für ein Risiko?«, fragte George in einem herablassenden Ton.


    »Wir wissen immer noch nicht, was mit der Condor passiert ist.«


    Pete zuckte mit den Schultern. »Sieht aus, als hätte es an einem defekten Triebwerk gelegen. Soweit ich weiß, gehörte die Condor nicht zu den akademieeigenen Schiffen.«


    »Das ist richtig«, stimmte sie zu.


    »Vermutlich ist sie nicht so gut gewartet worden wie die Schiffe der Akademie. Unabhängiger Eigentümer und Pilot in einer Person, was will man da schon erwarten?«


    »Brawley war ein anerkannter Profi auf seinem Gebiet«, entgegnete sie.


    »Tut mir Leid«, sagte Pete, »ich wollte Sie nicht kränken.«


    »Schön«, meldete sich George wieder zu Wort. »Wir haben eine Entscheidung zu treffen, und ich denke, wir alle werden es für den Rest unseres Lebens bedauern, wenn wir nun einfach kehrtmachen und nach Hause fliegen.«


    Alle nickten und schüttelten einander die Hand, und Tor lächelte strahlend. »Was immer nötig ist«, sagte er.


    Hutch ging hinunter in die Missionskontrolle und schnappte sich George. »Ich werde einen ausführlichen Logbucheintrag anfertigen, in dem ich empfehlen werde, nicht weiterzufliegen.«


    Nachdenklich blickte er sie an. Zeit für jeden an Bord, sich wie ein Erwachsener zu benehmen. »Hutch«, sagte er, »ich bin überzeugt, Sie wissen, was das bedeutet.«


    »Ich weiß, was es bedeutet. Und ich bin um Ihre Sicherheit besorgt. Und um Haftungsfragen. Sie müssen begreifen, dass das eine Jagd nach dem Unbekannten ist. Wir haben keine Ahnung, was wir suchen oder zu was es fähig sein mag, aber nachdem wir bereits ein Schiff verloren haben, können wir uns durchaus ein Bild davon machen.«


    »Ich wünschte, Sie könnten sich reden hören, Hutch. Der Maschinenraum ist explodiert. Das waren keine Gespenster.«


    »Was immer es war oder nicht war, bevor wir mit dieser Mission fortfahren, werde ich eine Erklärung abfassen, die jedes Mitglied ihres Teams zu unterschreiben hat. Diese Erklärung wird bestätigen, dass er oder sie sich der Risiken der Mission bewusst ist und trotzdem fortfahren will. Und dass im Falle eines Falles weder die Akademie noch der Captain irgendwie belangt werden kann.«


    Sein Gesicht büßte ein wenig Farbe ein. »Natürlich«, sagte er. »Wenn Sie darauf bestehen. Aber das ist wirklich nicht notwendig.«


    »Wir werden es trotzdem so machen. Und ich sollte vielleicht hinzufügen, dass wir die Mission beenden werden, sollte irgendjemand seine Unterschrift verweigern oder nicht mehr weiterfliegen wollen.«


    »Das wird nicht passieren.« Trotz und Ärger spiegelten sich in seiner Haltung. »Sie übertreiben, Hutch.«


    


    Die Memphis beendete die letzte Umkreisung von Safe Harbor. Die Passagiere blickten hinunter auf die wolkenverhangene Welt, und Herman fragte sich, wie ihre Bewohner sie wohl genannt hatten.


    »Erde«, sagte Alyx.


    »Wie meinen Sie das?«


    »Welchen Ausdruck sie auch benutzt haben«, entgegnete sie, »übersetzt bedeutet er Erde. Heimat.«


    


    Die Memphis würde ungefähr 45 Minuten mit knapp über drei g beschleunigen, ehe sie in den Sprungmodus wechseln konnte. Eine derartige Beschleunigung wäre in einem ungeschützten Fahrzeug nicht mehr zu ertragen, aber die gleiche Technologie, der sie die künstliche Schwerkraft verdankten, dämpfte auch die Auswirkung der Beschleunigung auf ungefähr 15 Prozent. Damit bewegten sie sich zwar in einem tolerablen Rahmen, in dem der Vorgang nicht einmal als unangenehm empfunden würde, aber das machte die Sicherheitsnetze nicht weniger wichtig. Während dieser Operation wollte man gewiss kein Bier oder Sandwich herunterschlingen. Folglich fand die Beschleunigung vor dem Sprung grundsätzlich zwischen den Essenszeiten statt. Während der Schlafzeiten wurde sie nach Möglichkeit gar nicht durchgeführt. Außerdem wurden die Passagiere weit im Voraus darauf aufmerksam gemacht, dass es angebracht sein könnte, zuvor noch einmal die sanitären Einrichtungen aufzusuchen.


    Wenige Minuten, nachdem Hutch angekündigt hatte, dass sie nun bereit waren für die Reise nach 97 – was bedeutete, die Beschleunigung stand unmittelbar bevor –, tauchte Alyx plötzlich auf der Brücke auf.


    Seit dem Verlust der Condor schienen George und sein Team die Überzeugung zu hegen, dass man sie nicht allein lassen dürfe, also leisteten sie ihr abwechselnd Gesellschaft. Weder versuchten sie, sie zu trösten, noch äußerten sie Mitgefühl. Sie verwickelten Hutch lediglich in eine freundliche und unverfängliche Unterhaltung.


    Hutch war selbst eher Einzelgängerin und hätte sich lieber mit Bill unterhalten, als mit irgendjemandem, der glaubte, er müsse Konversation mit ihr treiben. Andererseits verdienten die Bemühungen ihrer Passagiere Anerkennung, also verbarg sie ihre wahren Gefühle.


    Alyx erzählte ihr, dass dies die erste Reise sei, die sie von der Erde fortgeführt habe. »Das war eine beängstigende Erfahrung.«


    »Das haben Sie aber gut versteckt«, sagte Hutch, was zwar nicht ganz der Wahrheit entsprach, dafür aber die passende Antwort zu sein schien.


    »Danke. Aber die Wahrheit lautet, dass ich seit der Abreise wie versteinert bin. Ich fühle mich nicht wirklich wohl, wenn ich nicht einfach den Fuß zur Tür hinausstrecken und auf den Boden setzen kann.«


    Als Hutch höflich lachte, erklärte ihr Alyx, dass es ihr durchaus ernst sei. »Ich möchte einmal in meinem Bett sterben«, sagte sie mit schelmischem Lächeln. »Auf dem Rücken.« Wie die meisten Frauen fühlte sich auch Hutch in Gegenwart einer so schönen Rivalin nie wirklich wohl. Ihre Reaktion auf Alyx wurde jedoch durch die Intelligenz der Frau, ihre Wärme und vielleicht auch ihre Verletzbarkeit bestimmt. Es fiel schwer, sie nicht zu mögen.


    »Wie sind Sie auf die Gesellschaft Kontaktsuchender gestoßen?«, erkundigte sich Hutch. »Irgendwie scheinen Sie nicht der richtige Typ dafür zu sein.«


    »So?« Einen langen Moment formten ihre Lippen ein O. »Muss man ein bestimmter Typ dafür sein?«


    Hutch grinste, und während sie nach einer unverfänglichen Antwort suchte, sagte Alyx: »Achtung, freilaufender Psychiater auf der Brücke.« Ihre Augen schlossen sich. »Nun, ich schätze, wir sind schon ein recht merkwürdiger Haufen, nicht wahr?«


    »Na ja, äh…«


    »Die Suche nach kleinen grünen Männchen ist nicht gerade alltäglich.«


    »Nein.«


    »Das weiß ich. Aber überlegen Sie mal, womit Sie sich Ihren Lebensunterhalt verdienen.«


    »Wie meinen Sie das?«, fragte Hutch. »Ich fliege nur Leute und Ausrüstungsgegenstände zwischen Erde und Forschungsstationen hin und her.«


    »Wo man den größten Teil der Zeit damit verbringt, Ruinen auszugraben.«


    »Und…?«


    »Warum tut man das? Um etwas über untergegangene Kulturen zu erfahren, richtig?«


    »Richtig. Aber das ist nun einmal die Aufgabe der Archäologen.«


    »Und es zeigt, wie wir Außerirdische zu betrachten pflegen: als tot und begraben.«


    »Abgesehen von den Nok.«


    »Richtig. Abgesehen von den Idioten. Von denen, die nicht mehr existieren, würden wir gern wissen, was sie über Kunst gedacht haben, ob sie Veranstaltungen organisiert haben, wie ihr Familienleben abgelaufen ist, ob sie überhaupt Familien kannten. Wir wollen wissen, wie ihre Gesellschaft organisiert war und ob sie an Übernatürliches geglaubt haben, ob sie eine Schöpfungsgeschichte hatten. Ob sie Musik kannten. Kennen die Nok Musik?«


    »Nein«, sagte Hutch.


    »Nicht einmal Trommeln?«


    »Nein. Keine Musik. Keine Trommeln. Kein Tanz.«


    »Kein Wunder, dass sie ständig Krieg führen.«


    Die beiden Frauen lachten, und Alyx legte ein Bein über das andere. »Sie halten mich für eine Fanatikerin, nicht wahr?«


    »Nein, aber ich halte Sie für außergewöhnlich.«


    »Sie müssen das nicht verschweigen, Hutch. Ich bin wirklich ein bisschen verrückt geworden über die Jahre, und ich weiß es.«


    »Ich würde niemals behaupten, dass der Kontakt zu Außerirdischen, die Mühe nicht wert wäre. Vermutlich käme ein Erfolg einem absoluten, noch nie da gewesenen Höhepunkt unserer Geschichte gleich. Aber die Chancen stehen gar nicht gut. All diese Orte, die wir in all diesen vielen Jahren besucht haben, und alles, was wir gefunden haben, sind die Nok und ein paar Ruinen.«


    »Also ist die einzige Möglichkeit, etwas über intelligente Außerirdische zu erfahren, ihre Hinterlassenschaften auszugraben.«


    »Das habe ich nicht gesagt.«


    »Aber impliziert.«


    »Nein«, widersprach Hutch. »Ich sage nur, dass die Chance, sie wirklich zu finden, extrem gering ist. Das ist beinahe wie beim Lotto.« Sie atmete tief ein. »Zivilisation scheint ein rares Gut zu sein. Zumindest scheinen Zivilisationen nicht lange zu leben, was ein Grund sein könnte, warum die Chancen so gering sind.«


    Alyx nickte. »Ich weiß. Aber wir haben Hinweise auf Wesen gefunden, die uns ähnlich sein sollten. Die Monumenterbauer. Und die Falken. Sie sind irgendwo da draußen.«


    »Vielleicht. Die Monumenterbauer sind nun nur noch ein paar Wilde, die auf der Jagd nach einer Mahlzeit durch die Wälder von Beta Pac streifen. Und über die Falken wissen wir praktisch nichts.« Hinweise auf ihre Existenz waren auf der Oberfläche und im Orbit von Deepsix gefunden worden, dennoch waren sie ein Mysterium geblieben. »Mir kommt es vor, als könnten Sie den Rest Ihres Lebens mit der Suche nach Außerirdischen verbringen und doch nichts finden.«


    »Das Vergnügen, Hutch, ist die Jagd.«


    »Scheint so.«


    »Und wenn wir nicht suchen, werden wir sie nie finden.«


    Hutch war da nicht so sicher. Wenn wir den ersten hoch entwickelten Außerirdischen begegnen, dachte sie, wird das durch Zufall geschehen, eines Tages biegen wir um eine Ecke, und sie sind da, und wir schütteln einander die Hände oder was auch immer, und schon haben wir den ersten echten Kontakt hergestellt. Aber sie glaubte nicht, dass eine konzertierte Aktion gleich welcher Art von Erfolg gekrönt sein würde. George und Alyx würden stattdessen einem Traum nachjagen und alt darüber werden. Was nicht unbedingt das Schlechteste war, was man mit seinem Leben anfangen konnte.


    »Sie sind anderer Meinung«, stellte Alyx fest.


    »Das ist nicht meine Mission. Aber Sie sollten sich allmählich anschnallen. Wir sind startbereit.«


    Alyx lehnte sich zurück, drückte auf einen Knopf, und das Netz senkte sich über sie.


    »Ich hoffe«, sagte Hutch, »Sie finden, wonach Sie suchen.«


    


    Tor empfand noch immer etwas für sie.


    Hutch hatte schon in dem Moment, in dem Tor aufgetaucht war, geahnt, dass sie nicht durch Zufall als Pilotin angefordert worden war. Aber er hatte sich zurückgehalten, hatte abgewartet, ob sie ihm signalisierte, dass seine Aufmerksamkeit willkommen sei, und er hatte alles vermieden, zu tun, was sie in Verlegenheit bringen konnte. Dafür war sie ihm dankbar.


    Oder vielleicht auch nicht. Unter anderen Umständen, mit ein bisschen Privatsphäre, mit der Möglichkeit, sich frei für oder gegen ihn zu entscheiden, hätte sie ihn vielleicht sogar ermutigt.


    Sie hatte die gemeinsame Zeit mit ihm genossen, und wenn sie zurückblickte, fragte sie sich, ob sie nicht ein bisschen zu überstürzt vor ihm geflüchtet war.


    Damals, vor ein paar Jahren in Arlington, war er ein erfolgloser Künstler mit vielen Ambitionen und, wie sie geglaubt hatte, wenig Talent gewesen, und eigentlich hatten sie auch keine richtige Beziehung gepflegt. Ein paar Verabredungen zum Essen, ein paar Theaterbesuche, viel mehr war da nicht. Er war ein ruhiger, bescheidener Typ und nicht annähernd so aggressiv wie manche andere Leute, die in den letzten paar Jahren in ihr Leben getreten und wieder verschwunden waren.


    Zu jener Zeit hatte sie eifrig an ihrer Karriere gearbeitet und sich mit einigen dynamischeren Männern eingelassen. An einem hatte sie das Interesse verloren, der andere war gestorben. Und irgendwie hatte sie weder die Zeit noch die Leidenschaft für Tor aufbringen können, ein Umstand, den sie sich heute kaum mehr erklären konnte.


    An einem einzigen Abend waren sie einander näher gekommen, jenem Abend, an dem sie ihre übliche Story heruntergespult hatte. Schrecklich viel zu tun, enge Flugpläne, dauernd fern von zu Hause. Du weißt ja, wie das ist. Hinterher hatte er ihr Blumen mit einer Karte geschickt, die sie aufbewahrt hatte. Eine Karte, mit der er ihr seine Liebe gestanden hatte, zum ersten und einzigen Mal und in einer umgangssprachlichen Weise, die die Aussage mehr oder weniger negiert hatte. Nur keine Risiken eingehen.


    Sie hatte ihn nicht mehr wieder gesehen, bis er bei Outpost an Bord gekommen war.


    Und ausgerechnet jetzt, zum schlechtestmöglichen Zeitpunkt, versuchte er es erneut. Oft erbleichte er in ihrer Gegenwart, und seine Stimme tendierte dazu, die Tonlage zu wechseln. Dennoch war seine Schüchternheit ungeheuer anziehend, ebenso wie die Tatsache, dass es an Bord des Schiffes nicht möglich war, die üblichen Maschen wie gemeinsame Spaziergänge oder ein Abendessen in einem heimeligen Bistro abzuziehen. Er hatte keine Möglichkeit, sich mit ihr an einen verschwiegenen Ort zurückzuziehen, und das musste ihm bereits klar gewesen sein, bevor er an Bord gekommen war. Hinzu kam, dass sie unwillkürlich Vergleiche zwischen ihm und Preach anstellte.


    Dennoch hoffte er zweifellos, eine Möglichkeit zu finden, mit ihr allein zu sein, vorzugsweise nicht gerade auf der Brücke, die kaum die richtige Atmosphäre bot. Als er schließlich eine Lösung für sein Problem gefunden hatte, versetzte er sie in Erstaunen.


    »Ist es möglich, nach draußen auf den Rumpf zu gehen?«, fragte er. »Ich meine, würde das gegen irgendwelche Vorschriften verstoßen?«


    »Auf den Rumpf?« Gemeinsam mit einigen anderen hielten sie sich im Gemeinschaftsraum auf. »Nein«, sagte sie gedehnt, »das würde nicht gegen Regeln verstoßen. Aber warum willst du nach draußen? Da gibt es nichts zu sehen.« Sie hatte diese Frage schon früher von abenteuerlustigen Passagieren gehört, aber nie während des Flugs im Hyperraum.


    »So etwas wollte ich schon immer tun«, sagte er.


    Er blickte ihr direkt in die Augen, und sie fragte sich, was er dort sah. »Ich wüsste nicht, was dagegen spricht«, entgegnete sie. »Falls du das wirklich willst. Aber ich werde mit dir gehen müssen.«


    Er nickte, als wäre er bereit, die Last auf sich zu nehmen. »Aber ich möchte dir keine Unannehmlichkeiten bereiten, Hutch.«


    Er hatte die Sache geschickt angefangen. Offenbar merkte niemand am Tisch, dass zwischen ihnen etwas Außergewöhnliches vorging. »Wann möchtest du denn raus?«


    Er bedachte sie mit einem schiefen Lächeln. »Augenblicklich habe ich nichts zu tun, falls dir das recht ist.«


    »Okay«, sagte sie.


    Alyx fragte, ob so ein Spaziergang gefährlich sei, und Hutch konnte sie beruhigen, ehe sie mit Tor zur Luftschleuse im Laderaum ging.


    Er trug Mokassins, Shorts und einen weichen blauen Pullover, der locker über seinen Oberkörper fiel, und er nahm sich noch einen Moment Zeit, um seine Staffelei und einen Block zu holen.


    »Da draußen gibt es nicht viel zu sehen«, wiederholte sie, als er sein Flickingergeschirr einstellte.


    »Genau das macht es so interessant.«


    Sie reichte ihm ein paar Schuhe mit Magnetsohlen, und er schlüpfte aus seinen Mokassins. Als er fertig war, öffnete sie die Luke, und sie gingen gemeinsam durch die Luftschleuse hinaus auf das Schiff. Sofort umfing sie der Nebel.


    Das künstliche Gravitationsfeld des Schiffes schützte sie nun nicht mehr, und Hutch fühlte, wie ihre Organe die Lage veränderten.


    »Ist das dein erster Ausflug nach draußen?«, fragte er und starrte den Nebel an. »Hier drin?«


    Es war der erste Ausflug. Sie selbst hatte nie zuvor ein Schiff innerhalb des Sacks verlassen, und sie kannte auch niemanden, der das je getan hatte. »Vielleicht schreiben wir gerade Geschichte«, kommentierte sie.


    Blinzelnd blickte er über ihre Schulter hinweg. »Da drüben hat sich etwas bewegt«, sagte er und streckte den Zeigefinger aus. »Dort, in der Wolkenbank.«


    »Das ist eine Illusion. Und der Grund, warum wir normalerweise künstliche Panoramen auf die Schirme legen, wenn wir im Hyperraum sind. Anderenfalls sehen die Leute irgendwas und werden nervös.«


    »Ich werde nicht nervös.« Er baute seine Staffelei auf, und Hutch sah, dass die Standfüße mit magnetischen Kappen ausgerüstet waren.


    Sie sah sich im Nebel um und ging langsam über den Rumpf vom Bug in Richtung Heck. »Was willst du bloß aus diesem Anblick machen?«


    Er schwankte ein wenig hin und her, beinahe als würde er tanzen, und inspizierte sie, inspizierte den Nebel. »Alles, was man braucht, ist ein bisschen Talent. Ist das immer so? So dicht?«


    »Ja«, sagte sie, »meistens.«


    Er zog ein Stück handelsüblicher Zeichenkohle hervor und fing an zu arbeiten. In einem einzigen Zug zeichnete er einen Abschnitt des Schiffs. Dann studierte er Hutch einige Sekunden lang und zeichnete anschließend ihre Augen, ein Stück ihrer Gesichtskontur und die Umrisse ihres Haars und verwischte alles ein wenig.


    »Sieht nett aus«, kommentierte sie. Ja, seit Arlington hatte er viel dazugelernt.


    Er lächelte, als wollte er sagen ja, ziemlich gut, nicht wahr? Und er war noch nicht fertig. Nun arbeitete er die Details heraus. Der Nebel in der Zeichnung wurde feucht, das Schiff massiv, die Augen strahlend. Als er fertig war, signierte er das Bild mit seinem Namen, Tor, und trat zurück, um nachzusehen, ob noch etwas zu tun war.


    Und um ihr einen besseren Blick auf die Zeichnung zu bieten.


    Sie dachte, er würde den Bogen abreißen und ihr geben, aber er stand nur da, bewunderte das Bild, zog eine Schutzhülle aus seiner Weste und legte sie über die Zeichnung.


    »Sind wir fertig?«, fragte sie.


    »Ich glaube, das reicht mir.« Er löste die Staffelei vom Rumpf und sah sich zur Luftschleuse um.


    Enttäuscht zögerte Hutch. In diesem Augenblick hätte sie ihn gern umarmt, aber er wandte sich ab, und der Moment war vorüber.


    Plötzlich griff er mit der freien Hand in seine Westentasche und zog eine Münze hervor. Ein vernickelter Dollar. Er sah sie an, sah den Nebel an, und sie erkannte, was er zu tun gedachte. »Wünsch dir was«, meinte sie.


    Er nickte. »Schon geschehen«, sagte er und warf die Münze in den Nebel.


    Sie sah zu, wie sie verschwand. Von einem Moment zum anderen fühlte sie sich irgendwie verloren, ohne die Empfindung jedoch begründen zu können. »Weißt du, Tor«, sagte sie, »wir werden ein bisschen schneller fliegen, wenn wir den nächsten Sprung hinter uns haben.«


    Er lachte in dem Glauben, sie würde ihn auf den Arm nehmen.


    »Nein, ernsthaft.«


    »Warum das?«


    »Hast du noch nie vom Greenwatereffekt gehört?«


    »Nein, nicht dass ich wüsste.«


    »Aber du weißt, wer Jules Greenwater war?«


    »Er hatte irgendwas mit interdimensionalen Reisen zu tun.«


    »Er war einer der Pioniere. Er hat nachgewiesen, dass die lineare Triebkraft während eines Hyperraumflugs erhalten bleibt. Man verlässt den Hyperraum immer mit der Triebkraft, mit der man hineingesprungen ist.«


    Er sah in die Richtung, in der die Münze verschwunden war. »Ich bin nicht sicher, ob ich dir folgen kann.«


    »Die Triebkraft der Münze ist erhalten geblieben und wird auf die Memphis übertragen, darum wird das Schiff um genau diesen Anteil schneller sein, wenn es den Sprung zurück in den normalen Raum absolviert.«


    »Einen Dollar schneller.«


    »Ja.«


    »Wie viel macht das aus?«


    »Ich glaube nicht, dass wir das wirklich messen wollen.«
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      Wer ist der Jäger,

      wer das Wild?
    


    Elia Rasmussen,

    Die lange Patrouille,
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    Gegen Ende des dritten Tages verließ die Memphis den interdimensionalen Nebel und kehrte zurück in den normalen Raum. Sie waren noch weit von der hiesigen Sonne entfernt, einem kleinen, gelb-orangefarbenen Hauptreihenstern.


    Pflichtgemäß meldete Hutch Outpost ihre Ankunft. Etwa zur gleichen Zeit wurde sie darüber informiert, dass die John R. Sentenasio, eine Forschungsjacht, nach Punkt B abkommandiert wurde. Sie würde alles aufzeichnen, was man über die Satelliten, die Mondbasis und Safe Harbor herausfinden konnte. Wenn sie ihre Mission abgeschlossen hatte, konnte sie der Memphis folgen, sollte es einen Grund dazu geben.


    Nachdem Hutch ihren Pflichten auf der Brücke nachgekommen war, schlenderte sie hinunter in die Missionskontrolle, wo Pete wieder einmal versuchte, George und den anderen verständlich zu machen, dass ein Planetensystem recht groß und das Auffinden des gewünschten Zielpunkts zeitaufwändig war. Offenbar stimmten sie dieser Tatsache auch alle zu, dennoch schienen sie zu glauben, Hutch sollte Wunder wirken können. Wozu war schließlich all das technische Zeug gut? Aber sogar Planeten ließen sich bei diesen enormen Entfernungen nicht leicht aufspüren, und folglich wurden die Passagiere immer ungeduldiger, als dem Nachmittag der Abend, dem Abend die Nacht und schließlich der nächste Tag folgte, ohne dass sie Erfolg gehabt hätten.


    Dabei wussten sie nicht einmal, wie das System aussah. Niemand war je zuvor hier gewesen. Bill berechnete die Biozone in einer Entfernung von 75 bis 160 Millionen Kilometern, und dieser Bereich bildete ihr Suchgebiet. Das erste Objekt, das sie außer der Sonne, identifizieren konnten, war ein Komet, der auf die Sonne zuhielt und einen Millionen Kilometer langen Schweif hinter sich herzog.


    Sie vertrieben sich die Wartezeit mit Schach und Bridge, und nebenher kämpften sie sich durch den Verlorenen Tempel auf der Suche nach der Krone von Mapuhr. Und sie schimpften alle über Bill, der die Wartezeit allzu locker nahm: »Im Moment ist es einfach ein Glücksspiel«, ließ er George heiter wissen. »Wir müssen eben abwarten, ob wir zufällig über was stolpern.«


    George beklagte sich über die humorige Einstellung der KI und bat Hutch, sie ein wenig herunterzuregeln. »Das Geschnatter von dem verdammten Ding macht mich wahnsinnig«, sagte er.


    Bill, der seine Worte mitangehört haben musste, reagierte nicht. Später, als Hutch ihn beschwichtigen wollte, erklärte er, er verstünde die Menschen. Er ging jedoch nicht ins Detail, und Hutch hakte nicht nach.


    »Wir haben ein Zielobjekt«, meldete er, als sich die zweite Nacht dem Ende zuneigte, was bedeutete, dass er eine Welt innerhalb der Biozone entdeckt hatte. »Es befindet sich an der inneren Grenze, etwa 80 Millionen Kilometer von der Sonne entfernt.«


    Es dauerte weitere eineinhalb Tage, das Schiff in eine Position zu bringen, auf der das Signal wieder aufzufangen sein sollte. Inzwischen entdeckte Bill ein weiteres mögliches Zielobjekt, aber das war ohne Belang, denn als sie sich auf einer Linie zwischen dem Objekt und Punkt B befanden, erwachten die Lautsprecher zum Leben.


    


    KM449397-H war eine kleine Welt, nicht viel größer als der Mars, aber sie nannte ausgedehnte blaue Meere und grüne Kontinente ihr Eigen, und einen blauen Himmel, über den Kumuluswolken zogen.


    Eine sommerliche Welt, die im Licht der Sonne strahlte wie ein Diamant. Hutch konnte es kaum fassen. Fast alle Planeten, die sie bisher gesehen hatte, waren unfruchtbar. Sie mochten Sonnenlicht haben, und sie mochten ausgedehnte Meere besitzen, aber es schien unausweichlich, dass sich auf ihrer Oberfläche nichts bewegte, nichts in ihren Ozeanen lebte. Die überwältigende Mehrheit der Welten war still und leblos.


    Doch hier, zum zweiten Mal während nur einer einzigen Mission, stießen sie erneut auf Leben. Nicht, dass auf Safe Harbor viel davon übrig gewesen wäre. Einöde wäre ein passenderer Name für jene Welt gewesen.


    George betrachtete strahlend die Bilder, die über den Schirm flimmerten, die Hände hinter dem Rücken verschränkt wie Nelson bei der Schlacht am Nil.


    Bill meldete einen Tarnkappensatelliten. »Ich scanne nach weiteren Satelliten«, fügte er hinzu. »Ich nehme an, es sind noch zwei andere da.«


    Bergketten zogen sich über sämtliche Kontinente. Vulkane hüllten die Küste eines Binnenmeers in Rauch. Große Flüsse durchquerten das Land. Es gab Stürme und Eiskappen, und ein Schneesturm zog von Norden herbei. Zwei der Kontinente waren gleichzeitig sichtbar, beide in Sonnenlicht gebadet.


    »Es sieht nicht so aus, als würde da unten jemand leben«, sagte Herman. »Ich sehe kein Anzeichen für eine Stadt.«


    »Wir sind noch zu weit entfernt«, wandte Pete ein.


    Eine Stunde später schwenkte Hutch in eine Umlaufbahn ein, und sie näherten sich dem Terminator und glitten schließlich auf die dunkle Seite.


    Und da waren sie! Nicht die Lichterströme, die sie erhofft hatte, nicht London oder Paris, aber es waren Lichter, planlos über den Planeten verteilt. Sie flackerten, sie waren nicht sehr hell, und es waren nur wenige.


    Lagerfeuer. Vielleicht auch Öllampen. Fackeln. Aber keine wandernden Scheinwerfer. Keine elektrisch beleuchteten Dachterrassen.


    Und trotzdem waren es Lichter.


    Sie blieben in der Missionskontrolle und taten nichts anderes, als sich ihres Glücks zu erfreuen und im warmen Gefühl des Erfolgs zu baden. Endlich war Hutch imstande, die düstere Stimmung abzulegen, die sich mit dem Verlust der Condor über ihr Gemüt gelegt hatte. Sie mischte sich unter die Passagiere, klopfte dem einen auf den Rücken, prostete einem anderen zu, tauschte Umarmungen aus und war rundum zufrieden. Einmal sah sie, wie Tor sie sehnsüchtig betrachtete, und sie beschloss, dass dies der richtige Augenblick sei, ergriff die Initiative und küsste ihn.


    Die Memphis flog wieder ins Tageslicht. Über Kontinente und vereinzelte Inselketten.


    Hutch richtete die Teleskope auf die Oberfläche, und Bill legte die Aufzeichnungen auf den Schirm. Das Land bestand überwiegend aus Waldgebieten und Gebirgen. In der Nähe des Äquators gab es einen Dschungel und im Norden beider Kontinente ausgedehnte Ebenen. Tiere wanderten in Herden über das flache Land oder hielten sich einzeln in der Nähe der Flüsse auf.


    »Da«, sagte Alyx.


    Bauwerke. Die Details waren kaum auszumachen, aber sie schienen sich in Prärie und Wälder einzufügen, halb verborgen von der umgebenden Landschaft, statt sich über die Natur zu erheben.


    »Volle Vergrößerung, Bill«, sagte Hutch.


    Eine Hafenstadt tauchte auf dem Schirm auf, wie sie sie noch nie gesehen hatte. Sie wirkte fragil, ein Ort aus Licht und Kristall, ein Durcheinander von Schachfiguren, die im Sonnenlicht schimmerten. Hutch fiel auf, dass es keine Straßen zu geben schien. Und keine Schiffe im Hafen.


    Es gab auch keinen Flugverkehr und keine Spur von Bodentransporten. Diese Gesellschaft, wie immer sie sonst aussehen mochte, schien keinen Zugriff auf irgendwelche Energieformen zu haben. Und aus dieser Erkenntnis folgte, dass sie nichts anderes als ein weiteres Relais gefunden hatten.


    


    Wie die Gebäude, die sich in ihnen versteckten, wirkten auch die Wälder selbst zerbrechlich. Hier gab es kein Gegenstück zu einer starken, nordischen Eiche oder den Ikalas der Nok oder den eisenharten Komoren auf Algol III. Diese Wälder sahen eher so aus, als wären sie von japanischen Künstlern entworfen worden, feinsinnig, präzise, zart und andeutungsweise ätherisch wie ein Hinweis auf eine spirituelle Dimension.


    Hier fand sich ein ahorngrüner Palast auf dem Rücken eines Gebirges und dort ein paar graue Gebäude in der Form von Schildkrötenpanzern. Die Scanner erfassten eine Siedlung auf einer Klippe, eine Reihe Balkone und Fenster, die in den Felsen eingelassen worden waren und direkt über dem Abhang hingen. Und eine Gruppe schimmernder glasartiger Pilzbauten auf beiden Seiten eines Flusses.


    Die Gebäude waren sonderbar. Zu der Klippensiedlung schien es ohne Kletterausrüstung keinen Zugang zu geben.


    Und über den Fluss spannten sich keine Brücken, die die Gebäude auf beiden Seiten miteinander hätten verbinden können.


    Sie sahen einen Turm, der sich aus der symmetrischen Ordnung der Äste und Ranken erhob.


    Erst waren sie nicht sicher. Ebenso gut hätte es sich um eine außergewöhnliche Baumgruppe oder etwas ähnliches handeln können, doch hätten die Bäume dazu sehr, sehr groß sein müssen. Sie studierten den Turm. Bill löste ihn optisch aus seiner Umgebung, versuchte, den Wald zu entfernen, aber er war so fest mit der Vegetation verwachsen, dass man ihn nicht deutlicher von ihr trennen konnte als einen Höhleneingang von einem Berghang, also beschränkte sich Bill darauf, den Turm zu drehen, sodass sie ihn von allen Seiten betrachten konnten.


    Da war ein Dach, dort eine Reihe Stützen. Beinahe schien es, als wäre er aus den Zweigen und Ranken erbaut, von natürlicher Wildheit auf der einen, Teil eines weltumspannenden Systems auf der anderen Seite.


    Während Hutch auf den Schirm starrte, tauchte ein Vogel in einer Nische auf, breitete die gewaltigen Schwingen aus und erhob sich wie ein Schwan in den Himmel.


    »Bill«, sagte sie.


    Die KI wusste sofort, was von ihr verlangt wurde, und vergrößerte das Bild.


    Der Schwan trug Kleidung! Eine weite Tunika hing locker über beinahe menschlichen Schultern. Er hatte Glieder, die an Arme und Beine erinnerten. Und er hatte ein Gesicht. Die Haut war hell, und goldblonde Haare oder Federn fielen über seinen Rücken. Die Schwingen waren weiß-gold gemustert, und während sie sie noch studierten, schwang sich die Kreatur zu einem anderen Stockwerk des Gebäudes auf, ließ sich dort graziös nieder und verschwand außer Sicht.


    Alyx war die erste, die das Offensichtliche in Worte fasste: »Das sah aus wie ein Engel.«


    Weitere Kreaturen tauchten auf, flogen von den Bäumen auf, wirbelten geziert umeinander herum wie in einem Tanz in luftiger Höhe, dem ein vage sexueller Beigeschmack anhaftete.


    »Wir sind im Paradies gelandet«, kommentierte Herman.


    Alle gafften die Bilder an, und jemand erklärte, dies sei bei Gott der schönste Ort, den er je gesehen habe, und wer hätte schon mit so etwas gerechnet.


    »Wie schnell können wir auf die Oberfläche gehen?«, fragte George.


    Hutch hatte nicht mit so einer Situation gerechnet, also war sie unvorbereitet. Sie hatte überhaupt nicht darüber nachgedacht, was sie tun sollten, falls sie tatsächlich irgendwelchen Außerirdischen begegneten. Dazu war ihr die ganze Angelegenheit zu absurd vorgekommen.


    »Gehen wir für eine Minute auf die Brücke, George«, sagte sie.


    Er runzelte die Stirn, und sie wusste, dass er keine Bedenken von ihr hören wollte, aber er folgte ihr ohne Widerworte. Die anderen sahen ihnen nach, und Herman meinte: »Seien Sie nicht zu hart zu ihm, Hutch. Er meint es gut.«


    Gelächter füllte den Raum.


    »Das ist keine gute Idee«, sagte sie, als sie allein waren.


    »Warum nicht?«


    »Wir wissen nichts über diese Kreaturen, und Sie wollen sich doch sicher nicht einfach da unten hineindrängen.«


    »Hutch«, sagte er in einem Ton, der besagte, dass Hutch sich besser abregen sollte. »Das ist der Grund, warum wir hergekommen sind. Elf Menschen sind gestorben, damit wir hierher kommen konnten. Und jetzt wollen Sie von mir, dass ich nach Hause zurückkehre?«


    »Nach unserem Kenntnisstand könnten sie ebenso gut Kopfjäger sein, George«, mahnte sie.


    »Das sind Engel, Hutch«, hielt er ihr in besänftigendem Ton entgegen.


    »Wir wissen nicht, was sie sind, und genau darum geht es.«


    »Und wir werden es nie erfahren, wenn wir nicht runtergehen und guten Tag sagen.«


    »George…«


    »Hören Sie, Hutch, ich sage das nicht gern, aber Sie sind einer der größten Pessimisten, die ich kenne. Haben Sie doch ein bisschen Vertrauen zu uns.«


    »Sie könnten getötet werden«, sagte sie.


    »Wir sind bereit, das Risiko einzugehen.« Sie hatten es nicht einmal bis zur Brücke geschafft, sondern waren bereits vor der Holokabine stehen geblieben, aber sie waren unter sich, und nur darauf kam es an. »Hören Sie, wir alle tun etwas, wovon wir unser ganzes Leben lang geträumt haben. Wenn wir jetzt einfach hier sitzen bleiben, uns Bilder ansehen und jemanden anderen hinzurufen, wäre das, als…«


    »… als hätten Sie im kritischen Augenblick den Schwanz eingezogen.«


    »Richtig. Genau richtig.« Er presste die Fingerspitzen an die Schläfen und fing an, sie zu massieren, ohne Hutch dabei auch nur für einen Moment aus den Augen zu lassen. »Ich bin froh, dass Sie verstehen, was ich meine.«


    »Ich hoffe, Sie verstehen, dass jeder, der dort hinuntergeht, sein Leben aufs Spiel setzt.«


    Er nickte. »Wissen Sie, was wir unser ganzes Leben lang getan haben? Wir haben Geld verdient. Und darum geht es. Alyx produziert viel gepriesene Shows. Nick bringt Leute unter die Erde. Peter hat, wie wir wohl alle wissen, Universe moderiert. Herman steht nicht ganz so gut da, aber auch sein Leben dreht sich nur darum. Tag für Tag geht er einem Job nach, den er nicht sonderlich mag. Nur um seine Rechnungen zu bezahlen. Fragen Sie ihn, was ihm am meisten Angst macht. Wissen Sie, was er sagen wird? Wissen Sie, was er mir einmal gesagt hat?«


    Hutch wartete.


    »Dass sein Leben zu Ende geht, und er feststellen muss, dass er nirgends gewesen ist.« Sein Blick durchbohrte sie förmlich. »Tor ist die Ausnahme. Er wurde mit Geld geboren. Wissen Sie, warum er auf Outpost war? Weil er will, dass seine Arbeit mehr ist als ein Wandbehang für reiche Leute.«


    Hutch glaubte zu wissen, warum sich Tor auf einem abgelegenen Mond herumgetrieben hatte, und mit Wandbehängen hatte das wenig zu tun. Aber sie äußerte sich nicht dazu. »George«, sagte sie stattdessen eindringlich, »Sie gehen ein furchtbares Risiko ein, wenn Sie da runtergehen. Tun Sie das nicht.«


    »Captain«, entgegnete er, »ich bin der Eigentümer der Memphis. Ich kann anordnen, was ich will, auch wenn ich das nicht möchte. Mir wäre lieber, Sie würden versuchen zu verstehen, was das für uns bedeutet. Für jeden von uns. Selbst dann, wenn jemand dabei ums Leben kommt.« Er zuckte mit den Schultern. »Sie können mit jedem von uns sprechen, und jeder wird Ihnen sagen, dass wir nur aus diesem Grund hergekommen sind. Und das ist alles, was uns dabei wirklich interessiert.«


    Sie nahm sich einen Moment Zeit und blickte den leeren Korridor hinunter. »Die anderen denken genauso?«


    »Ja.«


    »Sogar Pete?«


    »Ganz besonders Pete.«


    Sie nickte. »Was wollen Sie von mir?«


    »Ihre Genehmigung.«


    »Sie haben selbst gesagt, dass Sie die nicht brauchen.«


    »Ich will sie trotzdem.«


    Sie atmete tief durch. »Zum Teufel mit Ihnen, George«, sagte sie. »Ich kann sie Ihnen nicht geben. Die Landung ist zu gefährlich. Überlassen Sie das den Profis.«


    Enttäuscht musterte er sie. »Ich nehme an, Sie haben vor, hier zu bleiben?«


    »Nein«, entgegnete sie. »Sie brauchen einen Piloten, der sich auf sein Handwerk versteht.«


    »Okay«, sagte er.


    »Ich wünschte, in meinem Handwerkszeug gäbe es eine Waffe.«


    


    Sie hatte keine legitime Möglichkeit, die anderen aufzuhalten. Sollte sie sich weigern, die Landefähre zu fliegen, könnte Bill sie runterbringen. Natürlich könnte sie Bill befehlen, keine Anweisungen von ihnen entgegenzunehmen, aber George war der Eigentümer und sie hatte keine rechtliche Grundlage dazu. Zum Teufel, vielleicht hatten sie sogar Recht. Vielleicht war sie übervorsichtig. Und schließlich waren sie alle erwachsen. Wenn sie unbedingt in der ersten Reihe stehen wollten, wenn Geschichte gemacht wurde, wer war sie, ihnen dabei im Wege zu stehen?


    Sie schickte einen Bericht los, in dem sie erklärte, was der Eigentümer zu tun beabsichtigte, und welche Vorbehalte sie dazu geäußert hatte. Dann schnappte sie sich ihren Lasercutter (der auf diesem Schiff einer Waffe noch am nächsten kam) und ging hinunter in den Fährenhangar.


    Sie waren dort, bereit, auf die Oberfläche zu gehen. Tor hatte, so unglaublich es klingt, sogar seine Staffelei dabei. Pete und George waren in ein ernsthaftes Gespräch vertieft; Nick hatte sich in Jackett und Krawatte geworfen, als ginge es um eine formelle Angelegenheit; Hermann, in schwarzen Stiefeln, hatte eine Verbindungsstange bei sich, vermutlich von seinem Bett. Sie sollte wohl notfalls als Waffe dienen. Alyx sah in ihrem Overall mindestens so gut aus wie die Engel.


    Über all dem lag eine Sonntagsnachmittagsatmosphäre.


    Alyx und Herman wirkten ein wenig beunruhigt. Offenbar, so befand Hutch, waren sie ein bisschen klüger als die anderen.


    Gemeinsam mit ihren Passagieren überprüfte sie die Flickingergeschirre. Dieses Mal würden sie keine Lufttanks mitnehmen. Die Atmosphäre war, wie sie erklärte, reich an Sauerstoff. »Sie bekommen einen Wandler«, sagte sie.


    »Können wir auch mit ausgeschaltetem Feld leben?«


    »Eine Weile schon. Aber ich würde Ihnen das nicht empfehlen.« Sie verteilte die Wandler und zeigte ihnen, wie sie an den Westen befestigt wurden. »Sie schalten sich ein, wenn das Feld aktiviert wird«, erklärte Hutch. »Sie müssen also weiter gar nichts tun.«


    Von allen Seiten erntete sie Lächeln, leicht nervöses Lächeln, wie ihr schien. Sie sind nicht so recht von ihrer Sache überzeugt. Nicht einmal George. Aber sie hatten sich festgelegt, und nun blieb ihnen kaum eine andere Wahl. Hutch öffnete die Luke der Landefähre, und sie kletterten hinein. Als alle Platz genommen hatten, schloss sie die Luke und öffnete einen Kanal zu der KI. »Bill«, sagte sie.


    »Ja, Hutch?«


    »Wenn wir nicht binnen vierundzwanzig Stunden zurück sind und du bis dahin nichts Gegenteiliges von mir gehört hast, dann bring das Schiff nach Hause.« Sie fühlte, wie sich um sie herum die Stimmung änderte. Gut. Das war genau das, was sie wollte.


    »Ja, Hutch. Darf ich fragen, wie groß die Gefahr ist?«


    »Wir wissen es nicht.«


    »Ich wünschte«, sagte George, der plötzlich neben ihr aufgetaucht war, »Sie würden mit diesen Spielchen aufhören. Wir sind auch so nervös genug.«


    Na klar. »Sie haben allen Grund, nervös zu sein, George«, gab sie zurück.


    Das brachte ihr einen zornigen Blick ein, aber keinen weiteren Kommentar.


    Bill pumpte die Luft aus dem Hangar, und die Luken öffneten sich. Ihre Anzeige wechselte auf Grün, und sie glitten aus dem Schiff hinaus.


    »Ich fürchte, ich habe die Sache nicht gut durchdacht«, sagte George. »Haben wir überhaupt eine Möglichkeit, mit ihnen zu sprechen? So, dass sie uns hören können?«


    »Es gibt einen Schalter an dem Geschirr.« Sie zeigte darauf. »Er schaltet die Lautsprecher ein.«


    »Hervorragend.« In seinem Gepäck befanden sich einige Taschenlampen, Stoffe und ein paar elektrische Geräte. »Geschenke«, erklärte er.


    »Er will Handel mit den Einheimischen treiben«, bemerkte Alyx sichtlich amüsiert.


    »Nun«, sagte George, »wir haben nichts zu verlieren.«


    »Hutch.«


    Sie legte die Stimme der KI auf den Kabinenlautsprecher. »Ja, Bill?«


    »Da ist noch ein Tarnkappensatellit. Einundzwanzig Grad entfernt auf dem Orbit des ersten. Es scheint die gleiche Anordnung wie bei Safe Harbor zu sein.«


    Pete beugte sich vor und bedeutete ihr, dass er mit der KI sprechen wollte.


    »Nur zu«, sagte Hutch.


    »Bill, suchst du nach der zweiten Gruppe?«


    »Der Satelliten? Ja, das tue ich. Ich werde Bericht erstatten, wenn ich sie gefunden habe.«


    »Langsam kommt es mir vor, als hätten wir es tatsächlich mit einer Gruppe von interstellaren Wichtigtuern zu tun«, kommentierte Tor.


    


    Den gewünschten Landeplatz hatte das Team bereits festgelegt, bevor sie die Memphis verlassen hatten. Zwei relativ kleine Ansammlungen von Türmen und Minaretten erhoben sich mitten in einer Ebene auf beiden Seiten eines Flusses im Zentrum einer Insel von der Größe Englands in der südlichen Hemisphäre. Der Fluss war breit und verschlafen. Kein Boot bewegte sich auf seiner Oberfläche. Es gab keinen Landungssteg, keine Badestelle, an der sich Schwimmer hätten einfinden können, kein Bootshaus und keine Boje.


    Hätte ich Flügel, dachte Hutch, würde ich mich vermutlich auch von tiefen Gewässern fern halten. Gleichzeitig fragte sie sich, ob diese Kreaturen Duschen kannten.


    Die Sonne erhob sich am Horizont, als sie sich der geteilten Siedlung näherten.


    »Da«, sagte Hutch und deutete auf eine Stelle, die ihr als Landeplatz geeignet schien.


    »Das ist weit vom besiedelten Gebiet entfernt«, stellte Nick fest.


    Etwa sechs Kilometer. Hutch hätte ungefähr 20 vorgezogen, aber sie wusste, dass George Einwände erheben würde. Dennoch war die Stelle annehmbar. Das Land war eben, und sie waren weit genug von den dicht wachsenden Bäumen und Sträuchern der Umgebung entfernt, sodass sich nichts ungesehen der Landefähre nähern konnte.


    »Gut«, sagte George. »Gehen Sie runter.«


    Die Landefähre sank durch feine Schleier grauer Wolken in die frische Luft des frühen Morgens. In der unmittelbaren Umgebung waren weder Bauwerke zu sehen, noch rührte sich etwas.


    Sanft setzten sie auf dem Boden auf.


    Hutch richtete die Scanner auf die Siedlungen und legte die eingefangenen Bilder auf die Displays. Ihre Ankunft schien unbemerkt geblieben zu sein. Die Einheimischen glitten unbesorgt durch die Lüfte. Andere hockten auf den Balkonen der Türme. Wahrhaftig ein idyllisches Dasein.


    Aber was sollte man von Engeln auch anderes erwarten?


    Oh-oh.


    »Was ist, Hutch?«


    Einer hatte ihre Landung anscheinend doch beobachtet. Die Türme boten auf allen Ebenen einen freien Anflug auf offene Plattformen. Auf einer, an einem Turm auf der anderen Seite des Flusses, hatten sich mehrere Einheimische versammelt und machten einen ziemlich aufgeregten Eindruck. »Ich glaube, sie deuten auf uns.«


    George sprang von seinem Sitzplatz auf und stürzte in Richtung Luftschleuse. Guter alter furchtloser George. Vermutlich dachte er, er müsse der Erste sein.


    »Vergessen Sie den E-Suit nicht«, ermahnte ihn Hutch.


    »Oh«, machte er mit einem verlegenen Grinsen, ehe er das Feld einschaltete und seine Weste anlegte. Hutch schloss seinen Wandler und auch die der anderen an.


    Einige Engel waren inzwischen in der Luft und näherten sich der Fähre.


    »Vergessen Sie nicht«, sagte Hutch, »die feste Schale befindet sich nur vor ihrem Gesicht, um ihnen die Atmung zu erleichtern und das Klima innerhalb des Feldes zu regulieren. Der Rest des Feldes ist flexibel, was bedeutet, dass es sie nicht vor Waffen schützen kann. Sollte jemand Sie mit einem Stein erwischen, gehen Sie zu Boden.« Sie sah sich um, um sicherzustellen, dass jeder ihre Worte verstanden hatte. »Ich werde die Bedingungen in der Kabine jetzt dem Niveau der Umgebung angleichen und die Luke öffnen. Auf diese Weise wird es kein Gedränge vor der Schleuse geben, sollten wir schnell zurückmüssen.


    Ich schlage vor, Sie bleiben zusammen und entfernen sich nicht mehr als ein paar Meter von der Landefähre. George, wer hält die Stellung?«


    George starrte sie verwundert an. »Was meinen Sie?«


    »Jemand bleibt hier drin, fern von jeglicher Gefahr. Nur für den Fall.«


    George sah sich nach einem Freiwilligen um. Schließlich fiel sein Blick auf Alyx, doch als diese nichts sagte, bot Nick sich an. Hutch erhob sich von ihrem Pilotensitz, und Nick nahm an ihrer Stelle Platz. »Bill«, sagte Hutch. »Nick ist befugt, dir Befehle zu erteilen.«


    »Bestätigt.«


    Eine der Kreaturen glitt heran und verweilte für einen Augenblick über der Fähre. Sie war zweifellos weiblich. Herman versuchte, mehr zu erkennen, aber er hatte sich offenbar zu hastig bewegt, und so rauschte das Wesen gleich wieder davon. Nach Hutchs Eindruck hatte es ängstlich ausgesehen. Ein zweites Wesen ließ sich auf dem Boden nieder, dieses Mal ein Vertreter des männlichen Geschlechts. Seine großen weißen Schwingen fingen das Sonnenlicht ein, ehe sie sich mit elegantem Schwung an seinen Rücken legten. Von Waffen war weit und breit nichts zu sehen.


    Pete stellte sich neben George an der Luke auf und wartete darauf, dass Hutch öffnete. Sie zog den Cutter aus ihrer Weste, zeigte ihn George und bedachte ihn mit einem bedeutungsschwangeren Blick. Letzte Chance. Er wandte den Blick ab.


    Sie versuchte, sich an ihm vorbeizuschieben, doch er machte sich breit und verstellte ihr den Weg. »Ich denke, die Männer sollten zuerst rausgehen.«


    Derweil beobachteten sie alle die fremdartige Kreatur mit einer Mischung aus Bewunderung und Besorgnis. Wenn ich sie ein bisschen länger hier drin aufhalten kann, dachte Hutch, ändern sie vielleicht ihre Meinung und verzichten auf den Ausflug.


    Aber George hatte bereits jegliche Geduld verloren. Vielleicht wollte er es auch nur hinter sich haben, also öffnete sie die Luke und blickte hinaus.


    »Er ist wunderschön«, sagte Alyx.


    Das war er allerdings. Seine Züge waren weder humanoid noch vogelartig, sondern eine exotische Mischung aus beidem. Goldene Augen, gelb-braune Federn und schlanke, muskulöse Glieder. Und eine enorme Flügelspannweite. Die Kreatur erinnerte Hutch an Petraskas berühmtes Bild von St. Michael.


    Seine Augen waren ein bisschen zurückgesetzt, sodass sie beinahe auf den Seiten des Kopfes lagen. Er beobachtete die Fremden neugierig. Schließlich fiel sein Blick auf Hutch und blieb an ihr hängen. Sie sah Neugier in diesem Blick. Und Intelligenz. Und etwas Wildes. Alyx hatte Recht: Er war wunderschön. Aber auf eine ähnliche Weise wie ein Leopard.


    Sein Schädel war etwas schmaler als der eines Menschen. Er legte den Kopf auf eine Weise schief, wie es Papageien taten, wenn sie versuchten, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Seine Lippen verzogen sich zu einem angedeuteten Lächeln, und Hutch glaubte, Fangzähne hinter ihnen schimmern zu sehen. Sie kämpfte gegen eine Gänsehaut – nur keine voreiligen Schlüsse –, schaltete aber den Cutter ein und fühlte, wie sich das Gerät mit Energie auflud.


    Hinter ihr erklang Alyx’ Stimme. »Sollen wir wirklich weitermachen, George?«


    »Ja! Mein Gott, Kind, meinst du das ernst?«


    Ein zweiter Engel flog herbei, wieder ein männliches Exemplar, und seine Landung trug ihn im Laufschritt auf die Fähre zu. Doch dann blieb er stehen und streckte die Hände aus, als wollte er zeigen, dass er unbewaffnet war. Alyx hatte sich derweil hinter Hutch verkrochen. »Prachtvoll«, sagte sie. »Alle beide.«


    Hutch fragte sich, ob Alyx die Schneidezähne gesehen hatte.


    Trotz der Schwingen handelte es sich zweifellos um Säuger. Sie trugen Westen, die den größten Teil ihres Oberkörpers frei ließen, und Hosen, die bis zu den Schienbeinen reichten, aber ihre unteren Extremitäten endeten in Klauen, nicht in Zehen.


    Offenbar waren sie doch nicht so engelsgleich.


    Während George sein Gewicht verlagerte und sich für den Ausstieg bereit machte, blickte Hutch an ihm vorbei nach draußen. »Mir ist da gerade was aufgefallen«, sagte sie.


    »Was?«, fragte Pete hinter ihr. Er hielt eine Halskette in der Hand, ein Geschenk für die Einheimischen.


    »Hier gibt es keine Vögel.«


    Schwerfällig kletterte George aus der Fähre. Pete und Hutch folgten ihm und schwärmten zu beiden Seiten aus. Die Schwerkraft lag bei ungefähr 80 Prozent der Standardgravitation, aber nach dem Viertelwert, in dem sie die letzten Wochen verbracht hatten, war sogar das eine Last. George winkte lächelnd. Die weibliche Kreatur glitt an ihnen vorbei, beschrieb einen Bogen in der Luft und ließ sich mit weit gespreizten Schwingen am Boden nieder.


    »Ich fürchte, ich verstehe nicht, worauf Sie hinauswollen«, sagte George.


    »Wo sind die Vögel?«


    Er seufzte. »Woher soll ich das wissen?« Dann wandte er sich an die Engel. »Hallo. Ich bringe Grüße von der Erde.«


    Wir kommen in Frieden.


    St. Michael tat einen zögerlichen Schritt vorwärts. Er war nur wenige Zentimeter größer als sie, eine Kreatur von unglaublicher Schönheit. Der Wind huschte flüsternd durch sein Gefieder, während er sie erneut studierte, ihr direkt in die Augen sah, ehe sein Blick über ihren Körper wanderte und schließlich auf dem Cutter verweilte.


    Seine Lippen öffneten sich, und sie sah einen Anflug von Anklage in seinen Augen, die dann jedoch einem Lächeln wich. Sollten die anderen ebenso sein wie diese Exemplare, und sollten sie tatsächlich freundlich sein, so sollte speziesübergreifenden Beziehungen nichts im Wege stehen, überlegte Hutch.


    »Sie scheinen gar keine Angst vor uns zu haben«, ließ sich Tor über den offenen Kanal vernehmen.


    Bill ermahnte sie zur Vorsicht.


    George trat vor, entfernte sich von Hutch, und streckte seine Hand aus. Michael hob einen Flügel an und ließ ihn wieder sinken.


    Der zweite Engel hatte dunkelblaue Federn und dunkle Augen, die beinahe melancholisch aussahen. Seine Schwingen zierte ein kompliziertes rot-weißes Muster. Gabriel vielleicht.


    Pete streckte die Hand mit der Kette aus, ein billiges, versilbertes Ding, aber wenn man es nicht besser wusste…


    »Pete«, warnte Hutch, »Sie entfernen sich zu weit von der Fähre.«


    Herman stand zögernd in der offenen Luke. Dann kletterte er doch hinaus.


    Immer noch keine Vögel. Vielleicht gab es in dieser Welt tatsächlich keine Vögel. War das möglich? In jeder anderen lebendigen Welt hatte es Vögel in der einen oder anderen Form gegeben, überall wo sich große Landtiere entwickelt hatten.


    Zwei weitere Kreaturen landeten, eine männlich, eine weiblich.


    Die Kette funkelte im Sonnenschein.


    Gabriels Augen wanderten von Pete über die Kette zu Hutch. Und wieder zu der Kette. Hutch glaubte, Geringschätzung in ihnen zu lesen.


    Die Engel verteilten sich einige Schritte weit zu beiden Seiten.


    Alyx bereitete sich darauf vor, aus der Luke zu springen. Tor stand mit seiner Staffelei hinter ihr.


    »Wartet«, wies Hutch sie auf dem persönlichen Kanal an.


    »Warum?«


    »Tut es einfach.«


    Gabriel ergriff die Kette. Dann drehte er sich um und hielt sie einer der weiblichen Kreaturen hin. Diese nahm sie und unterzog sie einer argwöhnischen Musterung. Wozu sollte das gut sein?


    Trotz allem, trotz ihrer edlen Erscheinung, trotz der Tatsache, dass ihre Haltung alles andere als bedrohlich wirkte, trotz der amüsanten lasziven Überlegungen in Bezug auf Michael und Gabriel, die Hutch durch den Kopf gegangen waren, wusste sie, wusste bar jeglichen Zweifels, dass hier irgendwas nicht in Ordnung war.


    Zwei weitere Kreaturen flogen über den Fluss, umkreisten die Fähre und setzten zur Landung an. Allmählich hatten sie es mit einem beachtlichen Haufen Außerirdischer zu tun.


    »Hätte ich solche Flügel«, seufzte Alyx, »wäre auf dunklen Straßen kein Mann mehr sicher.«


    Erstaunlich bescheiden, wie Hutch überlegte. Diese Frau brauchte bestimmt keine Flügel.


    Michael hob die rechte Hand, die Handfläche nach oben gerichtet, und sprach. Wenige Worte in einem satten Bariton. Sie glaubte beinahe, die Worte zu verstehen. Danke. Oder: Hallo. Willkommen im Paradies.


    Eine der weiblichen Kreaturen schlich näher heran und versuchte, einen Blick in die offene Luke zu werfen.


    »Hutch«, fragte Alyx. »Was geht da vor?«


    »Ich weiß es noch nicht. Bleibt einfach in der Fähre.«


    Die weibliche Kreatur kam noch ein paar Schritte näher und befand sich auf halber Höhe zwischen der Fähre und Pete, der Gabriels Hand ergriffen hatte und sie nun schüttelte, als hätte er einen alten Freund wieder getroffen. Pete war deutlich größer als der Engel.


    Herman schien Hutchs Ahnung zu teilen. Er trat näher und stellte sich neben ihr auf.


    Sämtliche Engel näherten sich unauffällig, und Hutch erkannte, dass Pete von der Luftschleuse abgeschnitten war. Sie wich einen Schritt zurück, um die Fähre im Rücken zu haben. »Achtung, Pete«, sagte sie.


    Er sah sich tatsächlich um und lächelte. Keine Sorge. Alles unter Kontrolle. Das sind Freunde. Weiter kam er nicht.


    Gabriels Lächeln wurde breiter, und Hutch sah wieder die Zähne aufblitzen. Sie bohrten sich in Petes Kehle, während eine der weibliche Kreaturen ihn von hinten ansprang. Michael griff George an, der ganz in der Tradition der alten Amateurabenteurer an Ort und Stelle erstarrte. Herman schob sich an ihr vorbei und stürzte sich ins Getümmel.


    Die andere weibliche Kreatur, die sich zwischen Hutch und die Luke geschlichen hatte, zeigte Hutch ihre Klauen, lächelte und flog auf sie zu. Hutch ging zu Boden, als ein anderer Engel vorüberglitt und versuchte, in die Luftschleuse zu gelangen.


    Das alles geschah mit einer wahnsinnigen Geschwindigkeit. Die Engel hatten simultan gehandelt, als hätten sie sich untereinander verständigt, beinahe so, wie Vögel stets zugleich aus einer Baumkrone aufzusteigen scheinen. Hutchs Cutter blitzte auf, und sie jagte den Laserstrahl durch die Leibesmitte ihrer Angreiferin, als jene mit den Klauen nach ihr krallte. Sie schrie auf und brach in einer Wolke aus Federn unter lautem Kreischen zusammen.


    Hutch rollte sich weg, sah aus dem Augenwinkel weitere Fangzähne, die nach ihr schnappten, sie aber verfehlten. Es war Gabriel, und er schlug keuchend mit seinen langen Krallen nach ihr. Wieder hatte sie Glück: Er traf die harte Schale, die das Kraftfeld vor ihrem Gesicht bildete, und sie schwang den Laser mit aller Kraft herum. Er erwischte Flügel und Schulter, ehe er sich in den Hals der Kreatur bohrte. Eine braune Flüssigkeit sprudelte hervor. Die Kreatur schrie auf und erhob sich mit dem verstümmelten Flügel in die Luft.


    Herman riss Michael von George fort, worauf jener sich ihm zuwandte und mit den Klauen zuschlug. Hutch jagte ihm den Laserstrahl ins Bein, als Herman zu Boden stürzte.


    Da sie die einzige Waffe besaß, geriet Hutch schnell in den Mittelpunkt des Getümmels. Mit großer Präzision schwang sie die Klinge aus Licht und stellte überrascht fest, dass es ihr Freude bereitete, diese Hurensöhne auseinander zu nehmen. Jedes Mal, wenn die Waffe traf, sich durch Fleisch und Blut sengte, empfand sie eine Heiterkeit, die keine Ähnlichkeit mit irgendwelchen ihr vertrauten Gefühlen mehr hatte. Und die Luft war angefüllt mit schrillen Schreien.


    George kam stolpernd auf die Beine, über und über mit Blut verschmiert. Herman blutete aus einem Dutzend Wunden. George sah ihn und brüllte vor Zorn. Die Engel waren kleiner und leichter als er, und sie gingen auf ihn los, als er Herman zu Hilfe kommen wollte. Einem rammte er immer wieder wütend die Faust in den Leib. Der Engel biss sich in dem Arm fest und blieb dort hängen, während George ihn bewusstlos prügelte und abschüttelte und sich dann dem nächsten zuwandte.


    Aber er war benommen. Hutch kämpfte sich an seine Seite und zog ihn zurück. »Seien Sie kein Idiot. Gehen Sie in die Luftschleuse.«


    Sie versetzte ihm einen Stoß und drehte zu Herman um. Er lag still da, während die Kreaturen mit ihren Klauen auf ihn einschlugen und vergeblich versuchten, das Flickingerfeld zu durchdringen. Hutch schlug einem den Flügel ab, und die übrigen stürzten sich auf sie. Nicks Stimme heulte an ihrem Ohr: »Sie bringen Pete um. Mein Gott, Hutch, das sind Wilde.«


    Ja, das waren sie. Pete versuchte, zwei Angreifer auf einmal abzuwehren. Er schrie, als sie abwechselnd auf ihn einschlugen. In seinem Geschirr strömte das Blut aus zahllosen Wunden. Kurz trafen sich ihre Blicke. Es war ein schauriger Moment, einer, den sie mit aus dem Kampf nehmen und nie vergessen würde. Dann, ehe sie zu ihm vordringen konnte, lag er am Boden.


    Der Himmel schien vor Schwingen und Klauen zu brodeln. Hutch versuchte, sich voranzukämpfen, aber etwas packte sie an der Schulter, kratzte sie, und Alyx’ Stimme erklang über den Link. »Nicht, Hutch.« Und, beinahe hysterisch: »Sie können ihm nicht mehr helfen.«


    Verdammt, Hockelmann, ich habe dir doch gesagt, dass so etwas passieren wird. Sie sah, dass für George der Weg zur Luke frei war. Dann versuchte das Ding auf ihrem Rücken, an ihren Hals zu kommen. Speichel troff aus seinem Mund. Mein Gott, es war Michael, der Michael, der vor wenigen Minuten noch so attraktiv ausgesehen hatte. Sie drehte sich unter seinen Klauen, schlug ihn mit der linken Handkante und jagte ihm den Lasterstrahl durch die Schulter. Er schrie auf, löste sich von ihr, und sie ging zu Boden, rollte sich herum und schlug mit dem Cutter nach seiner Hüfte. Er heulte, bedachte sie mit einem empörten Blick und flatterte davon.


    Pete war verschwunden, und sie stemmte sich hoch und rannte zu der Stelle, an der er gewesen war, als Alyx brüllte: »Nein, nein, tun Sie das nicht.« Eine der Kreaturen versuchte, ihr den Cutter aus der Hand zu reißen. Es gab einen kurzen, wütenden Kampf, Klauen schlossen sich um ihr Handgelenk, Klauen bohrten sich in ihren Rücken, ein Arm legte sich um ihren Hals. Dann war Tor da, und sie war wieder frei, schwang noch immer die Waffe und, Achtung, hätte beinahe Tor getroffen, ehe sie sich vorsichtig zur Fähre zurückzogen.


    Auch die Angreifer wichen ein wenig zurück und ließen ihnen Raum. Hinter ihnen zerrten Alyx und Nick George in die Fähre, heraus aus der Gefahrenzone.


    Eines der männlichen Wesen stürzte sich auf Alyx und packte ihren Arm. Mit wütendem Flügelschlag versuchte es, sie aus der Luftschleuse zu zerren. Tor schlug mit einem Schraubenschlüssel nach dem Angreifer. Und noch einmal. Alyx stürzte zu Boden. Der Engel kämpfte mit Tor, als Hutch eintraf. Sie sprang auf die Leiter, schlug mit dem Cutter zu und schnitt eine Klaue ab. Wildes Kreischen. Und eine neue Fontäne braunen Bluts. Sie schlug erneut zu, und das Ding ließ los, flatterte angestrengt mit den Flügeln und erhob sich in die Luft, wo es von einem seiner Kameraden angegriffen wurde.


    Alyx war wieder auf den Beinen und kletterte zurück in die Fähre. Tor packte ihren Unterarm und zog sie in die Luftschleuse. Hutch stolperte hinterher. Jemand ergriff ihren Arm und zerrte sie in die Kabine. Dann hörte sie, wie die Luke geschlossen wurde.


    »Nein«, schrie sie. »Herman und Pete sind noch da draußen.«


    »Das ist nicht mehr wichtig«, sagte Tor mit zitternder Stimme, während die Klauen der Kreaturen über den Rumpf kratzten, wie Dolche auf die Sichtscheiben einhämmerten und versuchten, sie herauszubrechen. Alyx nahm Hutch den Cutter ab und schaltete ihn aus. »Bill«, sagte Nick. »Bring uns hoch.« Blut lief über sein Gesicht und seinen Arm.


    »Bestätigt«, sagte Bill. Die Landefähre erbebte, als die Triebwerke gezündet wurden. Und sie fing an zu steigen. Und der Tumult außerhalb der Fähre wurde wütender.


    


    Sie kehrten zur Memphis zurück, um die Verwundeten zu versorgen. Hutch und George hatten beide Kratz- und Bisswunden davongetragen. Sie ließen sich von Bill wieder zusammenflicken, nahmen ein Beruhigungsmittel und legten sich zu Bett. Als sie tief schliefen, nahmen Tor und Nick gegen Alyx’ Protest die Fähre, kehrten auf die Oberfläche zurück und bargen die Leichen. Beide waren gnadenlos zerhackt und am Fluss zurückgelassen worden. Ihre Flickingerfelder glühten auf, als der Lichtstrahl der Lampen sie traf.


    Sie waren bereits auf dem Rückflug und näherten sich der Memphis, als Bills Stimme über den Commlink ertönte: »Ich möchte Captain Hutchins nicht stören«, sagte er, »aber ich dachte, jemand sollte informiert werden. Ich habe den anderen Ring gefunden.«


    Weder Tor noch Nick hatten eine Ahnung, was er meinte. »Welchen anderen Ring, Bill?«


    »Drei weitere Tarnkappensatelliten. Ein weiteres Relais. Ein weiteres ausgehendes Signal.«

  


  
    


    Kapitel 14


    


    


    
      Leidenschaft lässt uns Feiglinge das hegen und pflegen, was uns früher stark und tapfer machte.
    


    John Dryden,

    An Evening’s Love, II,

    1671


    


    »Was wollen Sie? Was soll ich jetzt sagen?« George schleuderte ihr die Fragen im Gemeinschaftsraum förmlich entgegen. Die Wunden an seinem Bein und beiden Schultern waren geklebt und verbunden.


    Hutch hatte nichts gesagt, das geeignet gewesen wäre, diesen Ausbruch zu provozieren, aber vermutlich hatte er in ihren Augen genug gesehen. Wie ihn hatte Bill auch sie wieder zusammengeflickt. Fußknöchel, Oberschenkel, Bauch und Hals waren aufgeschlitzt worden. Alyx hatte ihr noch ein zweites Beruhigungsmittel verabreicht, und sie hatte zwei Nächte tief und fest geschlafen. Die Schmerzmittel wirkten, aber ihr ganzer Körper war festgezurrt, um jegliche Bewegung zu vermeiden.


    Tor saß schweigend an einer Konsole und las etwas. Erst nach Georges Ausbruch drehte er sich um und sah erst ihn und dann Hutch an.


    Alle hatten beflissentlich eine Diskussion über die Entscheidung vermieden, die zu diesem Ereignis geführt hatte. Stattdessen wurden lediglich allgemein gehaltene Bemerkungen ausgetauscht. Wir hatten nicht die geringste Chance.


    Verdammte Wilde.


    »Niemand beschuldigt Sie«, sagte Tor in ruhigem Ton.


    »Sie schon.«


    Hutch lag auf dem Rücken, den Kopf auf Kissen gestützt. »Übertreiben Sie es nicht, George«, sagte sie.


    »Was machen wir jetzt?«, fragte Tor, darum bemüht, das Gespräch in eine andere Richtung zu lenken.


    »Wir erstatten Bericht, brechen unsere Zelte ab und fliegen heim«, sagte Hutch.


    Stille kehrte ein.


    »Das können wir nicht, Hutch«, widersprach George nach einer Weile in flachem Ton.


    »Was soll das heißen? Was hätten wir davon, hier rumzuhängen?«


    »Ich hatte nicht vor, hier rumzuhängen. Von diesen Wilden werden wir nichts Neues erfahren.«


    »Ich dachte, deswegen seien wir hergekommen? Um rauszugehen und mit Fremden zu reden. Herauszufinden, wie sie denken.« Plötzlich wurde ihr klar, was er vorhatte, und sie drehte den Kopf in seine Richtung, so weit der Gipsverband es gestattete, in seine Richtung. »Nein«, sagte sie. »Das Abenteuer ist beendet.«


    »Sie arbeiten für mich, Hutch. Ich entscheide, wann es beendet ist.«


    »Wissen Sie«, sagte sie, »ich könnte diese Mission jederzeit beenden.«


    »Das weiß ich. Denken Sie, ich wüsste das nicht? Aber Sie haben einen Vertrag. Wir haben eine Vereinbarung.«


    »Ich muss nicht daneben stehen und zusehen, wie Sie sich umbringen.«


    Tor trat zwischen sie und sah Hutch an. »Hutch«, sagte er, »wir wollen alle weitermachen. Um herauszufinden, was das alles zu bedeuten hat.«


    Um dem ausgehenden Signal zu folgen.


    Sie schloss die Augen und stellte sich den planetengroßen Empfänger vor, der durch drei Tarnkappensatelliten gebildet wurde. Sie stellte sich vor, wie er eine Transmission von Punkt B auffing, vielleicht Daten hinzufügte, die er dem Land der Engel entnommen hatte, und die Transmission an ein weiteres System der gleichen Größe übermittelte. An einen Transmitter, bestehend aus drei weiteren Tarnkappensatelliten, der das Signal weiterschickte. Wohin? Und zu welchem Zweck?


    »Es verläuft am Rand der Blase«, sagte Tor. »Tatsächlich wird das Signal wieder in die Blase hineingesandt. In die grobe Richtung von Outpost.«


    »Vierzehn Grad über dem galaktischen Zentrum«, murmelte George.


    »Es ist nicht wirklich nahe an Outpost«, korrigierte sich Tor. »Aber nahe genug.«


    »Das Signal zielt auf den Mendelson-Haufen«, sagte George.


    »Der Mendelson-Haufen ist weit weg.«


    »Wir sind sicher, dass es nicht so weit gesendet wird«, sagte Tor. »Es sieht eher so aus, als wäre unser neues Ziel ein Klasse-G-Stern, 156 Lichtjahre entfernt, oder ein roter Überriese in über 400 Lichtjahren Entfernung. Vermutlich der Überriese. Das Signal führt um etwa 50 AEs an dem Klasse-G vorbei.«


    »Welcher es auch ist«, sagte Hutch, »es bleibt ein ziemlich weiter Weg.«


    »Wir können nicht einfach aufgeben«, verkündete George. »Besonders jetzt nicht.« Womit er sich auf Pete und Herman bezog.


    Tor nickte und setzte sich auf die Lehne ihres Sofas. »Wir wollen lediglich dran bleiben. Wir sind weit über die Entdeckung hinausgekommen, mit der wir angefangen haben. Das hier ist ein Netzwerk. Wir müssen herausfinden, was es damit auf sich hat, Hutch. Darum müssen wir weitermachen. Aber wir haben geredet, und wir wissen, dass du Recht hattest. Wir lernen aus unseren Fehlern. Und wir werden vorsichtiger sein und auf den gesunden Menschenverstand hören.«


    »Viel vorsichtiger«, kommentierte Hutch.


    George schloss die Augen. »Ja«, sagte er. »Da sind wir alle einer Meinung.«


    »Sind auch alle einer Meinung, wenn es darum geht, die Mission fortzusetzen?«


    »Wir haben gestern Abend darüber gesprochen. Niemand möchte jetzt aufgeben.«


    »Wie lange dauert es bis dorthin?«, fragte George.


    »Zum näher gelegenen Ziel elf Tage. Nur hin.«


    »Das ist nicht so viel«, sagte er. »Warum sehen wir uns dort nicht einfach mal um? Schauen nach, was da ist? Und wir werden uns verhalten, wie Tor gesagt hat. Wir werden keine Risiken eingehen.«


    Hutch schloss die Augen und beobachtete die kleinen Lichtpunkte, die hinter ihren Lidern explodierten. »Wir bekommen Probleme mit unseren Vorräten«, sagte sie. »Wir sind nicht für weitere drei Wochen ausgerüstet.«


    »Was brauchen wir?«, erkundigte sich George.


    »Nahrung. Niemand hat damit gerechnet, dass die Mission so lange dauern würde.«


    »Da lässt sich doch sicher was machen«, meinte Tor. »Du könntest ein Versorgungsschiff anfordern und einen Treffpunkt vereinbaren. Immerhin springt für die Akademie eine Menge dabei heraus.«


    Wieder kehrte Stille ein, dennoch war Hutch nicht imstande, ihre Gefühle zu sortieren. Die Mission hatte von ihrer Seite aus den Verlust zweier Menschenleben zu beklagen. Und wer konnte schon sagen, was noch auf sie wartete. Sie war keine Forscherin. Ihre Karriere galt dem Transport von Menschen und Ausrüstungsgegenständen, und sie war vollkommen zufrieden, wenn andere Leute ihre Nasen in dunkle Ecken steckten.


    Dennoch konnte sie die Leute von der Gesellschaft Kontaktsuchender verstehen. Sie verfolgten eine bedeutende Spur. Jemand war da draußen, jemand, mit dem sie vielleicht reden konnten, jemand, der ein offensichtliches Interesse an Neutronensternen und lebendigen Zivilisationen hegte. Nach all den Jahren wäre es großartig, diese Tür aufstoßen zu können. Und sie hatte die Chance, dabei zu sein. Selbst auf der Schwelle zu stehen. Begleitet von einer Mannschaft, der wohl niemand einen solchen Erfolg zugetraut hätte. »Ich habe einen Vorschlag«, sagte sie. »George, warum übernehmen Sie nicht den Funkverkehr und erklären der Direktorin, was wir entdeckt haben. Falls niemand Einwände erhebt, werden wir hinfliegen und uns das Ziel ansehen. Den Klasse-G-Stern. Falls die Direktorin einverstanden ist, schickt sie vielleicht ein zweites Schiff von Outpost los. Das kann uns mit Sandwiches versorgen, wenn es am Zielpunkt zu uns stößt.«


    »Angenommen, dort ist nichts«, wandte Tor ein. »Angenommen, die Transmission ist auf den Überriesen ausgerichtet?«


    »Darum kümmern wir uns, wenn es so weit ist«, sagte Hutch.


    »Angenommen«, fragte nun George, »sie schicken kein zweites Schiff?«


    »Sie werden eines schicken«, entgegnete Hutch. »Diese Entdeckung ist zu wichtig. Wenn wir ihnen erzählen, was wir haben, werden sie uns eine ganze Flotte hinterherschicken.«


    


    Georges körperliche Wunden heilten schnell, die psychischen nicht. Er schickte einen Bericht über den Vorfall auf Paradise an den amtierenden Geschäftsführer der Gesellschaft Kontaktsuchender. Nach den zehn toten Mitgliedern von der Condor, musste dieser Bericht verheerend wirken.


    Schmerzhafter als für jeden anderen war es für ihn selbst, denn er konnte die Tatsache nicht leugnen, dass er für den Tod zweier enger Freunde verantwortlich war.


    Ihr Verlust war in der Tat die direkte Folge seines mangelhaften Urteilsvermögens. Ja, sie waren sich des Risikos bewusst gewesen und hatten sich dafür entschieden; nein, er hatte niemanden unter Druck gesetzt; ja, er hatte das gleiche Risiko auf sich genommen wie jeder andere, war sogar in vorderster Front angetreten.


    Nichtsdestotrotz waren sie tot. Pete, niedergestreckt zu Beginn des Angriffs, Herman, getötet, als er George zu Hilfe gekommen war.


    Hutch hatte die erforderlichen Berichte an die Akademie und das Verkehrsministerium geschickt, das eine vorschriftsmäßige Untersuchung des Vorfalls veranlassen würde. Doch George oblag die weit schwierigere Aufgabe, Hermans Witwe Emma und Petes Familie – in diesem Fall ein Sohn und eine Tochter – zu informieren.


    Dies war, wie er annahm, so oder so die Pflicht eines Missionsleiters, doch hatte er vor der Abreise keinen Gedanken darauf verschwendet.


    Er hatte immer geglaubt, dass seine Ambitionen eines Tages von Erfolg gekrönt würden, dass er eines Tages den Kontakt herstellen könnte. Nun hatte er es geschafft, und das hätte ihm ein Gefühl absoluter Befriedigung verschaffen sollen, selbst wenn es sich nur um den Kontakt zu einer primitiven Art handelte (wer hätte das gedacht?). Aber es war alles ganz anders, und statt der Befriedigung hatte sich eine gnadenlose Verbitterung über seinen Geist gesenkt.


    Warum hatte er nicht zugehört?


    Hutchins hatte Recht gehabt, und genau das nahm er ihr übel.


    Und doch… Tief im Herzen wusste er, dass er, sollte er noch einmal in die gleiche Situation geraten, die gleiche Entscheidung wieder treffen würde. Wie könnte er auch anders handeln? Hätten sie sich vorsichtiger gezeigt, sich in der Fähre verborgen gehalten und den Engeln aus dem sicheren Versteck hinter verriegelten Luken aus Metall zugewunken, so hätten sie verachtenswert gehandelt. Auf diese Weise hätten sie irgendeinen weniger erbärmlichen Forscher geradezu eingeladen, herzukommen und die Lorbeeren einzusammeln.


    Es gab Zeiten, in denen man sich der Gefahr stellen musste, in denen die Ereignisse forderten, dass man die Würfel warf und wartete, was dabei herauskam. Dies war einer jener Zeitpunkte. Sicher, Menschen waren dabei ums Leben gekommen, doch das war nun einmal der Preis des Unternehmens. Man konnte nicht immer die Sicherheit zum obersten Ziel erklären, und tat man es doch, würde man nie etwas Nennenswertes erreichen.


    Dennoch schmerzte ihn der Verlust von Pete und seinem alten Freund Herman in tiefster Seele. Und während der ersten Tage nach dem schrecklichen Ereignis halfen ihm nicht einmal die Beruhigungsmittel.


    George schickte eine Kondolenzbotschaft an beide Familien. Seine Stimme überschlug sich, und er hatte Mühe, Haltung zu bewahren. Als er fertig war, legte er sich auf die Couch und starrte zur Decke hinauf.


    Ehe sie den Orbit von Paradise verließen, hielten sie die zweite Gedenkfeier der Mission ab.


    Hutch legte Bilder von Herman und Pete auf die Schirme, und jeder zollte den beiden Tribut. Als Captain des Schiffs war es an ihr, die Trauerrede zu halten.


    Sie erklärte, sie habe beide Männer nur kurze Zeit gekannt, doch es seien liebenswürdige Menschen gewesen. Sie hätten einen ehrlichen Eindruck hinterlassen und sich stets ihrer Verantwortung gestellt, und sie sei stolz, gemeinsam mit ihnen finstere Gegenden erforscht zu haben.


    Pete, so sagte sie, hatte sich ohne Zögern in Gefahr begeben, war vorangegangen und hatte sich selbst zum Ziel gemacht.


    Herman hatte nicht gezaudert, unverzüglich herbeizueilen und einem Freund zu Hilfe zu kommen, und das hatte ihn das Leben gekostet. Was gab es noch mehr zu sagen?


    


    Der Flug zu dem Klasse-G-Stern verlief in gedämpfter Stimmung. Sie ließen einige Simms laufen, beteiligten sich aber nicht. Nun ritt Nick nicht mehr mit einem purpurroten Turban durch die Wüste, um Alyx und Hutch aus der Gewalt eines lüsternen Wüstenkriegers zu retten, der zu einem früheren Zeitpunkt der Mission ausgesehen hatte wie George, nun jedoch das Gesicht einer ganz gewöhnlichen Standardbesetzung für derartige Rollen trug. Alyx zeigte sich nicht länger als halbnackte Dschungelkönigin Shambiya auf der Spur von Wilderern und Waffenschmugglern. Tor hatte aufgehört, Rick’s Cafe in Casablanca zu führen.


    Sie spielten Bridge und redeten. Und lasen. Die Partystimmung war auf Paradise verloren gegangen. Inzwischen hatten sich Hutch und George von ihren Verletzungen erholt, und Hutch beobachtete mit Sorge, wie ihre Nahrungsvorräte schrumpften. Wenn sie ihr Ziel erreicht hätten, bliebe kaum mehr genug für zwei Wochen. Aber Outpost hatte die pflichtgemäße Weiterleitung ihrer Anforderung an die Akademie inzwischen gemeldet und sie darüber informiert, dass ein Schiff, die Wendy Jay, bereits zu ihrer Unterstützung auf dem Weg sei.


    Vier Tage später kam eine panische Botschaft von Virgil herein, die mittlerweile zwei weitere Todesfälle verkraften musste, während sie noch versuchte, den Verlust der Condor zu verkraften. »Stellen Sie einen vollständigen Bericht zusammen«, wies sie Hutch an, nicht ohne hinzuzufügen, welche Punkte im Detail auszuführen seien. »Und gehen Sie keine weiteren Risiken ein. Mir ist egal, was passiert, aber ich will keine weiteren Todesfälle verbuchen müssen.«


    Aber die Direktorin rief die Mission nicht zurück. Vermutlich fühlte sie sich dazu nicht befugt.


    Eines Abends besuchte Alyx sie auf der Brücke, und erzählte, wie schwer es ihr fiele, über den Angriff hinwegzukommen.


    »Mir auch«, gestand Hutch. Das war das schrecklichste Ereignis in ihrem Leben. Sogar noch schlimmer als die Krabben auf Beta Pac. Es hatte sich in ihr Bewusstsein gebrannt wie ein Film, der immer und immer wieder abgespielt wurde und sie mit einer so starken Abscheu, einem so furchtbaren Entsetzen erfüllte, dass sie manchmal nicht sicher war, ob sie das wirklich alles erlebt hatte. Als es geschah, war sie zu sehr damit beschäftigt gewesen, am Leben zu bleiben, um ihre eigenen Reaktionen zu beobachten. Und da gab es noch etwas, das ihr in dem Zusammenhang aufgefallen war. »Ich habe es genossen, diese Hurensöhne umzubringen«, sagte sie. »Ich habe ein paar von ihnen aufgeschlitzt, und ich habe jede Minute davon genossen.«


    »Das kann ich verstehen«, sagte Alyx.


    Hutch schüttelte den Kopf. »Ich habe noch nie zuvor etwas oder jemandem in die Augen gesehen und ihn oder es umgebracht.«


    »Ich habe ähnlich empfunden. Ich habe mir so sehr gewünscht, ich hätte eine Waffe.«


    »Trotzdem ist das ein Teil von mir, den ich vorher noch nie wahrgenommen habe.«


    Auch Alyx hatte Probleme. Sie erzählte von schlimmen Träumen, von Fängen und einziehbaren Krallen. »Das ist es, woran ich mich erinnere, die Art, wie sie zu sein schienen.« Und dann sagte sie etwas, was Hutch nie vergessen würde: »Es ist, als würde man plötzlich herausfinden, dass das Universum nicht den Gesetzen gehorcht, die man sein ganzes Leben lang für unumstößlich gehalten hat. Als würde man in der Nacht an einer Bushaltestelle stehen und sehen, wie sich der Typ neben einem in einen Werwolf verwandelt. Die Engel waren schrecklich. Aber was mich wirklich fertig macht, ist das Wissen, dass so etwas tatsächlich existiert.«


    Während der nächsten paar Tage kam Alyx häufiger, und sie unterhielten sich immer wieder über das Ereignis, wenn Hutch auch nicht viel sagte, sondern vorwiegend zuhörte. Manchmal nahm die Konversation auch einen anderen Verlauf. Manchmal sprachen sie über Zukunftspläne, Männer, Klamotten und was sie am Zielpunkt erwartete. Aber sie kehrten unvermeidbar immer wieder zu jenen entsetzlichen Augenblicken auf der Oberfläche zurück.


    Langsam schwand Hutchs Neigung, die Erfahrung in Gedanken immer wieder aufleben zu lassen. Und die Gefühle, die mit dem Ereignis verbunden waren, verschmolzen zu einer Art Taubheit. Etwas, das sie zusammenpacken und in einer Kammer einschließen konnte, die sie einfach nicht mehr öffnete.


    Und zwischen ihr und Alyx hatte sich ein tiefes gegenseitiges Verständnis entwickelt.


    


    Sie waren noch einige Tage von dem Klasse-G-Stern entfernt, als Tor auf der Brücke auftauchte. Anscheinend hatte er nicht viel zu sagen, denn er erkundigte sich lediglich, wie es ihr erging.


    »Mir geht es gut«, sagte sie.


    »Du hast ziemlich deprimiert gewirkt.«


    »Ich dachte, jeder hier hätte deprimiert gewirkt.«


    »Touché.« Er seufzte. »Die Mission war nicht gerade eine fröhliche Vergnügungsreise, was?«


    »Nicht so ganz.«


    »Ich weiß, dass es für dich besonders schwer war.«


    Sie zuckte mit den Schultern. »Das war für niemanden leicht.«


    »Falls ich irgendwas für dich tun kann…«


    Sie lächelte dankbar. »Danke, Tor, ich weiß.«


    »Du kannst mich jederzeit ansprechen.«


    »Das werde ich, wenn es nötig ist.«


    »Was, denkst du, werden wir dieses Mal finden?«


    »Das weiß niemand«, sagte sie, doch insgeheim hatte sie das Gefühl, wie eine Getriebene einer unendlichen Spur zu folgen, die von unsichtbaren Satelliten gesäumt wurde.


    Für einen endlosen Augenblick sah er sie nur an. Dann: »Hutch, ich wünschte, wir hätten mehr Zeit miteinander verbringen können, damals in Arlington.«


    Ihr ging es ebenso, aber das war eine vollkommen neue Erkenntnis, und ein Teil der Enttäuschung angesichts der Tatsache, dass er nicht um sie gekämpft hatte, war immer noch lebendig. »Ich auch«, sagte sie in neutralem Tonfall. »Aber mein Flugplan scheint mir nie genug Zeit für persönliche Beziehungen zu lassen.«


    »Ich weiß«, sagte er. »Ich verstehe das.« Er lächelte, und sie fürchtete, er würde es wieder tun, würde wieder nur höflich nicken, sich entschuldigen, den Raum verlassen und das Thema nie wieder zur Sprache bringen. Oder zumindest einige Jahre lang in der Versenkung verschwinden, nur um dann unerwartet wieder aufzutauchen, anzudeuten, dass er sie die ganze Zeit geliebt habe und wünschte, es wäre anders gelaufen. Zum Teufel mit dir, Tor.


    »Ich wollte nur, dass du weißt«, sagte er jedoch, »dass du für mich immer etwas ganz Besonderes warst.«


    »Das ist nett von dir«, antwortete sie. »Danke. Ich glaube, du bist auch etwas ganz Besonderes.«


    Verloren blickte er sich um. »Vielleicht sollte ich langsam gehen.« Er küsste sie flüchtig auf die Wange. »Falls du mich je brauchst, Hutch…« In der Tür blieb er noch einmal stehen und sah sie lange an. Dann war er verschwunden.


    Hutch öffnete eine Schublade in ihrem Schaltpult, ergriff einen Stift und schleuderte ihn quer durch den Raum.


    


    Planmäßig fand der Sprung zurück in den normalen Raum etwa 48 AEs von dem Zentralgestirn entfernt statt, ungefähr dort, wo das Signal das System durchquerte. Hutch richtete die Antennen aus, und sie begannen erneut mit der schon bekannten Suche nach der eingehenden Transmission.


    George wünschte, sie hätten eine bessere Kommunikationseinrichtung. Hutch erklärte ihm, dass er für sein Geld die bestmöglichste Anlage bekommen hatte. Die Memphis war auf dem neuesten Stand der Technik, und es gab nun einmal physikalische Grenzen, die sie nicht überschreiten konnten, wie gut die Anlage auch sein mochte. Mit dieser Erklärung gab George sich scheinbar zufrieden.


    Männer neigten stets dazu, mit Alyx zu flirten. Inzwischen hatte sich ihre gegenseitige Zuneigung vertieft und war zu etwas anderem geworden. Aber Alyx verlor Hutchs Gefühle nie aus den Augen und gab sich folglich liebenswert distanziert.


    »Wissen wir überhaupt irgendwas über dieses System?«, fragte sie. »Haben wir es schon mal durch ein Teleskop betrachtet?«


    »Vielleicht«, antwortete Hutch. »Aber das bringt uns nicht viel weiter, und eine Forschungsmission ist hier bisher nicht gewesen.«


    Alyx’ Augen leuchteten. »Weißt du«, sagte sie, »es ist schon aufregend, die erste Person in einem fremden Sonnensystem zu sein.«


    »Das ist wahr«, sagte Hutch. »Für mich ist das auch eine ganz neue Erfahrung.«


    Bill unterbrach das Gespräch. »Botschaft der Direktorin.«


    Hutch nickte, und Sylvia Virgil erschien auf dem Schirm. »Hutch«, sagte sie. »Ich möchte Ihnen und Ihren Kollegen zu ihrer Leistung gratulieren. Sicher ist Ihnen klar, dass ich die Verluste zutiefst bedauere. Wir alle sind über diese Todesfälle sehr betrübt. Aber ich möchte Sie auch daran erinnern, dass Sie sich auf einer historischen Mission befinden. Es ist daher von größter Wichtigkeit, alles zu dokumentieren. Vergessen Sie aber nicht: An erster Stelle steht für uns die Sicherheit des Schiffs und seiner Passagiere. Ich weiß, Sie sind weit von zu Hause entfernt, aber wir sind einer großen Sache auf der Spur. Sicher interessiert es Sie zu erfahren, dass das Netzwerk - so nennen die Medien den Satellitenverbund – die irdischen Nachrichten beherrscht. Wir werden weitere Schiffe zu Ihrer Unterstützung schicken. Halten Sie uns unterwegs über jeden Schritt auf dem Laufenden, und wir werden versuchen, ein Treffen mit einem der anderen Schiffe zu organisieren.


    Wir haben die Henry Hunt und die Melinda Freestone schon zu dem Überriesen geschickt, ausgehend von dem Gedanken, dass BY68681551…« Sie las die Katalognummer des Sternensystems, in dem sie sich befanden, von ihren Notizen ab. »… nicht das tatsächliche Ziel ist. Sollte sich herausstellen, dass es das doch ist, informieren Sie mich umgehend, damit wir den Kurs der anderen Schiffe angleichen können. Sie sollen wissen, dass wir alles in Bewegung gesetzt haben, was uns im Bereich von Outpost zur Verfügung steht, Hutch.«


    Die Frau hatte Angst vor einer Klage.


    


    »Wir haben das Signal aufgespürt«, meldete Bill.


    »Kannst du das Ziel sehen?«


    »Ich arbeite daran.«


    


    Innerhalb weniger Stunden hatte Bill einen Planeten auf dem Weg der Transmission entdeckt. Es war eine Eiswelt, vielleicht eineinhalb mal so groß wie die Erde, deren Sonne nicht mehr als ein heller Stern am schwarzen Himmel war. Eine frostige Atmosphäre umgab die trostlose Oberfläche. Im Norden wie im Süden waren gewaltige Risse zu erkennen, manche davon groß genug, die kompletten Schweizer Alpen zu schlucken. »Hier hat noch nie irgendwas gelebt«, kommentierte Alyx, während sie die Bilder auf den Monitoren betrachtete.


    George hatte die Stirn in Falten gelegt. »Das passt nicht ins Schema.«


    »Welches Schema?«, fragte Tor.


    »Lebendige Welten. Welten mit einer Form der Zivilisation.«


    »Auf dem Neutronenstern gibt es keine Zivilisation«, hielt ihm Nick entgegen.


    Alyx, die sich inzwischen für Astronomie begeisterte, blickte von einem Bild zweier kollidierender Galaxien auf. »Ich frage mich, wo der Anfang der Kette ist.«


    Bill zeigte sich auf dem Schirm. »Ich habe einen Tarnkappensatelliten lokalisiert. Suche wird fortgesetzt.«


    »Der gleiche Typ?«


    »Bitte vergessen Sie nicht, dass ich nicht den Satelliten, sondern lediglich eine räumliche Verzerrung optisch erfassen kann, Hutch. Aber bisher deutet nichts darauf hin, dass er sich von den anderen unterscheiden könnte.«


    »Warum?«, fragte George. »Was sollte hier für irgendjemanden interessant sein.« Die Enttäuschung, die sich in seinem Ton niederschlug, war unüberhörbar. »Nick«, sagte er, »würden Sie hier einen Beobachtungssatelliten aussetzen?«


    Nick zuckte mit den Schultern. »Nur, wenn ich die Gletscherbewegungen beobachten wollte.«


    »Darum nennen wir sie Aliens«, kommentierte Alyx. »Sie machen Sachen, die keiner von uns versteht.«


    Bill nutzte die Sensoren, um einen Blick unter die Oberfläche zu werfen. Aber er fand keine außergewöhnlichen geologischen Formationen, keine Hinweise auf künstliche Strukturen, absolut nichts, was für die Mission von Interesse gewesen wäre. Und nichts deutete an, dass auf diesem Planeten je irgendwas geschehen wäre.


    Er besaß zwei Monde, beides gefrorene Felsbrocken, gefangene Asteroiden, nicht mehr als ein paar Kilometer im Durchmesser. Beide waren ziemlich unförmig. Einer bewegte sich in einem rückläufigen Orbit. Davon abgesehen hatten auch sie nichts Besonderes zu bieten.


    »Vielleicht«, sagte George, »ist das nur eine Relaisstation. Vielleicht hat das Signal von Paradise hier den Punkt seiner maximalen Reichweite erreicht.«


    »Darf ich etwas beisteuern?«, fragte die KI.


    »Nur zu, Bill.«


    »Das Energieniveau der Transmission von Paradise deutet darauf hin, dass das Signal weit über dieses Gebiet hinaus gesendet werden könnte. Würde ich eine Relaisstation für dieses Signal aufbauen, so würde ich es sicher nicht hier tun.«


    »Ich bekomme langsam Kopfschmerzen«, sagte George. »Bill, gibt es eine zweite Satellitengruppe?«


    »Ich habe bereits danach gesucht. Da hier kein nennenswertes Sonnenlicht verfügbar ist, gestaltet sich die Suche ein wenig komplizierter, aber ich werde weitermachen.«


    »Wie wäre es, wenn wir uns ein bisschen weiter entfernen und versuchen, ein mögliches ausgehendes Signal aufzufangen«, schlug Hutch vor.


    


    Während sie nach einem Signal suchten, berichtete Bill, dass ein zweites Schiff in dem System angekommen sei.


    »Unser Nachschub«, stellte Hutch fest.


    Es war die Wendy Jay.


    Hutch wies Bill an, einen Kanal zu öffnen. »Captain Eichner hat bereits Kontakt aufgenommen«, sagte er. »Soll ich ihn durchstellen?«


    »Ja«, sagte Hutch, erfüllt von der inneren Freude, die sich stets einzustellen pflegte, wenn man Freunde an abgelegenen Orten wieder traf. »Ich spreche auf der Brücke mit ihm.«


    Kurt trug einen schwarzen Overall mit einem Wendy-Abzeichen auf der Schulter. Obwohl er den größten Teil seiner Karriere in geschlossenen klimatisierten Räumen verbracht hatte, sah er aus, als hätte er zu lange in der Sonne gelegen. Er hatte wettergegerbte Züge, eine lange, vernarbte Nase (ein »Zweikampfunfall«, wie er ihr einmal erzählt hatte), tiefblaue Augen, in denen man schwimmen wollte, und ein Lächeln, das gleichermaßen humorig und zynisch erschien, je nachdem auf welcher Seite der Betrachter stand.


    »Hutch«, sagte er, »sieht aus, als könnten wir doch noch zusammen essen.«


    »Das wäre schön. Was hast du für uns?«


    Eine beinahe einminütige Verzögerung trat ein. Die Wendy war noch recht weit von ihnen entfernt. »Alles, was wir brauchen. Was um alles in der Welt machst du hier?«


    Hutch setzte eine gepeinigte Miene auf. »Ich jage Gespenster.«


    Er lehnte sich zurück und faltete die Hände hinter dem Kopf. »Mir hat man erzählt, du würdest dich als Fährtensucherin betätigen.«


    »Mehr oder weniger. Jemand hat ein Netzwerk von Kommunikationssatelliten aufgebaut. Das ist schon unser vierter Halt.«


    »Jemand anderes als wir.«


    »Sieht so aus.«


    Sein Lächeln neigte sich auf die humorige Seite. »Also haben die Verrückten es tatsächlich geschafft.«


    »Sie sind nicht verrückt, Kurt.«


    »Schon verstanden. Aber was habt ihr jetzt vor? Fliegt ihr weiter?«


    »Ich weiß es nicht. Wahrscheinlich schon.«


    »Wie weit?«


    »Das weiß ich ebenfalls nicht.« Bill versuchte, ihre Aufmerksamkeit zu erringen. »Einen Augenblick, Kurt.«


    »Wir haben ein ausgehendes Signal«, meldete die KI.


    »Wieder ein Relais?«


    »Möchten Sie wissen, ob das Signal die gleichen Charakteristika aufweist wie die anderen Transmissionen? Ja, das tut es. Aber es liegt auf 133°.«


    »Das Signal kommt ziemlich weit herum.«


    »Ja, das tut es.«


    Ein weiteres Rätsel. Hutch dankte ihm, schaltete wieder zu Kurt und erzählte ihm, was Bill ihr gerade mitgeteilt hatte. »Spuren einer fremden Zivilisation«, schloss sie.


    »Sieht so aus. Dann werdet ihr ihm folgen?«


    »Das ist nicht meine Entscheidung.«


    »Wessen Entscheidung ist es?«


    »Georges. George Hockelmann.«


    »Oh.« Einen Moment später: »Wer ist das?«


    »Das erzähle ich dir später.«


    »Soweit ich gehört habe, hast du ein paar Leute verloren.«


    »Eine ganze Schiffsladung. Und zwei Personen von unserer eigenen Passagierliste.«


    »Tut mir Leid.«


    »Ich weiß. Danke.« Sie zögerte. »Ich dachte daran, dich zu bitten, die Toten zurückzubringen.«


    »Kann ich machen.« Er sah sie an, als erwartete er, dass sie noch etwas sagen würde. Dann: »Willst du das weiter durchziehen? Die Mission?«


    »Möchtest du die Wahrheit hören, Kurt?«


    »Will ich das nicht immer?«


    »George gegenüber würde ich das bestimmt nicht zugeben, aber allmählich fängt die Sache an, auch mich zu faszinieren. Jemand hat diese Dinger vor mehr als tausend Jahren ausgesetzt. Abgesehen von einem, von dem die Akademie sagt, er wäre noch keine hundert Jahre alt.«


    »Klingt unlogisch.«


    »Es klingt, als würden sie die Dinger regelmäßig warten. Ich möchte gern herausfinden, was dahinter steckt.« Sie kontrollierte die Position der Wendy auf dem Navigationsschirm. »Wann bist du hier?«


    »Morgen Vormittag.«


    »Begleitest du uns bei unserem nächsten Schritt?«


    »Ich glaube nicht.«


    »Du könntest die Wendy mit der KI zurückschicken.«


    »Hutch, ich wünschte, ich könnte.« Er schüttelte den Kopf, was verriet, dass er sich absolut keinen Grund vorstellen konnte, ihrer Einladung zu folgen. »Aber ich habe da diese Probleme mit meinem Fußgelenk, außerdem weißt du ja selbst, wie Bill ist, wenn man ihn allein lässt. Übrigens…«


    »Ja?«


    »Ich könnte deine Hilfe brauchen.«


    »Klar. Worum geht es?«


    »Die Akademie möchte einen der Satelliten untersuchen. Als Park ihnen gesagt hat, dass er nur ein paar Einzelteile an Bord hat, haben sie ziemlich verstimmt reagiert.«


    »Hatte er denn den Auftrag, einen mitzubringen?«


    »Nein, aber sie waren der Ansicht, er hätte ein bisschen mehr Eigeninitiative zeigen können. Jedenfalls wollen Sie jetzt, dass ich ihnen einen beschaffe, und dabei könnte ich ein bisschen Unterstützung gut gebrauchen.«


    


    Sie tauften die neue Welt auf den Namen Icepack und fertigten einen ausführlichen Bericht an. Bill maß oder schätzte die Dichte, den Äquatorialdurchmesser, die Masse, die Gravitation auf der Oberfläche, Inklination, Rotationsperiode und Volumen. An mehreren Orten maß er die Oberflächentemperatur. Sie lag jedes Mal einige hundert Grad unter null. Außerdem ermittelte er unterschiedliche Proportionen von Methan und Wasserstoff, Ammoniakeis und Wassereis.


    Zudem zeichnete er unzählige Bilder der Monde auf, die an die Missionskontrolle geschickt und sorgfältig studiert wurden. Doch die Frage, warum die Satelliten hier waren, konnten auch sie nicht beantworten.


    Inzwischen machte sich Hutch daran, eine der Einheiten zur Bergung auszuwählen.


    »Sind Sie sicher, dass Sie das tun wollen?«, fragte Bill.


    In ihrem Hirn schrillte der Alarm. »Wie lauten deine Vorbehalte, Bill?«


    »Jede Veränderung wird das Signal schwächen. Wir haben bereits eine Einheit und Teile einer zweiten an Punkt B aus dem Relais entfernt. Nun beabsichtigen wir, hier eine weitere Einheit zu entfernen. Wer auch immer der Empfänger der Signale ist, er dürfte darüber nicht erfreut sein.«


    »Wer auch immer der Empfänger ist, er wird eine lange Zeit nichts davon erfahren.«


    »Dann lassen Sie es mich auf eine andere Art versuchen: Sind hier nicht auch ethische Aspekte betroffen?«


    »Nein, das ist keine Frage der Ethik. Wir haben Leute verloren. Es ist absolut gerechtfertigt, dass wir tun, was notwendig ist, um herauszufinden, was passiert ist. Außerdem sind die Dinger tausend Jahre alt. Oder älter.«


    »Aber es sind aktive Artefakte. Und ich hoffe, Sie werden mir nicht widersprechen, wenn ich sage, dass tausend Jahre nur einen relativ langen Zeitraum darstellen.«


    »Ich sage dir was, Bill. Wir besorgen Kurt einen Satelliten. Das werde ich tun müssen, weil ich es ihm versprochen habe. Danach rühren wir keinen weiteren Satelliten mehr an. Okay?«


    Die KI schwieg.


    


    Sie wählte einen Satelliten für die Demontage aus, ehe sie sich spät an jenem Abend mit Tor und Nick zusammensetzte. »Allmählich bekomme ich das Gefühl«, sagte Tor, »wenn wir den Empfänger am Ende der Kette finden sollten, werden wir feststellen, dass niemand dort ist.«


    »Wie meinst du das?«, fragte sie.


    »Vielleicht ist das Projekt, zu dem die Satelliten gehören, längst in Vergessenheit geraten. Vielleicht fliegen all diese Signale nur durch die Gegend, um irgendwo für irgendjemanden empfangen und archiviert zu werden, der sich gar nicht mehr dafür interessiert. Der vielleicht gar nicht mehr da ist. Ich meine, wie viel Zeit würdest du damit zubringen, einen Neutronenstern zu beobachten?«


    Nick stimmte ihm zu. »Vermutlich sind sie längst tot«, sagte er. Aber keiner der beiden war Archäologe. Und Hutch auch nicht, selbst wenn sie ihr ganzes Leben lang mit Archäologen zusammengearbeitet hatte. Sie verstand deren Ehrfurcht gegenüber Artefakten, Objekten, die meist im Boden vergraben waren, manchmal aber auch in einem Orbit gefunden wurden. Der Begriff war inzwischen auch auf Funksignale ausgedehnt worden. Bill hatte doch Recht: Hier handelte es sich um einsatzfähige Artefakte, und sie konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass sie im Begriff war, etwas Wertvolles zu zerstören.


    »Was den Satelliten betrifft«, sagte Hutch, »so werde ich morgen rausgehen und zur Tat schreiten. Ich möchte, dass das Ding demontiert und transportbereit ist, wenn Kurt eintrifft.«


    »Brauchst du Hilfe?«, fragte Tor.


    »Ja, falls du abkömmlich bist.«


    »Falls ich abkömmlich bin?« Er grinste breit. »Du kannst auf mich zählen.«


    Am Morgen meldete sich Kurt über die Kommunikationsanlage, noch bevor Hutch richtig wach war. »Ich habe das Shuttle mit eurem Zeug beladen«, sagte er.


    Die Memphis warzu klein, ein richtiges Dock zu unterhalten. Sie verfügte lediglich über einen kleinen Hangar für die Landefähre, der platzsparend im Laderaum integriert war. Die Konstrukteure waren schlicht davon ausgegangen, dass ein ankommendes Fahrzeug längsseits gehen und die Passagiere auf direktem Wege durch die Hauptluftschleuse umsteigen würden. In diesem Fall jedoch ging es um Nachschub, und es schien vernünftiger, die Landefähre rauszufliegen und Platz für das Shuttle der Wendy zu schaffen.


    »Wie aufwändig ist es«, fragte Kurt, »einen Tarnkappensatelliten auseinander zu nehmen?«


    »Hält sich im Rahmen. Das ist nichts, womit wir nicht fertig werden würden.«


    »Okay. Sehen wir uns zum Essen?«


    »Wenn du den Sauerbraten hierher bringst.«


    »Ich fürchte, ich habe keinen Sauerbraten, Hutch. Wie wäre es mit Schweinebraten?«


    »Auch recht.« Sie beendete die Verbindung und ging hinunter in den Gemeinschaftsraum, wo die anderen bereits beim Frühstück saßen. »Wir müssen uns überlegen, ob wir weiterfliegen«, sagte George. »Wissen wir inzwischen, worauf die Satelliten ausgerichtet sind? Wo die nächste Relaisstation ist?«


    Hutch gab die Frage an Bill weiter, der daraufhin in einer Ecke des Navigationsschirms auftauchte. »Das Signal führt direkt zwischen einem Gasriesenpaar dieses Systems hindurch und weiter bis nach GCY-7514.«


    »Wo ist das?«, fragte Nick.


    »Das ist eine Galaxie«, sagte Hutch.


    George zeigte sich verwirrt. »Das kann nicht stimmen.«


    »Bill ist in solchen Fragen ziemlich genau. Er macht keine Fehler.« Sie setzte sich und sah Bill an. »Du sagtest, Gasriesenpaar. Was meinst du damit?«


    »Es sind zwei Gasriesen, die durch die Gravitation aneinander gekettet sind. Ungewöhnliche Konfiguration. Das Signal führt direkt durch das System.«


    Stille kehrte ein.


    »Sie sind recht schön, meiner Meinung nach«, fügte Bill hinzu.


    »Ende der Geschichte«, sagte Nick, und er sah ziemlich betrübt aus. Sie alle sahen betrübt aus.


    Hutch war nicht sicher, was sie denken sollte. Es wäre gewiss ein unzufriedenstellendes Ende, aber vielleicht war es nur von Vorteil, wenn sie aufgeben und nach Hause zurückkehren mussten. Auf jeden Fall schien dies ein guter Zeitpunkt zu sein, das Thema zu wechseln. »Die Wendy wird in wenigen Stunden mit unseren Vorräten eintreffen«, verkündete sie.


    Tor nickte. »Wie es scheint, brauchen wir die nun nicht mehr.«


    »Du würdest ziemlichen Hunger bekommen auf dem Heimweg.« Sie seufzte. »Es tut mir Leid. Ich weiß, das ist für Sie alle eine große Enttäuschung. Versuchen Sie, sich an das zu erinnern, was Sie vollbracht haben. Sie haben die Folgen eines Nuklearkriegs sehen können. Und Sie haben eine lebendige Welt gefunden, auf der es mehr oder minder intelligentes Leben gibt. Das ist für eine einzige Mission nicht schlecht.« Sie drückte Georges Schulter.


    »Haben Sie etwas von Sylvia gehört?«, fragte George.


    Hutch wählte ihr Frühstück aus und setzte sich zu ihm. »Wie es scheint, sollen wir an der Spitze einer Flotte stehen«, sagte sie. »Falls das Netzwerk noch weiterführt. Sie hat nichts Genaues gesagt, aber ich wette, sie werden sich das andere Ende ansehen, das eingehende Signal bei 1107. Wer weiß, wer auf der anderen Seite des Netzwerks sitzt?«


    


    Hutch hatte einen Satelliten ausgewählt, der leicht zu erreichen war, und die Memphis bereits während der Nacht in seine Nähe geflogen. Der Satellit gehörte zu der Gruppe der Empfänger.


    Hutch und Tor legten ihre Flickingergeschirre und Go-Packs an und gingen hinaus. Die Erfahrung war nicht mit der bei Safe Harbor zu vergleichen, wo Sonnenschein und ein erdähnlicher Planet eine vertraute Atmosphäre schufen. Diese Welt war dunkel, kalt, abgelegen, ihre Sonne nur einer von vielen Sternen. Die Oberfläche nahmen sie nur als ausgedehnten dunklen Fleck wahr.


    Bill hatte die Nachtsichtausrüstung eingesetzt, um den Satelliten aufzuspüren, und Hutch und Tor trugen Nachtsichtgeräte, mit denen sie die Umrisse der Einheit erkennen konnten. »Identisch«, stellte Tor fest. »Sieht aus, als hätten sie nur eine Art von Satellit. Ich meine, hier braucht man keine Tarnkappentechnologie, um unsichtbar zu sein.«


    Das Licht der Memphis fiel auf die Einheit, als sie durch die Luftschleuse ausstiegen und die Go-Packs nutzten, um die ungefähr 40 Meter bis zu ihrem Ziel zurückzulegen.


    »Kann man uns über die Kommunikationsanlage hören?«, fragte Tor.


    »Ja«, sagte sie. »Allerdings glaube ich nicht, dass uns irgendjemand außer Bill zuhört.«


    »Oh.«


    Sie erklärte ihm, wie er zum persönlichen Kanal umschalten konnte, hörte ein Klicken in ihren Ohrhörern, und er sagte: »Kannst du mich hören?«


    »Laut und deutlich.«


    »Wenn wir wieder nach Hause kommen, werde ich dich fragen, ob wir zusammen essen können. Ich möchte, dass du das weißt.«


    »Wir essen jeden Tag zusammen, Tor.«


    »Du weißt, was ich meine. Nur du und ich. Kerzenschein und Wein.« Er unterbrach sich für einen Moment. »Nur ein gemeinsames Essen. Keinerlei Verpflichtung. Und danach werde ich aus deinem Leben verschwinden, es sei denn, du bittest mich, es nicht zu tun.«


    Er trug einen grünen Pullover mit Hemdkragen und einem Bild von Benjamin Franklin nebst seinem berühmten Zitat: Wenn du beim ersten Mal keinen Erfolg hast… Sie lächelte und dachte: ausgerechnet du. Wenn du beim ersten Mal keinen Erfolg hast, gib auf, bevor du in Schwierigkeiten gerätst.


    »Pass auf, dass du dir nicht den Kopf stößt«, warnte sie.


    »Wo?«


    »Hier.« Sie umfasste eine unsichtbare Verkleidung und richtete ihre Lampe darauf. »Die Dinger stehen in alle Richtungen ab, und sie sind schwer zu sehen.«


    »Danke«, sagte er. »Und was ist mit dem Essen?«


    Sie hielt sich an einer der Antennen fest. »Fragst du mich jetzt? Ich dachte, du wolltest warten, bis wir zu Hause sind.«


    »Du treibst Spielchen mit mir.«


    »Tut mir Leid«, sagte sie, »dass ich Spielchen getrieben habe. Das war nicht meine Absicht. Und ich würde sehr gern mit dir essen, Tor.«


    »Gut«, entgegnete er. »Ich bin froh, dass wir das geklärt haben.«


    


    Sie kletterten auf die Einheit und schwangen ihre Taschenlampen. Die Reflexionen waren falsch, wirr und undeutlich, aber sie konnten die groben Umrisse des Objekts ausmachen, eine Antenne hier, eine gegenüber, die mittlere Sektion direkt vor ihnen. Und dort, im vorderen Teil des Diamanten, musste die Schalttafel für den Zugriff auf die Tarnkappenkontrolle sein.


    Die Memphis schwebte neben ihnen. Immer wieder strichen ihre Lichter über sie hinweg, akzentuierten ihre Umrisse, warfen Schatten. Die Ladeluke stand offen und war hell erleuchtet. Hutch hatte eine Stange entdeckt, die an der zentralen Achse des Diamanten entlanglief, und hielt sich an ihr fest. Unter ihr war alles dunkel.


    Sie trieben durch die Finsternis, und es schien, als wären sie plötzlich vollkommen allein. Tors Augen lagen im Schatten, doch sie konnte die Anspannung seines Körpers sehen. »Wäre es dir lieber«, fragte er, »wenn ich mit der Wendy zurückfliege?«


    »Wie kommst du darauf? Nein. Natürlich nicht. Warum solltest du das tun?«


    Er zögerte eine Weile mit der Antwort. »Ich dachte, meine Abwesenheit würde dir alles ein bisschen leichter machen.«


    »Mir geht es gut, und ich bin froh, dass du da bist.« Was für eine Art Mann ist das bloß?


    Er schob sich um die Einheit herum und schaute ihr ins Gesicht. »Du weißt, warum ich hier bin«, sagte er.


    »Du bist meinetwegen hier.«


    »Du wusstest es von Anfang an.«


    »Nein«, widersprach sie. Sie war nicht ganz sicher, was sie wirklich gewusst hatte. »Aber ich bin froh, dass du hier bist.«


    Er nickte und drückte ihre Schulter. Dann widmete sie ihre Aufmerksamkeit wieder der Tarnkappenkontrolle. Die Schalttafel war genau da, wo sie sie vermutet hatte. Sie öffnete sie und schaltete das System ab. Nun war der Satellit endlich sichtbar.


    Die Wendy war bedeutend größer als die Memphis, und das galt auch für ihre Ladeluken, die doppelt so groß waren. Dennoch würden die Antennen vermutlich im Weg sein. Sie waren auf Schäfte montiert, die so nah wie möglich an der Antenne durchtrennt werden mussten.


    Eigentlich brauchte sie Tors Hilfe nicht. Er war lediglich ein Sicherheitsfaktor, denn die Regeln besagten, dass niemand das Schiff allein verlassen durfte. Da er aber nun einmal hier war, bat sie ihn, die drei Empfangseinheiten des Satelliten mit einem Sicherungsseil festzubinden, damit nichts verloren gehen konnte.


    »Hutch«, meldete sich Bill. »Die Wendy nähert sich.«


    »Wie lange noch?«


    »Fünfzehn Minuten.«


    »Okay. Stell Kontakt her.« Sie wartete, während Bill eine Reihe elektronischer Verbindungen herstellte, bis sie die Trägerwelle hörte. »Kurt?«


    »Guten Morgen, Priscilla. Bill sagt, du nimmst draußen gerade mein Artefakt auseinander?«


    »Yep. Bis du hier bist, ist alles lieferbereit verpackt.«


    »Okay. Ich habe zwei Ladungen Vorräte für euch dabei. Wenn du keine Einwände hast, bringe ich die zuerst rüber. Danach können wir den Satelliten einladen.«


    »In Ordnung.«


    »Ich habe genug Zeug dabei, um euch weitere acht Monate bei Laune zu halten. Ich hoffe, du kriegst die Überstunden bezahlt.«


    Hutch wählte eine passende Trennstelle, schaltete den Laser ein und schnitt die Antenne ab. »O ja«, sagte sie. »Die Bezahlung ist großzügig. Wie immer.«

  


  
    


    Kapitel 15


    


    


    
      Da sprach ich ihm also von den verschiedenen seltsamen Glücks-Wechseln, die ich erfahren, von hunderterley tragischen und herzbrechenden Unfällen, die mir zu Wasser und Land aufgestoßen, und wie oft ich kaum noch auf der Breite eines Haars dem eindringenden Tod entgangen.
    


    Shakespeare,

    Othello, I,

    1604


    


    Zusammen mit Tor schlenderte Hutch durch den Lagerraum und dachte über die Unterbringung nach. Fleisch hier, leicht verderbliche Ware dort, Snacks in den oberen Schrankfächern. Dann erklang Bills Stimme über die Allcomm. »Hutch, Captain Eichner ist unterwegs zu uns.«


    Also gesellten sie sich zu den anderen, die vor dem Hangar warteten, und Bill startete die Landefähre, um Platz für das im Anflug befindliche Shuttle zu schaffen.


    Die Wendy Jay, war ganz in der Nähe zu sehen. Sie war grau, eckig, zweckmäßig und hatte dem Auge nicht viel zu bieten. Antennensockel bedeckten Bug und Heck. Normalerweise diente das Schiff der Beobachtung und war voll gestopft mit Messinstrumenten.


    Hutch schaltete die künstliche Gravitation ab. Nick verzog das Gesicht und deutete an, sich bei null g und mit umherwandernden Organen nicht sonderlich wohl zu fühlen.


    »Das ist in einer Sekunde vorbei«, sagte Hutch.


    »Es ist nie in einer Sekunde vorbei, Hutch.«


    Bill erfasste das näher kommende Shuttle und legte es auf den Schirm.


    Hallo Kurt.


    Als hätte er ihre Gedanken gelesen, ließ er die Scheinwerfer aufblinken.


    »Ich habe lauter gute Sachen hier«, sagte er. »Haben Sie wirklich nur vier Passagiere?«


    »Ja. Warum fragen Sie?«


    »Das Zeug reicht, um sie bequem bis Eta Carina zu versorgen.«


    Er brauchte nur wenige Minuten, um die etwa zwei Kilometer zwischen den beiden Schiffen hinter sich zu bringen, den Hangar anzufliegen und auf dem Haltegestell aufzusetzen. Klammern sicherten das Shuttle auf seinem Platz, die Tore schlossen sich und die Schwerkraft kehrte zurück. Als der Luftdruck angeglichen war, öffnete er die Luke, sah sich kurz um und kletterte aus dem Shuttle.


    Hutch stellte ihn ihren Passagieren vor. Wie sich herausstellte, hatte Kurt Tor nach Outpost geflogen. »Ich war sehr betroffen, als ich erfahren habe, dass Herman unter den Toten ist«, sagte er.


    »Kannten Sie Herman?«, fragte Tor.


    Er entriegelte und öffnete die Ladeluke. »Ich bin ihm bei einer Veranstaltung der Akademie begegnet. Er kam mir recht vernünftig vor, für einen…« Er zögerte, als ihm plötzlich klar wurde, was ihm beinahe herausgerutscht wäre: für einen Kontakt suchenden Irren. Für einen Fanatiker. »Für einen Mann, der bereits mehrere Drinks genossen hat«, schloss er, womit er sich nach Hutchs Empfinden sauber aus der Affäre gezogen hatte.


    Sie fingen an, das Shuttle zu entladen. Die Arbeit war nicht schwer, zumal in einer Umgebung mit so geringer Gravitation. Als sie fertig waren, sammelten sie den Korpus des Satelliten und die Antennenstützen zusammen und verstauten sie im Laderaum des Shuttles. Sie waren ein wenig zu lang, aber mit offener Luke sollte es funktionieren. Die anderen Einzelteile würden beim zweiten Flug zur Wendy transportiert werden. Hutch bedankte sich bei allen für ihre Hilfe und erklärte, um den Rest würden sie und Kurt sich kümmern. Um die Leichen, die ebenfalls verladen werden mussten.


    »Ich werde euch helfen«, bot sich Tor an.


    George schien mehr als erleichtert, von dieser Aufgabe verschont zu bleiben. »Okay, gut«, sagte er. »Ich habe in der Missionskontrolle zu tun.« Seine Worte klangen wichtigtuerisch, und das war offenbar auch ihm bewusst, denn er ließ ein bemühtes Lächeln aufblitzen, ehe er sich verzog.


    Hutch ging zu den Kühlanlagen voran. Sie öffnete, und Kurt starrte die Leichen an und schüttelte den Kopf, sagte aber kein Wort.


    Sie waren in Kunststofffolie eingewickelt, und der Weg zum Shuttle war weit, weshalb Hutch die Gravitation erneut abschaltete. Tor trug einen Toten, Kurt den anderen. Hutch folgte ihnen. Sie hatte den anderen Captain bereits detailliert über den Angriff informiert, und sie konnte ihm ansehen, dass er sich fragte, wie sie so etwas hatte zulassen können. Aber er sprach die Frage nicht aus, also machte sie sich auch nicht die Mühe, sie zu beantworten. Sie erklärte ihm lediglich über den persönlichen Kanal, dass sie es kommen sehen habe.


    Gemeinsam verstauten sie die Leichen in dem Laderaum des Shuttles, wo sie genügend Platz gelassen hatten.


    Kurt kletterte in das Fahrzeug, und Hutch nahm im Passagierraum Platz. »Wir sind gleich wieder zurück«, sagte sie zu Tor.


    »Habt ihr drüben jemanden, der euch hilft?«, fragte Tor.


    »Wir schaffen das schon«, sagte Kurt.


    Tor hielt die Luke fest und sah Hutch an. »Wie wäre es, wenn ich mitkomme und helfe?«


    »Wenn du willst.«


    »Klar.« Er sah Kurt an. »Sie kommen doch wieder zurück, oder?«


    »Wir müssen noch eine Ladung rüberbringen.«


    Hutch kletterte wieder aus dem Shuttle. »In dem Fall bleibe ich einfach hier. Klingt so oder so nach Männerarbeit.« Sie nahm ihr Flickingergeschirr ab und reichte es Tor. Als sie die Enttäuschung in seinen Augen sah, schenkte sie ihm ein breites Lächeln. »Wir sehen uns dann in einer Stunde oder so.«


    


    Tor hätte sie lieber dabei gehabt, aber das war kein Problem. Er war zu ihr durchgedrungen, und von einem inneren Glücksgefühl getragen fragte er sich, ob je ein anderer Mann so weit gegangen war, Hunderte von Lichtjahren für eine Frau zurückzulegen.


    Kurt legte ein paar Schalter um, der Hangar wurde versiegelt und der Luftdruck gesenkt. »War keine leichte Reise, was, Tor?«, fragte er.


    »Kann man sagen.« Er lehnte sich auf seinem Sitzplatz zurück, und das Sicherheitsnetz senkte sich herab. »Ich nehme an, Sie kennen die Details.«


    »Ich weiß genug.«


    »Engel«, sagte Tor. »Sie hätten die Frauen sehen sollen. Sie hätten es nicht fassen können.«


    »Schön?«


    »Ja. Bis man die Zähne und Klauen zu sehen bekommt.«


    Die Drehscheibe, auf der das Shuttle stand, rotierte um 180 Grad und richtete das Shuttle auf die Luke aus. Kurt sprach kurz mit Hutch, aber davon bekam Tor nichts mit. Lichter flackerten im Inneren des Gefährts auf, und die Maschinen zündeten.


    »Wir sind überrascht worden«, berichtete Tor. Wie unter einem Zwang musste er über den Vorfall reden, und er fragte sich im Stillen, ob das für den Rest seines Lebens so weitergehen würde. Ob er auf Partys anderen Gästen die Ohren vollheulen und fremden Leuten die ganze Geschichte in allen Details aufdrängen würde. »Wie hätten wir damit auch rechnen sollen?«


    Kurt nickte. »Tut mir Leid.«


    »Hutch hat uns gewarnt.«


    Der Vortrieb setzte ein, und sie glitten durch die Luke hinaus. Kurt flog einen weiten Bogen, und Tor sah sich zur Memphis um,seinem Zuhause im Nichts. Dann hielt er nach dem anderen Schiff Ausschau und erkannte die Bordlichter, konnte aber nicht einschätzen, wie weit es entfernt war.


    »Etwa zwei Kilometer«, klärte ihn Kurt auf. Tor sah sich zu den Einzelteilen des Satelliten um, die aus dem Laderaum in den Passagierbereich ragten, und sie erinnerten ihn an eine tote Libelle.


    


    Gegenüber dem behaglichen Ambiente an Bord der Memphis wirkte die Wendy gewaltig. Sie konnte dreimal so viele Passagiere aufnehmen, hatte erheblich mehr Lagerkapazität, und Tor wusste, dass sie über Sektionen verfügte, die in Speziallabore umgewandelt werden konnten. Sie hatten die Geschirre und Sauerstofftanks auf ihren Sitzen zurückgelassen, als sie aus dem Shuttle geklettert waren, und Tor fühlte sich beinahe erschlagen von der enormen Größe des Hangars. »Warum haben sie nicht ein kleineres Schiff geschickt?«, fragte er.


    »Dieses war als Einziges frei«, sagte Kurt. »Und es war nicht allzu weit entfernt.«


    Ein weiteres Dutzend Container mit der Kennzeichnung City of Memphis stand auf einer Seite des Hangars aufgereiht. Tor wartete, während Kurt die Ladeluke des Shuttles öffnete. »Die Kühlung ist hinten.«


    Wie Hutch schaltete auch er die künstliche Gravitation aus, und sie hoben die Leichen heraus und trugen sie über einen langen Korridor in das Heck des Schiffs. Der Korridor lag in tiefer Dunkelheit. Nur dort, wo sie sich befanden, wurde er erleuchtet. Das Licht, das direkt aus den Schotten strahlte, wanderte mit ihnen.


    »Da rein«, sagte Kurt, öffnete eine Tür und schob sich an schattenhaften Gegenständen vorüber. »Laborkram«, sagte er. »Biologie da drüben, Klimatologie und Atmosphärenüberwachung dort, Astrophysik nebenan.« Vor einer Reihe dunkelgrauer Container blieb er stehen, drückte einen Knopf und sah zu, wie die Seitenverkleidung aufglitt. Kalte Luft strömte hervor. »Dann mal los.«


    Sie legten die Leichen hinein, und Kurt schloss wortlos den Container, atmete tief durch und wandte sich ab. »Kümmern wir uns um die restlichen Vorräte«, sagte er.


    Steak, Truthahn, Obst, Gemüse und einige Desserts lagerten in benachbarten Kühlgeräten. Natürlich war es kein richtiges Fleisch. Richtiges Fleisch war ebenso wie Tierhäute bereits vor einem halben Jahrhundert aus der Mode gekommen. Die Vorstellung, Fleisch zu essen, das beispielsweise von einer Kuh stammte, hätte den meisten von Hutchs Passagieren Magenschmerzen bereitet. Die beiden Männer luden die Vorräte auf einen Rollwagen, ehe Kurt zu einem weiteren Lagerraum voranging und etliche Schränke öffnete, die mit kompletten Mahlzeiten, Brötchen, Zerealien, Mehl, Gewürzen und diversen anderen Nahrungsmitteln voll gepropft waren. »Die Akademie scheint damit zu rechnen, dass Sie noch sehr lange unterwegs sein werden«, bemerkte er.


    Als sie alles in dem Shuttle verstaut hatten, schaltete Kurt die künstliche Schwerkraft wieder ein und entschuldigte sich. »Ich muss noch etwas holen«, sagte er. »Bin in ein paar Minuten zurück.«


    


    Kurt hatte die zwei Flugstunden zur Memphis mit einem Spezialprojekt zugebracht. Die automatisierte Küche der Wendy verfügte wie die Küchen aller Akademieschiffe über einen manuellen Bedienungsmodus für Nutzer, die anstelle der vorbereiteten Standardverpflegung etwas Besonderes zusammenstellen wollten.


    Für Hutch und ihre Gäste hatte er einen deutschen Hackbraten gekocht. Er hatte eine Hackfleischmischung aus Rind und Schwein zusammengestellt, gewürfelte Zwiebeln, Apfelmus, Paniermehl, Ketchup, Salz und schwarzen Pfeffer zugefügt und unter Bills Aufsicht garen lassen, während er zur Memphis geflogen war. Nun ließ er Tor beim Shuttle zurück und eilte in die Küche, die sich auf der gegenüberliegenden Seite des Gemeinschaftsraums befand.


    »Alles bestens, Kurt«, informierte ihn Bill. »Ihr Timing ist offenbar perfekt.«


    Er hatte einen langen Weg zu diesem gottverlassenen Ort zurückgelegt, und er hasste diese Adlerflüge, Flüge, bei denen außer dem Piloten keine Menschenseele an Bord war. Er las nicht gern, und Simms bereiteten ihm allein auch kein Vergnügen. Wann immer er in die Situation kam, wanderte er nur ruhelos umher und versuchte, Konversation mit der KI zu betreiben. Die Tatsache, dass ihm weitere zehn Tage totaler Einsamkeit bevorstanden, erfüllte ihn nicht gerade mit Freude.


    Hutch war die Tochter, die er gern gehabt hätte. Aber Margot hatte keine Kinder gewollt, und er war zu selten bei ihr gewesen, weshalb sie eine Erneuerung des Ehevertrags abgelehnt hatte, was am Ende auch in Ordnung war. Aber wäre ihm ein eigenes Kind vergönnt gewesen, so hätte er gern eine zweite Priscilla gehabt.


    Der Hackbraten war fertig. Er legte ihn auf eine Servierplatte, fügte selbst gemachten Kartoffelsalat und Rotkohl hinzu und stülpte den Deckel über die Platte. Dann widmete er sich der Schwarzwäldertorte, inspizierte sie, sagte Bill, dass sie gut aussähe, und platzierte sie vorsichtig auf einer Kuchenplatte.


    Schließlich verstaute er alles in einer Kiste, die er für diese Gelegenheit bereitgehalten hatte, und machte sich auf den Weg. »Gute Nacht, Bill«, sagte er.


    Bill antwortete nicht.


    Er trat hinaus auf den Gang, und das Schiff erbebte. Es war nicht die Erschütterung einer Explosion, sondern fühlte sich beinahe an, als wären sie mit einer Wand aus Wasser kollidiert. Während er lauschte, fiel die Beleuchtung aus. Dann flackerte sie wieder auf, nur um gleich darauf erneut auszufallen. Die Notbeleuchtung schaltete sich ein, fahl und düster. Ein Signalhorn fing an zu plärren.


    Was zum Teufel ist hier los? »Bill? Was ist passiert?«


    Immer noch nichts.


    Über der Luke, die er gerade passiert hatte, blinkte die Warnleuchte auf. Dann glitt die Luke von der Decke herab und schloss sich, versperrte ihm den Weg zur Brücke. Und von überall auf dem Schiff hörte er das metallische Geräusch schließender Luken.


    


    Als Kurt gegangen war, hatte Tor das Shuttle verlassen und sich auf die Suche nach einem Waschraum gemacht. Zwar gab es auch an Bord des Shuttles einen Waschraum, doch der war ein wenig beengt, und er hatte einen im hinteren Bereich des Ladedocks gesehen.


    Ohne Schwierigkeiten fand er ihn wieder, benutzte ihn und fing an, zwischen den Schränken und Containern entlangzuschlendern, während er auf Kurts Rückkehr wartete. Er öffnete einen Lagerbehälter und sah sich erschrocken einem steinernen Insektengesicht gegenüber. Es war knollenartig, übergroß, besaß grüne Stielaugen und die Überreste zweier abgebrochener Fühler. Alles in allem erinnerte es an eine Gottesanbeterin, doch das Etikett wies es als Objekt aus einem zerstörten Tempel auf Quraqua aus.


    Er horchte nach Schritten, hörte keine und öffnete einen weiteren Behälter. Er enthielt mehrere Gegenstände, einige Gefäße, eine kleine Statue und Mauerstücke mit eingemeißelten Ideogrammen. Jedes Stück trug ein Etikett mit Datum und Ort seiner Entdeckung.


    In einer Ecke des Raums betrachtete er bald darauf einen Trinkbecher und strich mit den Fingern über die glasierte Oberfläche, als ihn etwas aus dem Gleichgewicht brachte. Hatte das Schiff den Kurs geändert? Hatte es die Verzögerung eingeleitet? Er war nicht sicher, aber das Gefühl verflog rasch.


    Hutch warnte sie immer im Vorfeld, wenn sie vorhatte, irgendein Manöver durchzuführen, und er war überzeugt, dass Kurt genauso vorgehen würde. Kurz überlegte er, ob er den Captain rufen sollte, entschied sich aber dagegen. Er wollte nicht, dass Hutch eine Geschichte über einen Passagier zu Ohren käme, der wegen einer kleinen Kurskorrektur in Panik nach dem Captain rief. Haha.


    Während er sich umblickte und im Stillen wünschte, Kurt käme endlich zurück, erloschen die Lichter. Die Geräusche der Lebenserhaltung, das beständige Summen der Ventilatoren in den Schotten, wurden leiser und verstummten. Eine Reihe trüber gelber Lampen flammte auf. Die Ventilatoren liefen stockend an, blieben stehen und liefen wieder an. Man musste kein Experte sein, um festzustellen, dass irgendwas nicht stimmte. Tor beschloss, zum Shuttle zurückzukehren und dort zu warten.


    Eine Sirene heulte los, und er erschrak so sehr, dass er am ganzen Leib zitterte. Rasch schloss er die Tür des Transportbehälters. Das elektronische Geschnatter in den Schotten veränderte die Tonlage, wurde leiser. Im ganzen Raum wurde es leiser. Die Ventilatoren verstummten erneut. Endgültig. Und plötzlich erkannte er, dass er nicht mehr auf dem Deck stand. Er trieb durch die Luft. Die künstliche Schwerkraft war außer Betrieb.


    Weitere Lichter flackerten auf. Rot. Und er hörte ein Geräusch wie von Metall, das über eine geölte Oberfläche glitt. Es dauerte einen Moment, bis ihm klar wurde, was das Geräusch zu bedeuten hatte. Eine Luke wurde geschlossen! Die einzige Luke, die er von seinem Standpunkt aus hören konnte, war die, die ihn von dem Durchgang zum Hangar abschnitt. Und von dem Shuttle.


    Er hielt sich an einem Schrank fest, versuchte, seine Füße auf den Boden zurückzubringen. Schließlich gab er auf und glitt voran, indem er sich von einer Bank abstieß. Er war null g nicht gewohnt, prallte prompt gegen ein Schott und wurde zurückgeschleudert. Aber er erreichte die Luke und sah, dass sie tatsächlich geschlossen war.


    Aber es musste eine Einrichtung zur manuellen Bedienung geben. Während seiner Reisen hatte er diese Einrichtung noch nie gesucht, ihr nie die geringste Aufmerksamkeit gewidmet, aber er hatte sie in vielen Simms gesehen. Die Energieversorgung wird unterbrochen, man sucht nach einer Klappe und zieht einen Hebel herab. Es war nicht gerade hell, also war er gezwungen, die Klappe mit den Fingerspitzen zu ertasten. Im Hintergrund heulte noch immer die Sirene.


    Die Klappe war da. Er fummelte an ihr herum, drückte gegen sie, erst oben, was keine Reaktion hervorrief, dann unten, und sie schnappte auf.


    Und da war der Hebel.


    Er riss ihn herunter. Der Hebel ließ sich halb herunterziehen und rührte sich nicht mehr. Unter dem Hebel blinkte eine weitere rote Lampe. Letzteres war ihm egal, aber der Hebel ließ sich nicht weiterbewegen, und die Luke öffnete sich nicht.


    Du sollst aufgehen, du Mistding.


    Die Sirene verstummte.


    Das Problem war, dass er in Ermangelung von Gravitation sein Gewicht nicht zum Einsatz bringen konnte. Wenn er den Hebel nach unten drückte, erreichte er nur, dass er nach oben schwebte.


    Er gab auf und drückte eine Taste seines Commlinks. »Kurt«, sagte er. »Ich habe hier unten ein Problem. Wo sind Sie?«


    


    Kurt hatte versäumt, die Transportbox zu schließen. Nun schwebte der Deckel der Servierplatte davon, und die sorgsam zubereitete Mahlzeit machte Anstalten, die Platte zu verlassen. Der Hackbraten schwebte in einem Stück empor und fing an, auseinander zu fallen. Der Kartoffelsalat ordnete sich mitten im Korridor auf Taillenhöhe zu einem einzigen Ball an.


    Über ihm bewegte sich etwas.


    Er blickte auf und sah, dass es über ihm dunkel wurde. Die Notbeleuchtung wurde schwächer.


    Er erinnerte sich an eine Simm, die er vor Jahren gesehen hatte, Devil in the Dust, in der eine der Figuren zu einer weißen Decke aufblickte, die erst feucht und dann rot wurde. Und dann troff Blut von der Decke herab.


    Während er nach oben blickte, breitete sich ein Fleck über die Decke aus und das Metall schälte sich ab. Kleine Flocken trieben durch die Luft und mischten sich mit Rotkohl und Hackbraten.


    »Bill!«, sagte er. »Wirst du jetzt endlich antworten?«


    Aber die KI blieb stumm, abgeschaltet, tot, was auch immer. Über seinem Kopf war zumindest nichts, was herabtriefen konnte. Was ist hier verdammt noch mal los?


    Was immer es war, er musste hier weg. Er schob sich über den Korridor zu der Luftschleuse mittschiffs. Irgendwo, irgendwie musste das Schiff einen Riss bekommen haben, was mindestens einen Meteor erforderlich machte. Aber die Kollision hätte er zweifellos fühlen müssen. Er hatte während all der Jahre noch nie einen Zusammenstoß erlebt, war nie mit einem Felsbrocken zusammengeprallt, aber er ging davon aus, dass so etwas nicht unbemerkt passieren konnte.


    Er öffnete die Klappe, hinter der die manuelle Kontrolle der Luke verborgen war, und zog den Hebel.


    Eine rote Lampe leuchtete auf. Das bedeutete Druckverlust auf der anderen Seite. Vielleicht ein Vakuum. Mein Gott. Er wollte Tor rufen, herausfinden, ob mit ihm alles in Ordnung war, ihn warnen, ihm sagen, er solle im Shuttle bleiben und die Luke schließen. Aber in dem Moment, wo er einen Kanal öffnen wollte, sah er, dass sich die Decke über ihm herabwölbte, durchhing wie Öltuch, auf dem sich Wasser gesammelt hatte. Unmöglich. So funktionierte das einfach nicht. Es konnte nicht so funktionieren. Er öffnete einen Kanal und sprach Tors Namen aus. Er wusste genau, was er ihm sagen wollte. Starten Sie das Shuttle. Schalten Sie auf Handbetrieb und starten Sie das Shuttle. Bringen Sie sich in Sicherheit, aber die manuelle Bedienung erforderte einige vorbereitende Schritte, einfache Schritte, aber ihm blieb nicht genug Zeit, sie zu erklären. »Tor«, sagte er wieder. Etwas kam durch die Decke, und er bekam eine Gänsehaut. Halb rechnete er damit, sich jeden Moment einem Paar teuflisch blickender Augen gegenüberzusehen. Eine Woge aus Kälte traf ihn wie ein Schlag mit einer Eisenplatte. Seine Lunge explodierte, und der Korridor, die Luftschleuse, der Commlink, Tor und der Hackbraten, alles war plötzlich nicht mehr von Bedeutung.


    


    »Hutch! Hier stimmt was nicht. Wir brauchen Hilfe.« Tor gab sich Mühe, ruhig zu klingen. Professionell. So gelassen, wie sie es in den Simms taten. Ihr zu sagen, was er dachte, dass hier vermutlich das Gleiche geschah wie auf der Condor, dass das Schiff vermutlich explodieren könnte, und, ach, es wäre nett, wenn du vorbeischauen und uns abholen könntest. »Kurt hat gerade versucht, mich zu rufen. Ich habe seine Stimme auf dem Commlink gehört, aber nun antwortet er nicht mehr.«


    Er bemühte sich wirklich um Ruhe, doch das konnte er nur, wenn er nicht über seine Lage nachdachte, vergaß, dass er die Tür nicht öffnen konnte, dass die Beleuchtung trüb war und vermutlich trüber werden würde; wenn er ignorierte, dass er vielleicht diesen Raum nicht wieder verlassen konnte und dass Kurt womöglich etwas zugestoßen war. Und dass es ihm vielleicht ebenso ergehen würde. Er überlegte, ob etwas im Schiff war, etwas, das Dinge zerstörte, das die Energiekreisläufe zerstört und vielleicht den Captain getötet hatte. Und er ängstigte sich, weil er wusste, dass Hutch seine Furcht erkennen würde.


    »Tor.« Ihre Stimme durchbrach die rote Wolke, die ihn eingehüllt hatte. Gott sei Dank. »Tor, ich höre dich. Kannst du mir genauer sagen, was los ist?«


    Was zum Teufel sollte er noch sagen? »Nein. Ich bin hier eingesperrt, und das Schiff verliert Energie. Vielleicht hat es schon fast alles verloren. Alles läuft auf Notbetrieb, glaube ich.«


    »Okay. Bleib auf Empfang. Ich versuche, Kurt zu erreichen und herauszufinden, was da los ist. Sobald ich mehr weiß, melde ich mich bei dir, und wir machen uns auf den Weg.«


    Süße, wunderbare Frau, dachte er. Und: Bitte, beeil dich.


    


    Hutch hatte die neu eingetroffenen Lebensmittel in den automatischen Zubereiter geladen, als Tors Hilferuf hereingekommen war. Während sie mit ihm sprach, rief sie ein Bild der Wendy auf den Schirm, vergrößerte den vorderen Abschnitt des Schiffs und ließ sich die oberen Decks anzeigen. Das Metall schien sich unter den Positionsleuchten der Wendy zu kräuseln, als würde eine Hitzewelle darüberstreichen. Dann gingen nacheinander die Lichter aus, erloschen eines nach dem anderen vom Bug aus, bis das Schiff beinahe vollkommen dunkel war. Nur im Heckbereich arbeitete das Licht noch.


    Als sie das Gespräch mit Tor beendet hatte, versuchte sie, Kurt zu erreichen, doch erfolglos. Also wandte sie sich an Bill.


    »Ich habe versucht, mit der KI der Wendy zu kommunizieren, Hutch«, sagte der. »Aber sie reagiert ebenfalls nicht.«


    »Kannst du mir verraten, was da vorgeht?«


    »Etwas frisst sich durch den Rumpf.«


    »Um Gottes willen, Bill, was ist das?«


    »Unbekannt. Ich habe keine optische Erfassung. Aber es steht außer Frage, dass der Rumpf seine Integrität verliert.«


    »Wo?«


    »Mittschiffs. A-Deck. Und das Problem scheint sich nach vorn bis zur Brücke fortzupflanzen.«


    »Kannst du dich in die Systeme der Wendy einschalten? Wir müssen wissen, was da vorgeht.«


    »Negativ. Die Schnittstelle ist außer Funktion. Was immer da passiert, das Schiff hat erheblichen Schaden genommen.«


    »Okay.« Sie ging zurück zum Laderaum. »Ist die Landefähre an Bord?«


    »Angedockt und flugbereit.«


    George meldete sich atemlos und offenbar rennend zu Wort. »Hutch, ich habe gerade Nachricht von Tor erhalten. Was zum Teufel geht da vor?«


    »Das weiß ich noch nicht. Irgendeine Panne.«


    Bills Bild tauchte neben der Landefähre auf. Er sah besorgt aus. »Hutch«, sagte er. »Ich denke, wir sollten uns aus dem Gebiet zurückziehen.« Was sie kaum tun konnte, solange noch zwei Personen auf der Wendy auf ihre Hilfe warteten. »Ich bekomme immer noch kein Bild von den Vorgängen, aber was es auch ist, es frisst das Schiff auf. Hier sind die Bilder, die ich aufzeichnen konnte.«


    Das Sichtpaneel leuchtete auf. Der Raum über der Hauptluftschleuse war verzerrt, verdreht. Das Licht der Begrenzungsleuchten der Memphis huschte über den Bereich hinweg. Dort war ein weiterer Tarnkappensatellit, kein Zweifel. Aber dieser gehörte offensichtlich einer weniger harmlosen Variante an.


    »Tor«, sagte sie, »wo bist du jetzt?«


    »In einem der Lagerräume. Hutch, wird das Schiff explodieren?«


    »Nein.«


    »Dann passiert hier nicht das Gleiche wie auf der Condor?«


    »Etwas Ähnliches. Aber das ist eine andere Situation. Es sieht aus, als würde euch etwas angreifen. Es frisst sich durch den Rumpf, aber es ist in der Nähe der Brücke, nicht hinten bei den Maschinen.«


    »Was bedeutet…?«


    »Wenn man ein Loch in das Eindämmungssystem im Maschinenraum schlägt, gibt das ganze System nach. Das ist auf der Condor geschehen.«


    »Okay.«


    »Du musst dir keine Sorgen darum machen. Das Ding ist weit vom Maschinenraum entfernt.«


    »Gut. Ich bin froh, das zu hören.«


    »Also, du sagst, du bist eingesperrt. Weißt du, wie man den manuellen Öffnungsmechanismus bedient?«


    »Ja. Klappe auf, runterdrücken, richtig? Funktioniert nicht.«


    »Manche muss man hochdrücken. Oder rausziehen. Oder…«


    »Was auch immer. Das Ding rührt sich nicht. In keiner Richtung. Weißt du, was aus Kurt geworden ist?«


    »Nein. Tor, bist du jetzt in der Nähe der Luke?«


    »Ich bin direkt davor.«


    »Siehst du irgendwelche Lämpchen auf dem Bedienelement?«


    »Ja, rote.«


    Hutch unterdrückte einen Fluch. Die anderen standen um sie herum und beobachteten sie. Erwarteten, dass sie das Problem würde lösen können.


    »Okay. Das heißt, auf der anderen Seite ist ein Vakuum. Ist dein Flickingergeschirr aktiviert?«


    »Ich habe es nicht bei mir.«


    »Verdammt, Tor, wo ist es?« Aber im Grunde kannte sie die Antwort bereits.


    »Es ist im Shuttle.«


    Hutch starrte die Wendy an. Der Rumpf sah aus wie ein graues Kleidungsstück, das an einem windigen Tag im Freien hing. Ein weißer Sprühregen brach daraus hervor. Flocken bildeten sich, silberweiße Kristalle flogen davon.


    »Was soll ich tun, Hutch?«


    Gar nichts, Dummerchen. Du löst dich auf. Du bist ohne dein Flickingergeschirr spazieren gegangen, und jetzt sitzt du in einem Raum fest, in den ich nicht hineinkomme, ohne dich dabei umzubringen. Und um dich herum schmilzt das ganze Schiff.


    Die stillen Beobachter um sie herum warteten auf ihre Antwort.


    


    Die Notbeleuchtung erlosch. Tor fand sich in absoluter Dunkelheit wieder. Und in absoluter Stille. Er hielt die Hand auf eine der Luftkanäle, Ventilationsöffnungen, fühlte aber keinen Luftstrom. Von dem Notfallsystem war nicht mehr viel übrig.


    Hutchs Stimme drang wieder an seine Ohren. »Tor, auf der Hinterseite des Lagerraums, in dem du dich befindest, ist noch eine andere Luke. Sie führt in eine Gravitationsröhre.« Ihre Stimme klang außergewöhnlich laut.


    »Okay. Was ist eine Gravitationsröhre?«


    »Wenn sie aktiviert wird, bleibt sie auf null g, aber das ist im Moment nicht wichtig.«


    »Okay.«


    »Ich will, dass du nachsiehst, ob diese Luke offen ist.«


    »In Ordnung. Aber hier ist es stockfinster. Ich kann nichts sehen.«


    »Warte einen Moment.« Während sie die Verbindung unterbrach, kämpfte er darum, seine Füße unter sich zu behalten. Dann meldete sie sich wieder. »Okay. Kannst du zurück zu der Luke zum Korridor? Die Luke, die du nicht öffnen konntest.«


    Er schwebte immer noch vor ihr. »Ja«, sagte er. »Die finde ich wieder.«


    Er streckte die Hände aus, tastete und fand die Luke. »Hab sie«, sagte er.


    »Gut. Ich sehe mir gerade einen Plan der Wendy an. Links von dir, etwa fünf Schritte am Schott entlang, sind zwei Materialschränke.«


    Tors Herz schlug etwas schneller. »Da drin sind Flickingergeschirre«, sagte er.


    »Tut mir Leid, nein. Aber du solltest ein paar Mehrzwecklampen finden.«


    Immer stärker stieg ein Gefühl der Klaustrophobie in ihm auf. Mühsam unterdrückte er die zunehmende Frustration und zwang sich zur Ruhe. Er schob sich durch die Dunkelheit, strich mit den Fingern über das Schott, an Regalen und Transportbehältern entlang. Zog sich voran. Stieß sich alle zehn Sekunden die Schienbeine wund. Die Behälter waren verschlossen. Dann hatte er die Materialschränke erreicht. Er fummelte an den Türen herum, öffnete sie und betastete die Ausrüstungsgegenstände im Inneren. »Weißt du, wo die Lampen sind?«, fragte er.


    »Das ist nicht angegeben, Tor. Ich habe hier nur eine Inventarliste.«


    Seine Finger berührten Stangen und Zylinder und Metallkisten und Myriaden anderer Dinge. Schließlich ließ er vom ersten Schrank ab und widmete sich dem zweiten.


    »Wie kommst du zurecht?«


    »Ich könnte etwas Licht brauchen.«


    Hutch ignorierte die launige Bemerkung. »Ich will dich nicht hetzen, aber wir haben ein Zeitproblem.«


    Ja, als würde ich das nicht selbst merken, wenn die Ventilatoren nicht mehr laufen und keine Luft mehr reingepumpt wird. Er betastete die Gegenstände im Schrank. Lampen konnten alle möglichen Formen haben. Er wollte gerade fragen, ob Hutch wusste, um welche Art Lampen es sich handeln sollte, als er eine ertastete. Eine Handlampe, die am Unterarm befestigt wurde. »Gefunden«, sagte er und schaltete sie ein.


    »Gute Arbeit, Tor. Jetzt geh auf die Rückseite des Lagerraums und wende dich nach rechts. Etwa sechs Meter vom linken Schott entfernt müsste eine Luke sein. Siehst du sie?«


    Tor streifte die Lampe über die Hand und schob sich voran. Vielleicht ein bisschen zu hastig, denn er musste sich an einem Schrank festklammern, um anzuhalten, und er zerrte sich den Arm und schlug mit dem Knie gegen ein Gestell. »Ich habe sie«, sagte er.


    »Gut. Kannst du sie öffnen?«


    Er fand die Klappe, erinnerte sich, dass sie von unten geöffnet wurde, und zog den Hebel heraus. Kurz zögerte er, dann…


    Riss er ihn herunter.


    Die roten Lämpchen flackerten auf. Sie glühten wie kleine, teuflische Augen. Auch hier lauerte ein Vakuum. Und das bedeutete, dass niemand zu ihm vordringen konnte, ohne ihn dabei umzubringen.


    »Nichts«, sagte er.


    »Rotes Licht?«


    »Ja.« Verzweiflung schlug sich in seiner Stimme nieder. »Irgendein Vorschlag?«
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      Nichts anderes ist so kritisch für eine zuträgliche Disposition wie die Möglichkeit, einen Waschraum aufzusuchen, wenn ein solcher gebraucht wird.
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    Entsetzt beobachtete Hutch, wie der vordere Abschnitt der Wendy Jay sich auflöste.


    »Was sollen wir tun?«, fragte George fordernd.


    Alle standen sie da, verharrten hilflos im Schatten der Landefähre. Nick starrte den Schirm aus weit aufgerissenen Augen an, Alyx sah blass und verzweifelt aus, George ballte immer wieder krampfhaft die großen Hände zu Fäusten. Sein Blick wanderte von Hutch zu seinem Commlink, und er versuchte erneut, Kurt zu rufen, doch die Hoffnungslosigkeit in seiner Stimme war unüberhörbar.


    »Da könnten noch mehr von diesen Dingern sein«, sagte Nick. »Womöglich warten sie nur darauf, sich auf uns zu stürzen.«


    Hutch schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass da noch mehr sind.«


    »Woher wollen Sie das wissen?«, fauchte Nick. »Woher in Gottes Namen wollen Sie das wissen?«


    »Was auch immer die Condor angegriffen hat, muss mit ihr in die Luft geflogen sein. Wir waren nach dem Unglück noch eine ganze Weile vor Ort, ohne irgendwie behelligt zu werden. Das sagt mir, dass die Dinger nur einzeln zum Einsatz kommen.«


    »Falls es die gleiche Art ist«, gab Nick zurück.


    Die Wendy war nur noch eine Masse aus Sprühregen und Fontänen. Gleich feinem Staub, wie Wasserdampf aus einem Geysir, löste sich der Rumpf auf und verteilte sich in Form von Dunst und Nebel in alle Richtungen. Langsam wurden die Wolken flacher, breiteten sich aus, beschrieben einen Bogen und umschlossen das Schiff.


    Mit schriller Stimme ließ sich Tor wieder vernehmen. »Hutch, ist dir etwas eingefallen?«


    »Ich glaube, ich weiß was das Ding tut«, sagte Nick. »Es sorgt für Ersatz. Es baut einen neuen Tarnkappensatelliten.«


    Hutch sah, was er meinte. Im unsteten Licht innerhalb der Wolke sahen sie die ersten vagen Umrisse des diamantförmigen Gehäuses. »Bill«, sagte Hutch. »Zeig mir den Plan noch einmal. Hinterer Abschnitt, Deck C. Tors Aufenthaltsort.«


    Der Plan erschien auf dem Schirm.


    »Hutch…« Alyx stand neben der Landefähre und starrte sie an. Wir müssen was tun. Wir können nicht einfach hier herumstehen.


    Aber es hat keinen Sinn, etwas zu tun, solange wir nicht wissen was. Das wäre lediglich Zeitverschwendung.


    Sie studierte die Anordnung der Transportbehälter und Lagereinrichtungen der Wendy. Die meisten Vorrichtungen waren direkt in die Trennwände eingebaut. Es war so gut wie unmöglich, einen davon herauszutrennen, ohne dabei die Integrität des Raums zu zerstören.


    »Also los«, sagte Nick. »Fangen wir an. Wenigstens Kurt können wir da rausholen.«


    Kurt ist tot. Kapierst du das nicht? Kurt hatte nicht die geringste Chance. Der Rumpf ist vermutlich direkt über seinem Kopf aufgerissen, und er war tot, bevor er überhaupt wusste, dass er in Schwierigkeiten steckt.


    »Wird kalt hier«, sagte Tor.


    George schien außer sich. »Das Schiff verliert seine Form«, sagte er. »Es löst sich auf.«


    »Nanotechnologie?«, fragte Alyx.


    »Ja, muss wohl.«


    Nick sah Hutch an. »Wird es explodieren, wenn das die Triebwerke erreicht?«


    »Vermutlich.«


    George starrte sie flehentlichen Blickes an.


    Und plötzlich sah Hutch eine Chance. »Waschraum«, sagte sie. Der Waschraum war deutlich von der Trennwand abgesetzt und zu beiden Seiten von Lagerregalen umgeben.


    Die anderen glotzten sie verständnislos an.


    »Hutch.« Tors Stimme erklang wie aus weiter Ferne. »Die Sirene hat aufgehört zu heulen.«


    »Nick.« Hutch versuchte sich darüber klar zu werden, ob ihre Idee durchführbar war, und wie sie durchgeführt werden konnte. »Gehen Sie auf die Brücke. Unter der Hauptkonsole sind zwei Schubladen. In der Rechten ist etwas Dichtungsband. Holen Sie es her.«


    Zunächst wollte Nick sich nach dem Grund erkundigen, überlegte es sich dann aber anders und eilte davon.


    Derweil winkte Hutch George und Alyx zu, ihr zu folgen. »Wir müssen ein paar Sachen zusammensuchen«, sagte sie.


    


    Null g und kein Licht. Und es wurde kälter, nicht viel, aber genug, sich vorzustellen, was da noch kommen würde. Von einem Rascheln im Schott abgesehen, das sich anhörte, als würde Papier herumgeweht, herrschte auf dem Schiff absolute Stille. Wenn er die Hand an das Schott legte, konnte er eine schwache Vibration spüren.


    »Es gibt Geräusche in den Wänden«, meldete er. Hutch bestätigte kommentarlos, und er stellte sich vor, wie sich etwas durch das Schiff nagte.


    Bis vor zwei Wochen war Tor nie in ernsthafte Gefahr geraten, und nun erlebte er einen solchen Fall bereits zum zweiten Mal. Er hatte Angst, und er dachte ständig, alles wäre nur halb so schlimm, würde die Furcht seinen Nerven nicht so zu schaffen machen. Am liebsten hätte er um Hilfe geschrien. Wieder versuchte er, Kurt zu erreichen, aber er bekam nicht einmal eine Trägerwelle zum Commlink des Captains.


    »Hör zu, Tor«, sagte Hutch. »Wir sind in ein paar Minuten bei dir. Wir werden dich da rausholen.«


    »Wie soll das vonstatten gehen?«, fragte er und überlegte, ob sie ihn vielleicht belog, um ihn bei Laune zu halten. Er dachte daran, wie die heroischen Charaktere in den Simms zu handeln pflegten. Überlass das nur mir, ich halte den Pass, bis du außer Gefahr bist. Nun, möglicherweise war ihm genauso daran gelegen, gut auszusehen, wie daran, gerettet zu werden.


    »Da drin gibt es einen Waschraum. Such ihn. Wenn ich es dir sage, gehst du hinein.«


    »In den Waschraum?«


    »Ja. Wir sind so schnell wie möglich bei dir. Wir werden durch die Notluftschleuse reingehen und die Röhre runterkommen. Ich sage dir Bescheid, bevor wir anfangen, den Schnitt zu setzen. Wenn ich das tue, musst du in den Waschraum gehen.«


    Er hatte verstanden. »Mein Gott«, sagte er.


    »Es wird funktionieren.«


    »Wird ziemlich kalt werden.«


    »Ja, das wird es. Gibt es da irgendwelche Decken?«


    »Ich weiß nicht. Ich glaube nicht. Hier scheint es nur Artefakte zu geben. Alte Töpfe und Statuen.«


    »In Ordnung. Du wirst auch ein paar von deinen Kleidungsstücken ablegen müssen, bevor wir fertig sind.«


    Für einen Witz schien der Augenblick nicht sonderlich passend, aber er sagte nichts dazu.


    


    Nick wartete bereits mit dem Dichtungsband, als Hutch, George und Alyx zum Hangar zurückkehrten. Sie trugen Go-Packs, Ersatzsicherheitsnetze, Flickingergeschirre, Lufttanks, ein 50 Meter langes Seil, einen Schraubenschlüssel und eine Blechschere.


    Hutch nahm das Band, wog es in der Hand und dankte Nick. Dann erkundigte sie sich, ob irgendeiner ihrer verbliebenen Passagiere Erfahrung im Umgang mit dem Lasercutter hatte, doch die anderen lächelten nur höflich und blickten einander fragend an. »Ich brauche einen Freiwilligen«, sagte Hutch.


    Nick meldete sich zögerlich.


    »Sie sind mein Mann«, sagte Hutch. Dann zeigte sie ihm das Gerät, schaltete es ein, aktivierte den Laserstrahl. Gleich darauf zog sie einen Stift hervor, blickte sich im Raum um und fand einen leeren Spind. Sie zeichnete eine Linie auf eine Seitenwand und schlitzte sie mit dem Laserstrahl auf. »Wollen Sie es versuchen?«


    Er nickte.


    Sie schaltete das Gerät ab und reichte es ihm.


    Mit dem Daumen schaltete er es wieder ein.


    »Wenn die grüne Lampe leuchtet, ist es bereit«, sagte sie.


    Die Lampe leuchtete auf, und er drückte auf den Auslöser. Der Laserstrahl zeigte sich als Klinge rubinroten Lichts. »Sie können die Intensität einstellen.« Sie zeigte ihm, wie es ging, und das Licht änderte die Farbe, wurde heller. »Aber das sollte reichen«, fügte sie hinzu und stellte wieder die ursprüngliche Stärke ein.


    Nick sah den Cutter an und zielte auf den misshandelten Spind.


    »Keine plötzlichen Bewegungen. Versuchen Sie nicht, den Vorgang gewaltsam zu beschleunigen. Der Laser macht die Arbeit allein.«


    Er trennte einen langen Streifen Metall heraus, und sie gratulierte ihm zur bestandenen Prüfung.


    Nun erklärte sie den anderen, was sie vorhatte, erteilte ihnen die notwendigen Anweisungen und stattete Nick mit einem Paar Magnetschuhen aus.


    Jeder schnappte sich ein Flickingergeschirr. Sie streiften die Lufttanks über, aktivierten die Felder und atmeten die Luft aus den Tanks. Hutch leitete die Dekompression ein, überprüfte die Kommunikationssysteme und schlüpfte in eine Weste. Dann steckte sie das Dichtungsband ein und verstaute Schraubenschlüssel und Schere in der Weste, die sich außerhalb des Flickingerfelds befand, ehe sie sich das Seil über die Schulter warf. Schließlich legte sie ihr Go-Pack auf einen der hinteren Sitze und schnappte sich einen zweiten Cutter.


    Im Geist ging sie eine Checkliste durch, ergriff ein zusätzliches Geschirr und warf es ebenfalls auf einen der hinteren Sitze der Fähre. »Ich denke, wir können los«, sagte sie.


    Nick und Alyx kletterten mit ihr in die Fähre, und sie startete die Triebwerke. George wich zurück, um dem Fahrzeug Platz zum Starten zu lassen. Hutch ließ sich den Plan der Wendy auf einem der Hilfsschirme anzeigen.


    Als das Vakuum im Hangar hergestellt war, glitten die Tore empor. Hutch zeigte George den hochgereckten Daumen. Er erwiderte die Geste, und sie glitten in dem Moment hinaus in die Nacht, in dem die vordere Sektion der Wendy sich wie ein Tropfen Quecksilber auflöste und davontrieb.


    Nick gab ein kehliges Ächzen von sich.


    Hutch wusste genau, wie sie vorzugehen hatte. Sie beschrieb einen Bogen und näherte sich der Wendy von hinten. Nick stemmte sich in dem Sicherheitsnetz vor, als wollte er der Fähre eine höhere Geschwindigkeit abringen, sagte aber keinen Ton. Mittschiffs schien der Rumpf Krämpfe zu erleiden wie eine Frau im Endstadium des Geburtsvorgangs. Eine Wolke kristallener Flocken explodierte und trieb davon.


    »Tor«, sagte Hutch, »wir sind jetzt neben dem Schiff. Ich werde in einer Minute die Röhre herunterkommen.«


    »Okay. Lass dir Zeit. Nur keine Eile.«


    Und mach bloß keinen Fehler.


    Hutch studierte den Plan und betrachtete den Rumpf der Wendy. »Dort«, sagte sie und hielt die Stelle in Gedanken fest. Sie lag direkt unter einer Antennenphalanx. »Er ist da drin. Und da drüben müssen wir rein. Über die Luke auf der Oberseite.« Sie manövrierte die Fähre zu der Phalanx, brachte sie bis auf wenige Meter an den Rumpf heran, glich Kurs und Geschwindigkeit an und wies Bill an, die relative Position zu halten. Dann senkte sie den Kabinendruck und öffnete die Luftschleuse.


    »Was machen wir«, fragte Alyx, »wenn das Ding die Fähre angreift?«


    »Falls das passiert, müssen wir sie hier zurücklassen. Steig einfach aus, ich werde dich dann später einsammeln.« Sie drehte sich auf ihrem Sitz um und streifte das Go-Pack über die Schultern. Dann reichte sie Alyx die Blechschere mit beinahe feierlicher Geste. »Hier«, sagte sie, »pass gut darauf auf.«


    Hutch vergewisserte sich, dass sie den Stift noch bei sich hatte, und schaltete die Lampe an ihrem Unterarm ein. »Okay, Nick, los geht’s.«


    Sie ging durch die Luke, steckte den Cutter in ihre Weste und stieß sich ab, sodass sie ohne weiteren Aufwand den Rumpf des Schiffs erreichte.


    Nick zögerte, überprüfte noch einmal, ob sein Cutter noch an Ort und Stelle war, und sah zu Hutch hinaus, die nun am Rumpf der Wendy hing. Dann fiel sein Blick auf die gefrorene Welt, die unter ihnen lag, und auf dieses kranke Etwas, das sich durch das Schiff fraß.


    »Alles okay, Nick«, sagte Hutch. »Sie schaffen das.«


    Er lachte nervös auf. »Klingt wie eine Grabschrift. Nick hat es geschafft.« Sie erwiderte das Lachen, und er beugte sich aus der Luke der Luftschleuse. In seinem grün karierten Hemd und der saloppen weißen Hose sah er recht sportlich aus. Ihre Blicke kreuzten sich, und er stieß sich ab. Er landete ein wenig zu hart und prallte wieder ab, aber Hutch packte ihn und zog ihn zurück auf den Rumpf. Dann sprach sie in den Commlink. »Tor, bist du da?«


    »Nein«, erwiderte er. »Ich bin im Theater.«


    Sarkasmus unter Druck. Der Mann hatte Charakter. »Sag mir wann«, meinte sie. Dann fing sie an, mit dem Schraubenschlüssel auf den Rumpf zu klopfen.


    »Jetzt kann ich dich hören.«


    »Kann ich hier schneiden?«


    »Besser etwas weiter vorn. Etwa zwei Meter.«


    Hutch nahm Maß und klopfte wieder auf das Metall.


    »Das ist gut«, sagte Tor.


    Sie zog den Stift hervor und machte ein gallegrünes Kreuz an die Stelle, um das sie ein großes Quadrat zog. Drei Meter hoch und zwei breit. Dann drehte sie sich zu Nick um. »Bereit?«


    »Ja.« Er schaltete den Cutter ein, und das Gerät fing an zu laden.


    »Der Rumpf besteht aus drei Schichten«, sagte sie. »Sie werden nicht genug Zeit haben, sie alle durchzutrennen. Tun sie einfach, was Sie können.«


    »In Ordnung.«


    »Aber fangen Sie nicht an, ehe ich es Ihnen sage.«


    Hutch drückte die Schultern durch und kehrte zu der Landefähre zurück. Alyx reichte ihr das Bündel, zu dem sie die zusätzlichen Sauerstofftanks und das Flickingergeschirr geschnürt hatte. Während Hutch das Paket an ihrer Weste befestigte, rief sie Tor. »Ich möchte, dass du dich jetzt in der Nähe der Luke auf der Rückseite des Raums aufhältst.«


    »Okay.«


    »Ist bei dir noch alles in Ordnung?«


    »Mir geht es gut. Ich könnte mir kaum ein bequemeres Plätzchen wünschen.«


    »Gut. Ich bin unterwegs zu dir.«


    »Okay.«


    Sie nickte Alyx zu, überprüfte noch einmal, ob Cutter und Lampe an der richtigen Stelle waren, rückte das Seil über ihrer Schulter zurecht, glitt wieder hinaus und machte sich auf den Weg zur Luke auf der Oberseite des Schiffs.


    Sie war kreisrund, und die manuelle Kontrolle verbarg sich hinter einer Klappe. Sie öffnete sie, drehte die Verriegelung auf und zog an der Luke, die sich nach außen öffnete. Die innere Luke jedoch saß fest, also musste sie den Verschlussmechanismus entfernen, um auch sie zu öffnen. »Bin drin«, sagte sie dem Commlink.


    Die Gravitationsröhre hielt, wenn sie in Betrieb war, konstant null g aufrecht und wurde dazu benutzt, Materialien, Maschinen oder was auch immer von einem Deck zum anderen zu schaffen. Augenblicklich war sie natürlich nicht in Betrieb, aber das änderte nichts, da das Gleiche auch für die künstliche Schwerkraft galt. Hutch nahm ihr Go-Pack ab und schob es vor sich her, zusammen mit dem Seil, dem Flickingergeschirr und den Tanks für Tor. Dann kletterte sie mit dem Kopf voran hinein, schob sich vorwärts und fand sich Augenblicke später vor einer geschlossenen Luke wieder. Mit dem Schraubenschlüssel klopfte sie auf das Metall.


    »Das ist sie«, sagte Tor.


    »Okay. Ich werde sie gleich auftrennen. Geh in den Waschraum.«


    »Bin unterwegs.«


    »Schließ die Tür so fest wie möglich.«


    Alyx meldete sich auf dem persönlichen Kanal. »Beeil dich, Hutch. Der ganze vordere Teil des Schiffs löst sich auf.« Ihren Worten ließ sie ein Oooooh folgen, das aus tiefster Seele kam.


    »Was ist los, Alyx?«, fragte Hutch.


    »Kurt ist gerade… er ist gerade aus einer der Wolken ausgespuckt worden.«


    Hutch wartete, bis sie sicher war, ihre Stimme unter Kontrolle zu haben. »Ist er tot? Kannst du das erkennen?«


    »Er rührt sich nicht.«


    »Trägt er Lufttanks?«


    »Nein, ich glaube nicht.«


    »Sehen kannst du keine?«


    »Nein.«


    Sie fühlte etwas, eine Vibration in den Zwischenwänden. Etwas Unerfreuliches kam auf sie zu. Sie bekam eine Gänsehaut.


    Was hielt Tor nur so lange auf?


    Dann meldete er sich wieder. »Du kannst loslegen, Hutch. Ich bin drin.«


    »Okay, Tor«, sagte sie. »Zieh deine Klamotten aus und mach den Raum so dicht wie möglich. Du hast drei Abflüsse, zwei Einlassventile und eine Abluftöffnung.«


    »Du willst, dass ich die Öffnungen mit meinen Klamotten zustopfe?«


    »Ja. Sei ein guter Junge und mach es schnell. Wie dicht schließt die Tür?«


    »Wie meinst du das?«


    »Sieht es aus, als wäre sie luftdicht?«


    »Am Boden ist ein kleiner Spalt.«


    »Stopf Papier rein. Irgendwas, das ein oder zwei Minuten hält.«


    »Okay.«


    »Mach das zuerst. Sag mir Bescheid, wenn du damit fertig bist. Wenn die Tür blockiert ist.«


    Sie wartete und starrte die geschlossene Luke an. Dann hielt sie Rücksprache mit Nick und Alyx, fragte George, wie er zurechtkam. Alles lief nach Plan.


    Die Vibrationen im Schott wurden stärker.


    »Beeil dich, Tor.«


    »Ich tue, was ich kann.«


    Sie stemmte einen Fuß in den Handlauf, um sich in Position zu bringen.


    »Das Papier unter der Tür wird nicht lange halten.«


    »Das muss es auch nicht. Bist du so weit?«


    »Bin so weit. Leg los.«


    Hutch aktivierte den Laser. »Nick?«


    »Alles bereit, Hutch.«


    »Also los.«


    Sie führte den roten Lichtstrahl an die Luke, schnitt in das Metall und isolierte den Schließmechanismus.


    Sie trennte das Metall rundherum auf, ließ es einen Moment abkühlen und entfernte den Mechanismus. Dann packte sie den Türgriff und zog. Die Luke glitt auf, und eine Luftwoge schoss ihr entgegen.


    »Ich bin durch, Tor«, sagte sie, während sie sich in den Lagerraum schob. Der Waschraum war rechts von ihr an der hinteren Wand zwischen zwei Reihen von Lagerregalen.


    Ihre Lampe erfasste die Tür und sie klopfte. »Bin ich hier richtig?«


    »Ja.«


    Das Deck schwankte unter ihren Füßen. Das ganze Schiff bebte. Sie schwang die Lampe nach links und richtete den Lichtstrahl auf das vordere Schott. Es färbte sich grau und fing an, Blasen zu werfen.


    Sie zog das Dichtungsband hervor und brachte einen Streifen zwischen Rahmen und Tür an, einen anderen zwischen Tür und Decke. Dann verstärkte sie die Streifen und vergewisserte sich in aller Eile, dass sie keine Stelle übersehen hatte, an der noch Luft durchdringen konnte.


    


    Die Ladeluke der Memphis war offen geblieben, der standardmäßige Wert von einem Viertel g aktiviert. Bill würde die Gravitation abschalten, wenn es los ginge. Sämtliche Lichter brannten. Das Andockgestell war in Boden und Decke zurückgefahren worden, damit der Platz hinter der Ladeluke vollkommen frei war.


    George knotete die Netze zu einem großen, zusammenhängenden Maschenwerk. Dann nahm er die Seile und befestigte damit die vier Enden des Netzes an den am besten gelegenen Streben und Rahmenteilen, um es in der Mitte des Hangars aufzuspannen. Das fertige Werk war nicht schön, sollte aber funktionieren, wie er befand.


    Als er fertig war, kontrollierte er noch einmal Länge und Breite, den Abstand zum Deck und die Position in Relation zur Ladeluke. Zufrieden meldete er Hutch, dass alles bereit sei, und legte Sauerstoff und Decken bereit.


    »Wie kann ich die Luke schließen, wenn er drin ist?«, fragte er.


    Angespannt erklang ihre Stimme über den Commlink: »Sagen Sie einfach Bill Bescheid.«


    


    Inzwischen wurde es deutlich kälter, und Tor stand in Unterhemd und Shorts im Waschraum. Wie es aussah, würde er dieser Rettungsaktion seine gesamte Würde opfern müssen.


    »Wie geht es dir?«, fragte Hutch.


    Er starrte in die Toilette, die derzeit selbstverständlich trocken war. »Okay«, sagte er, wickelte Toilettenpapier ab, knüllte den ganzen Vorrat zusammen und stopfte ihn in die Kloschüssel.


    Seine Hose landete im Abfluss der Dusche, und sein edles handgefertigtes Aston-and-Meer-Hemd dichtete zusammen mit den verbliebenen Papierhandtüchern die Belüftungsöffnung ab.


    »Das Zeug werde ich nie wieder anziehen können«, sagte er zu Hutch. Sie lachte, verschonte ihn aber mit Detailfragen.


    »Sag mir, wenn du so weit bist.«


    Seine Socken verschlossen den doppelten Wassereinlass des Waschbeckens, aber da war noch ein Problem: Der Zulauf sowie der Überlauf der Dusche und der Abfluss des Waschbeckens. Drei Öffnungen, er aber hatte nur noch die Shorts und das Unterhemd.


    Ihm blieb nichts anderes übrig, als das Unterhemd in zwei Teile zu reißen. Er streifte es ab und zerrte an dem Stoff, aber er gab nicht nach. Er zog, riss, wütete, bis Adrenalin in Strömen durch seinen Körper floss, und versuchte es noch einmal. Schließlich klemmte er eine Seite des Unterhemds unter seinem Fuß fest und stemmte sich mit aller Kraft dagegen, aber es hielt immer noch. Gute Qualität.


    Schließlich gab er auf und stopfte das Hemd komplett in den Abfluss des Waschbeckens. Seine Shorts erwiesen sich als nicht minder haltbar und landeten im Überlauf der Duschkabine.


    Blieb nur noch der Wasserzulauf. Aber er hatte keine Kleidung mehr.


    »Tor? Die Zeit wird langsam knapp.«


    Plötzlich erinnerte er sich an eine alte Geschichte über einige Jungs, die ihre eigenen Hinterteile dazu benutzt hatten, ein Luftleck in einem Raumschiff zu verschließen, doch er fürchtete, dass der Duschkopf sehr schnell sehr kalt werden würde, und er hatte keine Lust, sich das Ding operativ entfernen zu lassen.


    Aber er hatte ein Taschentuch.


    Es steckte in seiner Brusttasche, also zog er das kostbare Hemd wieder aus dem Ventilatorschacht, nahm das Taschentuch heraus und stopfte das Hemd zurück an seinen Platz. Dann schraubte er den Duschkopf ab und rammte das Taschentuch in den Zulauf. »Okay, Hutch«, sagte er.


    


    Der vordere Teil des Schiffs pulsierte, krümmte sich. In dem Nebel, der den Rumpf umgab, konnte Alyx vage einen Bogen ausmachen, der an ein deformiertes Ohr erinnerte und sich aus dem Tumult hervorkämpfte. Mittschiffs hatte sich eine Art Gespinst gebildet. Irgendwie kam ihr der Anblick vertraut vor, dennoch konnte sie ihn nicht einordnen.


    Es war ein obszönes Spektakel. Ihr Magen vollführte schlimmere Kapriolen als das Schiff, und sie wandte den Blick ab und konzentrierte sich auf Nick, der immer noch versuchte, ein Loch in den Rumpf zu schneiden. Das Licht der Landefähre strich über ihn hinweg, soweit es nicht von dem Dunst reflektiert wurde. Es sah aus, als wäre er in einem rhythmisch wechselnden spektralen Muster gefangen, das ihm im Einklang mit den Lichtern und den Wolken Substanz verlieh und wieder nahm.


    »Wie kommen Sie voran, Nick?«, fragte sie. Wenn er nicht schnell fertig wurde, würde sich das Metall im Lichtschein seiner Lampe in Dunst auflösen.


    »Bin fast durch.«


    Sie dachte an die bordeigene KI. Natürlich war sie nicht lebendig, so viel war ihr bewusst. Dennoch wäre es ihr lieber gewesen, man hätte sie abgeschaltet. Das hätte sie vor dem Gefühl bewahrt, jemanden zurückzulassen. Sie hatte daran gedacht, Hutch darum zu bitten, aber die hatte alle Hände voll zu tun. Außerdem war der Gedanke so oder so albern. Trotzdem…


    »Haben Sie ihn draußen?« Georges Stimme erschreckte sie regelrecht. Für einen Moment glaubte sie, die KI der Wendy würde zu ihr sprechen. Wendys Bill.


    »Noch nicht«, sagte Alyx. »Noch ein paar Minuten.« Hoffte sie.


    Hutch und Tor sprachen miteinander:


    »Ich habe alle Zu- und Abflüsse verstopft.«


    »Arbeite mich durch die Regale.«


    »Irgendeine Vorstellung, was oben drüber ist?«


    Die letzte Frage war an Bill gerichtet, der sogleich antwortete: »Nur Kabel.«


    


    Hutch stieß bei ihrer Arbeit nur auf wenig Widerstand, und bald hatte sie die flankierenden Regale von dem Waschraum getrennt. Dann führte sie vor dem Waschraum und zu beiden Seiten einen Schnitt durch das Deck.


    Sie hatte das zusätzliche Geschirr und die Lufttanks mitgenommen, falls irgendetwas nicht plangemäß laufen sollte. Falls sie sich an irgendeiner Stelle verschätzte und einen Schnitt ansetzte, durch den die Luft entweichen konnte, würde sie die Tür aufreißen und versuchen, Tor in das Flickingergeschirr zu packen. Das wäre im besten Fall eine verzweifelte Aktion, aber es war vielleicht auch eine Chance.


    Alle drei Abflüsse waren außerhalb des Waschraums angeschlossen. Hutch schnitt die Anschlüsse durch, und Wassertropfen schwebten aus den Öffnungen. Versorgt wurde die Einrichtung mit einer einzigen Wasserleitung, aber die sparte sie sich bis zum Schluss auf.


    Erst führte sie zu beiden Seiten des Waschraums Schnitte durch die Trennwand, zwängte sich in den Raum dahinter und trennte Boden und Decke auf.


    »Wie kommen Sie voran, Nick?«


    »Zwei Drittel habe ich geschafft. Geben Sie mir noch ein paar Minuten«, sagte er.


    Aber das vordere Schott sah schlimm aus. Die grau schimmernde Wand bewegte sich vor ihren Augen, als wäre sie von einem Krebsgeschwür befallen.


    Sie löste den Waschraum aus der oberen Befestigung und der Verkabelung. Nur die Wasserleitung fixierte ihn nun noch. Hutch führte das Seil erst um die vier Außenwände des Waschraums, dann über Decke und Boden, ehe sie es sicherte wie ein Weihnachtspaket. »Abflugbereit«, sagte sie zu Tor. »Sobald wir mit dem Loch fertig sind.«


    »Gut.«


    »Ich melde mich gleich wieder.«


    »Hier drin wird es ein bisschen frisch, Hutch.«


    »Halte durch, Champ.« Sie zog sich zu dem Schott zurück, über dem Nick arbeitete, und wickelte dabei das Seil ab. »Nick, schlagen Sie bitte mal auf den Rumpf.«


    Natürlich konnte sie in dem luftleeren Raum nichts hören, also legte sie die Hände an das Metall und folgte den Vibrationen zu der Stelle, an der er arbeitete. »Okay, das ist gut«, sagte sie. »Gehen Sie zurück.«


    »Hutch«, protestierte er in leicht verärgertem Ton. »Ich bin fast durch…«


    »Diskutieren können wir später. Gehen Sie. Ich mache von innen weiter.« Sie schaltete ihren Laser ein und wartete. Als er sich wieder meldete und ihr sagte, dass er den Platz geräumt hatte, richtete sie den Strahl auf das Metall. Es schwärzte sich, zischte und gab nach, bis sie die Sterne sehen konnte. Methodisch und verbissen arbeitete sie weiter und vergrößerte das Loch.


    Hinter ihr ergoss sich das vordere Schott wie Sirup in den Lagerraum. Die träge fließende schwarze Masse, die einmal eine solide Wand gebildet hatte, strömte auf den Waschraum zu.


    »Nick«, sagte sie. »Sie sind dran. Vergrößern Sie es.«


    »Hey! Was ist denn da los?«


    Sie hatte vollkommen vergessen, dass Tor sie hören konnte.


    »Alles in Ordnung«, sagte sie, während er mit den Zähnen klapperte. »Wir haben dich in ein paar Minuten draußen.«


    »Ich bin bereit«, sagte er. »Wann immer du willst.«


    Verstohlen sah sie sich zu der krauchenden Masse um, zu dem dunklen Nebel, der in den Frachtraum wogte, durch die Öffnung, die vormals ein Schott gewesen war. Dann durchtrennte sie die Wasserleitung. Eine Flut ergoss sich in den Raum. Von Schwerkraft unbelastet, flog das Wasser in alle Richtungen. »Okay, Tor, es geht los.«


    Sie befreite den Waschraum von allem, was ihn nun noch behinderte, und zerrte ihn mit Gewalt zu dem Loch im Rumpf.


    Dann und wann sah sie Nicks Laser aufblitzen. »Das wird ziemlich eng«, meinte er. Und dann, nicht ohne eine Reihe lästerlicher Flüche, sah er die schwarze Woge. »Was ist das?«


    »Schneiden Sie weiter«, brüllte Hutch.


    Der Waschraum war umgekippt, und sie zog ihn mit dem Dach voran hinter sich her. Er krachte gegen Wände und Lagerregale, gegen den Boden und gegen die Decke, aber daran konnte sie nichts ändern. Sie hatte einfach keine Zeit, vorsichtiger damit umzugehen. Tor wollte wissen, was vorging, und sie erzählte ihm, sie würden ihn herausholen, sie hätten es eilig und er solle sich festhalten, so gut es eben ginge.


    Das Loch war gerade groß genug. Vielleicht. Nick beendete seine Arbeit und wich aus, als Hutch durch das Loch kam und den Waschraum hinter sich herzerrte, beständig bemüht, ihn in passender Weise auszurichten. Alyx und die Fähre waren direkt vor ihr. Nick tauchte neben ihr auf und versuchte zu helfen, war ihr aber lediglich im Weg. Für einen Moment ließ ihre Konzentration nach, was die Lage kaum hätte verschlimmern können, aber der Waschraum kippte zur Seite und schlug seitlich gegen die Trennwand. Nun stieß auch Tor einen herzhaften Fluch aus. Hutch hielt das Seil gespannt, damit die Kabine nicht in den merkwürdigen Schlamm fallen konnte. Dann griff Nick zu, drehte den Waschraum, richtete ihn aus, bis sie ihn durch das Loch bugsieren konnten.


    Auf halbem Wege blockierte er. »Er könnte auseinander brechen«, warnte Nick.


    Aber sie hatten keine Zeit, sich darum zu kümmern. Sollte es so weit kommen, hätten sie nicht einmal ein Flickingergeschirr zur Hand. Und das verdammte Ding rührte sich nicht. Sie versuchten es gemeinsam, stemmten sich mit den Füßen auf den Rumpf, aber die Kabine saß fest.


    Hutch wollte gerade zu ihrem Laser greifen, als Alyx ihr zuwinkte, sie solle das Seil rüberwerfen. Sie schleuderte es im Westernstil über ihrem Kopf herum und warf es in Alyx’ Richtung. Alyx fing es beim ersten Versuch und band es wie geplant am vorderen Antennensockel fest. Als sie fertig war, kletterte sie zurück in die Fähre.


    »Okay«, sagte sie. »Alles aus dem Weg. Bill, zurücksetzen.«


    Die vorderen Triebwerke zündeten, und die Landefähre bewegte sich rückwärts. Das Seil spannte sich. Und die Fähre stoppte. »Wir sitzen fest«, meldete Bill.


    »Mehr Saft«, verlangte Hutch.


    »Sicher?«


    »Ja, Bill.« Sie hatte Mühe, ihre Stimme ruhig zu halten. »Tu es.«


    Die Triebwerke fingen wieder an zu arbeiten, dieses Mal mit mehr Energie. Hutch kauerte auf dem Rumpf der Wendy und murmelte unhörbar komm schon, komm schon. Der Waschraum wurde zusammengepresst, drohte, auseinander zu brechen, aber schließlich kam er frei.


    Hutch schnappte sich Nick und entfernte sich mit dem Go-Pack von dem schwer angeschlagenen Schiff. Augenblicke später flutete die schwarze Masse aus der Öffnung.


    


    Tor fror entsetzlich. Er schwebte durch die Kiste (in seinen Gedanken bezeichnete er das Ding schon lange nicht mehr als Waschraum) und versuchte, sich am Waschbecken festzuhalten, um nicht ständig irgendwo anzustoßen. Von den Gesprächen der Retter hatte er genug gehört, um vor Schreck aus den Kleidern zu fahren, hätte er denn welche getragen. Er hatte die Beine angezogen und sich eng zusammengerollt, in der Hoffnung, so ein wenig Körperwärme speichern zu können. Als würde all das noch nicht reichen, fiel ihm das Atmen immer schwerer.


    Hutch beruhigte ihn. Sie waren draußen, hatte sie gesagt. Alles käme wieder in Ordnung. Er musste nur die Nerven behalten. Durchhalten. Das schien ihre Lieblingsphrase zu sein: Halte durch.


    Er hatte sogar geantwortet. Klar, Baby oder irgendein ähnlich gelagerter dämlicher Ausdruck vorgespielter Tapferkeit. Meistens aber hielt er den Mund, weil er nicht wollte, dass sie an seiner Stimme merkte, wie verängstigt er war.


    Er wusste, was geschah, hatte sich vorgestellt, wie es aussehen würde, wenn die Kiste hinaus ins Vakuum gezerrt wurde, hatte gefühlt, wie alles vereiste, sich gefragt, ob der Luftdruck im Inneren nicht zu einer Explosion führen musste, die ihn hinaus ins All schleuderte, wo er selbst zu einem Klumpen Eis gefrieren würde, bevor noch irgendjemand irgendetwas tun könnte.


    Der Waschraum wurde von oben gezogen, weshalb er sich immer noch mehr oder weniger in der Nähe des Bodens befand, der aus Hartplastik mit Holzprägung bestand. Seine Lampe brannte noch, und das Licht huschte wütend über die Einrichtung, riss den Duschkopf aus dem Dunkel oder seine Füße oder die Tür, die einmal zu einem Raum voller Artefakte und frisch gereinigter Atemluft geführt hatte.


    »Okay, sieht gut aus. Wir sind unterwegs zur Memphis.«


    Unterwegs zur Memphis. Er versuchte, die Worte in eine Hymne umzuwandeln, einen Song. Und tatsächlich gab es einen derartigen Song, aber er konnte sich nicht an den Text erinnern. Unterwegs, lalala, zur alten Memphis. Richtig, irgendwo im Text verbarg sich das Wörtchen alt.


    Sollte er das überleben, so würde er einen Weg finden, das Geschehen auf Leinwand zu bannen. Er würde den Waschraum malen, während er durch das Loch im Schiffsrumpf gezogen wurde, ja, genau das würde er tun. Er konnte das Bild deutlich vor sich sehen. Mit Hutch vorneweg, die mit ihren elfenhaften Zügen irgendwie überirdisch aussehen musste, umgeben von einer Aura des Sternenlichts, das sich in ihrem Flickingerfeld fing.


    Die Luft war stickig und schwer, und er konnte sie nicht in seine Lungen pumpen. Die Dunkelheit lastete auf ihm und fing an, sein Blickfeld einzuengen.


    »Gleich wird es ruckeln«, sagte Hutch, und ihre Stimme klang so entsetzlich weit entfernt. »Wir ziehen das Ding mit der Fähre.«


    Der falsche Holzboden ruckte hoch und versetzte ihm einen kräftigen Stoß, aber das war okay. Drängeln wir eben ein bisschen.


    


    Hutch und Nick sahen zu, wie die Landefähre kleiner wurde und auf die offene Ladeluke der Memphis zuhielt.


    Bill hatte das Steuer übernommen, und er musste ein langsames Tempo anschlagen, weil sie am anderen Ende eine sanfte Landung bewerkstelligen mussten.


    »Was denken Sie?«, fragte Nick.


    »Er atmet noch«, sagte sie. »Ich denke, wir werden es schaffen.« Vor ihnen leuchteten die Lichter der Memphis. Die Fähre bewegte sich stetig auf sie zu und zog den Waschraum hinter sich her.


    Hinter ihnen löste sich ein weiteres Stück aus der Wendy und trieb davon.


    


    Kaum mehr bei Bewusstsein, zurückgezogen in eine ferne Ecke seines Gehirns, trieb Tor in der Dunkelheit dahin. Seine Lampe musste erloschen sein, und er erinnerte sich kaum noch daran, wo er war. Sein Atem ging laut und stoßweise, und sein Herz pochte heftig. Nicht einschlafen. Ruhig bleiben. Denk an Hutch. Da draußen bei den Sternen. Er versuchte, sich Hutch nackt vorzustellen, aber das Bild verweigerte sich ihm.


    Immer noch hing er am Waschbecken. Es war kalt, metallisch und zylindrisch, und er wusste nicht, warum es wichtig war, dass er es festhielt, aber er tat es. Dies war sein Anker im Leben.


    Die Dunkelheit war irgendwie dunkler und dichter als gewöhnliche Dunkelheit. Es war eine Finsternis hinter seinen Augen, die ihn ausgrenzte, einmauerte in einer einsamen Höhle, als wäre er nicht mehr als ein unbeteiligter Zeuge, ein Beobachter, ein längst von seinem Körper losgelöster Geist, der sich vage der fernen Stimmen bewusst war, die seinen Namen riefen. Die Stimmen klangen vertraut, gehörten zu alten Freunden, die er seit Jahrzehnten nicht mehr gesehen hatte, zu seinem Vater, der schon lange tot war. Vor einem Vierteljahrhundert ausgerechnet bei einem Skiunfall zu Tode gekommen. Zu seiner Mutter, die mit ihm am Piedmont Square spazieren gegangen war, um die Tauben zu füttern. Er hatte einen kleinen blauen Wagen gehabt, Sammy Doober hatte auf einer Seite gestanden, benannt nach einer Comicfigur. Sammy mit der Fuchsnase und dem Ballon.


    Hutch.


    Ihre leuchtenden Augen schwebten vor ihm. Sie sahen aus wie vor zwei Jahren im Cassidy’s. Er erinnerte sich an die Art, wie sie ihn geküsst hatte, an ihre weichen Lippen, die heiß auf den seinen lagen, ihre Brüste, die sich gegen seinen Leib pressten.


    Er liebte sie. Er liebte sie, seit er sie zum ersten Mal gesehen hatte…


    Eine unbeschreibliche Trauer ergriff von ihm Besitz. Er würde hier drin sterben, und sie würde nie erfahren, was er für sie empfand.


    


    Alyx saß allein in der Landefähre und sah zu, wie die Memphis größer und größer wurde. Sie hatte versucht, mit Tor zu sprechen, ihm Mut zu machen, ihm zu sagen, dass sie ganz nahe dran waren, und sie hatte etwas gehört, aber sie hatte keine Worte ausmachen können. Sie machte sich furchtbare Sorgen um ihn, und sie wollte Hutch sagen, dass sie befürchtete, Tor sei in einem schlechten Zustand. Aber sie wagte es nicht, das System zu benutzen, weil sie nicht wusste, wie man auf einen persönlichen Kanal umschalten konnte, und sie fürchtete, Tor würde mitanhören, was sie zu sagen hatte. Also rief sie stattdessen George und sagte ihm – unnötigerweise – er möge sich bereithalten.


    »Bringt ihn einfach her«, antwortete George.


    Das wiederum war Bills Aufgabe. Die KI steuerte die Landefähre und flog so langsam, dass Alyx Bill hätte anschreien mögen, er solle sich ein bisschen beeilen.


    »Alyx«, erklang Bills Stimme so ruhig, als wäre alles in bester Ordnung. »Bereiten Sie sich darauf vor, ihn abzutrennen.«


    Sie schnappte sich die Blechschere und ging durch die Luftschleuse hinaus, sorgsam darauf bedacht, in ständiger Berührung zum Rumpf zu bleiben, wie Hutch es ihr gesagt hatte.


    Sie war überrascht gewesen, wie einfach ihr der Aufenthalt im freien Raum vorgekommen war. Als Hutch ihren Plan darlegte, hatte sie sich gefürchtet, und Hutch hatte sie nur angesehen, bis Nick ihr schließlich versicherte, dass das in Ordnung ginge und sie es schaffen würde. Da erst war ihr klar geworden, dass entweder sie oder George diese Aufgabe übernehmen mussten, und Hutch wollte, dass George im Schiff blieb, weil irgendjemand den Waschraum auftrennen musste.


    Als sie das erste Mal hinausgegangen war und darauf gewartet hatte, dass Hutch ihr das Seil zuwarf, damit sie es am Antennensockel vertäuen konnte, hatte ihre eigene Furchtlosigkeit sie maßlos verblüfft. Zu diesem Zeitpunkt war die Lage ein wenig verzwickt gewesen, und Hutch hatte ihr das Seil zugeworfen, und sie hatte es einfach gefangen und vertäut, als hätte sie nie etwas anderes getan.


    Nun musste sie erneut hinausgehen und auf das Kabinendach klettern, während die Memphis näherkam. Sie ließ sich auf ein Knie fallen und sah sich zu dem Waschraum um. Im Licht der Sterne schimmerte er fahlgrün.


    Ein Waschraum zu den Sternen.


    »Alyx«, sagte Bill. »Wenn ich Bescheid gebe…«


    »Ich bin bereit.«


    Es war etwas Spiel im Seil. Sie öffnete die Schere, führte sie um das Tau und wartete.


    »Jetzt«, sagte Bill.


    Sie drückte die Schere zusammen. Versuchte es noch einmal.


    Das Tau hielt stand.


    »Sind Sie fertig, Alyx?«


    Kurz überlegte sie, ob sie den Knoten lösen sollte, aber das dauerte zu lange. Also sammelte sie alle Kraft und versuchte es noch einmal. Endlich gab das Seil nach. »Erledigt.«


    »Gut.«


    Als Nächstes löste sie den Rest des Seils von dem Antennensockel und warf es von der Fähre. »Das Ding ist verdammt stark.«


    »Gehen Sie wieder hinein«, sagte Bill. »Schnell.«


    Alyx konnte es nicht leiden, von einer KI herumkommandiert zu werden, aber ihr war bewusst, dass sie schnell agieren musste. Sie machte kehrt, hastete zurück zur Luke und kletterte wieder auf ihren Sitzplatz. Das Netz glitt herab, die Luftschleuse schloss sich, und sie hörte das Zischen einströmender Luft. Dann wurde sie gegen den Sitz gepresst, als die Triebwerke zündeten und das Vehikel die Richtung wechselte.


    Angestrengt überlegte sie, ob es je in ihrem Leben einen Augenblick gegeben hatte, in dem sie so zufrieden mit sich gewesen war.


    


    George beobachtete, wie der Waschraum auf ihn zutrieb. Das Ding war enorm, schleppte Rohre und Kabel und Teile von Regalen mit sich. Noch immer lösten sich einige letzte Wassertropfen. War das Ding ein wenig ins Trudeln geraten, und George fürchtete, es würde nicht durch die Ladeluken passen.


    Bill hatte sämtliche Scheinwerfer der Fähre und der Memphis auf die Kiste gerichtet. George zog sich ein wenig zurück, um nicht im Weg zu sein.


    Das Ding kam schneller auf ihn zu, als er erwartet hatte.


    Er hatte die ganze Zeit den Gesprächen gelauscht, die über den Commlink hereinkamen, und er wusste, dass schon seit mehreren Minuten kein verständlicher Laut aus dem Waschraum erklungen war.


    Nun durchbrach Hutchs Stimme die Stille. »George, sind Sie bereit?«


    »Empfangsbereit«, sagte er. »Das Ding kommt jetzt rein. Noch etwa dreißig Sekunden.«


    »Okay. Wir kommen, so schnell wir können.«


    Er sah zu, wie der Waschraum näher kam, sah, wie er langsam um die eigene Achse rotierte. Die Landefähre kreiste ebenfalls und kehrte zurück. Hutch und Nick waren weit entfernt in der Nähe der Wendy, aber sie kamen näher, ließen sich von einem dieser Raketengürtel herbeitragen. Inzwischen konnte er sie schon sehen. Nun, jedenfalls das Licht ihrer Lampen.


    »Zehn Sekunden«, meldete Bill. »Räumen Sie die Luke.«


    Verdammte blöde Maschine. Glaubte das Ding, George würde mitten im Weg stehen bleiben und mit der Kiste Fangen spielen? Er lauschte dem sanften Summen seines Flickingergestells, und wurde sich des Luftstroms bewusst, der über sein Gesicht strich.


    »Fünf.«


    Der Präzision der KI haftete eine stolze Komponente an. Exakt im angekündigten Augenblick schwebte die Kiste durch die Luke, krachte gegen den oberen Rand, segelte durch den Hangar und prallte gegen das Netz. Nicht genau in der Mitte, aber immerhin.


    George rannte auf die Kiste zu. »Bill«, befahl er. »Schließ die Luken und schalte die Lebenserhaltung ein.«


    Er erzählte Tor, dass er an Bord der Memphis sei, dass er in Sicherheit sei und in einer Minute frische Luft bekäme, während er das Netz von dem Waschraum zerrte. Tor antwortete nicht.


    Als er den Waschraum befreit hatte, drückte er ihn zu Boden. »Okay, Bill«, sagte er. »Gravitation einschalten.«


    Die künstliche Gravitation stellte sich niemals graduell ein. Aus technischen Gründen, die man ihm erklärt, die er jedoch nie verstanden hatte, gab es in diesem Punkt nur an oder aus, gleich, wie viel g für die künstliche Gravitation eingestellt wurde. Bill lieferte ihm standardgemäß ein Viertel g.


    Die Ladeluken schlossen sich, und der Sauerstoff kehrte langsam in den Frachtraum zurück. George kniete über der Kiste und wartete darauf, dass die Statusleuchten auf Grün sprangen.


    


    Tor behauptete später, er hätte das Bewusstsein nie ganz verloren. Falls dem so war, so hatte er sich einige Minuten lang am Rand einer Ohnmacht bewegt. Ihm jedoch kam es so vor, als wäre er die ganze Zeit hellwach gewesen, als wüsste er genug über das, was draußen vorgegangen war, um sich alles lebhaft vorzustellen. Er hätte nicht geantwortet, so sagte er, weil er klug genug war, die Luft zu sparen. Des Weiteren erklärte er, er hätte gewusst, dass die Kiste die Ladeluken passiert hatte, und sich gefreut, als sie in Georges Netz gelandet war. Gefreut hatte er sich, so lauteten seine Worte.


    Jedenfalls war er am Ende wach, als Georges besorgtes Gesicht über ihm auftauchte, als George seine Unterarme rieb, um den Kreislauf in Schwung zu bringen, als George ihn tatsächlich in seine Arme zog und ihm erklärte, alles käme wieder in Ordnung, er hätte es geschafft. Und er, George, wüsste es zu schätzen, wenn Tor ihm nicht noch einmal solche Sorgen bereiten würde.


    


    »Wir haben ihn«, berichtete George. »Er ist okay.«


    Hutch und Nick waren gerade dabei, durch die Hauptluftschleuse an Bord zu gehen. »Tor«, sagte sie, »schön, dich wiederzuhaben.«


    »Ich glaube, er kann noch nicht wieder sprechen, Hutch. Aber er hat Sie gehört. Er nickt. Er sagt danke.«


    »Gute Arbeit, George«, sagte sie.


    Als George Tor aus dem Hangar gebracht hatte, ließ Bill den Druck erneut ab und öffnete die Luken wieder. Sie entsorgten den Waschraum, und Hutch holte Alyx mit dem Go-Pack ab.


    Die Landefähre parkten sie ungefähr einen Kilometer vom Schiff entfernt, um sie zunächst eine Weile zu beobachten, ehe sie sie zurück an Bord holten. Man konnte nie wissen.


    Widerstrebend verzichtete Hutch darauf, Kurts Leichnam zu bergen. Er war inmitten dieses Etwas gewesen, das die Wendy in ihre Einzelteile zerlegt hatte, und das Risiko, das damit verbunden war, ihn an Bord zu bringen, war schlicht und einfach unvertretbar.


    Ein weiterer, schwerer Verlust.

  


  
    


    Kapitel 17


    


    


    
      Unweigerlich haftet Zwillingen etwas Erhabenes an. Ob wir nun von zwei Kindern sprechen, von Assen oder Galaxien. Es mag an der Symmetrie liegen, es mag eine Empfindung reinen Glücks sein. Ich jedoch denke, es ist das Resultat einer Demonstration von Ordnung, von Organisation, von Gesetzmäßigkeit. Solange es Zwillinge in der Welt gibt, dürfen wir beruhigt schlafen.
    


    Mark Thomas,

    Niemand da,
2066


    


    Die Auflösung und Umwandlung der Wendy dauerte etwas mehr als zwei Tage. Aus über 20.000 Kilometern Entfernung, einem zweifellos ausreichenden Sicherheitsabstand, beobachteten sie die Vorgänge.


    Das Schiff schmolz dahin, strömte in Form eiserner Kügelchen und großer, zerrissener Wolken durch das All. Was blieb, als es vorbei war, war ein neuer Tarnkappensatellit, dessen diamantförmiger Korpus hart und glatt im Sternenlicht schimmerte, während die Antennen langsam rotierten, als würden sie ihre Funktionsfähigkeit überprüfen. Einige Stunden nach seinem Erscheinen war der Tarnkappensatellit nicht mehr zu sehen, was nichts anderes bedeutete, als dass die Tarntechnik aktiviert war. Bald darauf bewegte er sich in den Orbit, der vormals die Einheit beherbergt hatte, die Hutch und Tor auseinander gebaut hatten. Die Antennen richteten sich auf Paradise. Was nun noch von dem Schiff übrig war, explodierte schließlich, als die Fusionsgeneratoren aufgaben.


    Und das Ding, das die Wendy befallen hatte, verschwand außer Sicht.


    »Wie es scheint«, sagte Hutch zu George, »gehört zu jeder Satellitengruppe neben den sechs bekannten Einheiten eine Überwachungseinheit. Diese Einheit hält das System instand. Wenn einer der Satelliten zerstört wird, kann die Überwachungseinheit Ersatz für sie schaffen.«


    George dachte darüber nach und schüttelte den Kopf. »Das ergibt keinen Sinn. Was, wenn kein Schiff in der Nähe ist, aus dem sich ein Ersatz anfertigen lässt?«


    »Es war Zufall, dass zu diesem Zeitpunkt Schiffe in der Nähe waren. Wir hatten einfach Pech. Die Überwachungseinheit wird darauf programmiert sein, einen stark eisenhaltigen Asteroiden aufzuspüren. Vermutlich reicht irgendwas, was reich an Metallen ist.«


    Nach ein paar erholsamen Tagen war Tor wieder in Ordnung. Bis dahin fütterten sie ihn mit heißer Suppe und verdonnerten ihn zum Ausruhen.


    Hutch kommunizierte mit Outpost und der Akademie und meldete den Verlust der Wendy Jay und ihres Captains. Außerdem legte sie ihre Theorie über die Überwachungseinheit dar.


    Die Landefähre schien nicht infiziert zu sein. Kurz nach der Explosion der Wendy inspizierten sie das Fahrzeug und brachten es zurück an Bord. Dennoch wies Hutch Bill an, die Fähre zu überwachen, bereit, sie beim ersten Anzeichen für irgendwelche ungewöhnlichen Aktivitäten zur Tür hinauszuwerfen.


    Inzwischen debattierten sie über die große Frage: Warum umkreisten Tarnkappensatelliten einen Eisklumpen?


    Niemand hatte eine Antwort zu bieten.


    »Sind wir sicher«, polterte George, »dass das ausgehende Signal auf diese Galaxie gerichtet ist. Wie war gleich ihr Name?«


    »GCY-7514«, sagte Bill. »Ja, daran besteht kein Zweifel.«


    George warf die Hände in die Luft. »Das ist verrückt. Sie können das Signal doch nicht so weit schicken.«


    Hutch fragte sich, ob, wer immer hinter diesem Netzwerk stecken mochte, über eine fortgeschrittene interstellare Technologie verfügte, vielleicht über eine Art intergalaktischen Antrieb. Sie fragte Bill, ob das Signal stark genug sei, bis 7514 vorzudringen.


    »Es würde sein Ziel nur stark geschwächt erreichen«, sagte er.


    Und stark gealtert. Falls sie eine derart fortgeschrittene Technologie besaßen, hätten sie sicher auch eine Art Hypercomm-Signal senden können, das weniger als eine Million Jahre unterwegs wäre.


    »Bill«, sagte Hutch, »würdest du das Ziel bitte noch einmal berechnen?«


    George schüttelte den Kopf. Das war einfach unmöglich. Sie mussten etwas übersehen haben.


    Bills virtuelle Gestalt tauchte auf dem Stuhl neben George auf und sah ihn an. Sah ihn mit verlegener Miene an. »Es ist etwas passiert«, verkündete er.


    »Was?«, fragte George.


    »Das Signal ist nicht mehr auf das ursprüngliche Ziel gerichtet.«


    »Soll das heißen, es zielt nicht mehr auf die Galaxie?«


    »Das ist korrekt.«


    George drehte sich zu Hutch um, als schulde sie ihm eine Erklärung. »Wohin geht es jetzt, Bill?«, fragte sie.


    »Es scheint auf die beiden Gasriesen ausgerichtet zu sein. Es bleibt in diesem System. Anscheinend war es die ganze Zeit auf dieses Ziel ausgerichtet.«


    George runzelte die Stirn. Er litt immer noch unter den Nachwehen des Kampfes gegen die Engel, und Kurts Tod hatte ihn nach allem, was bis dahin geschehen war, schwer getroffen. Er hatte Hutch anvertraut, dass er müde sei, sich verantwortlich für den Tod so vieler Menschen fühle, und dass er den Gedanken nicht ertragen konnte, nach dieser weiten Reise und den herben Verlusten doch nichts zu finden. Von dem Enthusiasmus, der ihn während der ersten Wochen beflügelt hatte, war nichts geblieben.


    »Ich habe angenommen…«


    »…es würde das System verlassen«, beendete Hutch Bills Satz.


    »Wir sollten uns die Sache ansehen«, sagte Nick.


    Tor saß mit Alyx an einem Tisch, trank Kaffee und schien sich von seinem schlimmen Erlebnis vollkommen erholt zu haben. »Schaden kann es nicht«, sagte er.


    »Wie weit sind sie entfernt?«, fragte Hutch. »Die Gasriesen?«


    »Etwa 100 Millionen Klicks.« Bill legte sie auf den Schirm, und ein kollektives Keuchen wanderte durch den Raum.


    Zwei verschwommene Scheiben, ein Paar Saturne, jeder von Ringen umgeben. Und eine dritte Gruppe von Ringen, vernebelt, schwer bestimmbar, die das gesamte System umgaben. »Sie sind etwa 3 Millionen Kilometer voneinander entfernt. Das ist sehr wenig, besonders bei Objekten dieser Größe.«


    Stille hatte sich über den Raum gesenkt.


    Eine Wolke schwebte zwischen den Welten, genau im Massezentrum. Sie war gewaltig. Groß genug, einen der beiden Riesen vollständig zu umhüllen. Blitze zuckten durch sie hindurch. Sie sah aus wie ein dritter Planet. Breite Wolkenbänder säumten beide Gasriesen, herbstlich gefärbt das eine, blau und silbern das andere.


    »Ich habe noch nie etwas gesehen, was dem hier auch nur annähernd ähnlich wäre«, durchbrach Hutch die anhaltende Stille.


    Eiswürfel klimperten in einem vergessenen Drink.


    


    Die Zwillinge waren 1,1 Milliarden Kilometer von dem Zentralgestirn entfernt. Und für die Memphis waren sie weit, weit entfernt. Nur mit den Fusionstriebwerken wäre es eine Reise von zwei Wochen. Also schlug Hutch vor, einen kurzen Sprung durchzuführen, der bei dieser Entfernung recht genau berechnet und durchgeführt werden konnte. Innerhalb einer Stunde hatten sie die komplette Strecke hinter sich gebracht und flogen über einen Himmel, der ihnen einen spektakulären Anblick bot. Ketten glühender Miniaturwelten und Gase wirbelten durch eine Nacht, die von Zwillingsgloben beherrscht wurde. Beide Welten waren abgeflacht und missgestaltet, eine Auswirkung der gravitativen Wechselwirkung. »Erstaunlich, dass das alles zusammenhält«, bemerkte Nick.


    Sie waren im Gemeinschaftsraum versammelt, und Bill aktivierte den Hauptschirm, löschte die Lichter und hellte die Bilder für sie auf, sodass sie den Eindruck erhielten, auf einer Veranda zu stehen und das Schauspiel mit bloßem Auge zu betrachten.


    »Vielleicht waren sie deswegen hier«, flüsterte Alyx kaum hörbar.


    Die Memphis näherte sich dem System von der Seite. Folglich lagen die Zwillingswelten, eine hell und eine dunkel, eine leuchtend und warm und angefüllt mit herrlichen Farben, die andere düster, bedrohlich und melancholisch, zu beiden Seiten des Schiffs vor ihnen.


    »Nicht viele Monde«, berichtete Bill. »Ich habe neun in der Ebene des Systems gezählt, von Schäferhundmonden abgesehen. Aber das ist angesichts dieser Anordnung nicht verwunderlich.« Sämtliche Monde lagen jenseits des äußeren Rings.


    »In der Ebene des Systems?«, hakte Hutch nach.


    »Richtig. Es gibt einen Zehnten an einer außergewöhnlichen Position.« Er zeigte ihnen den Mond, der in einem vertikalen Orbit im rechten Winkel zu dem großen Ring kreiste. Eine Art polarer Orbit, der, wie alles andere auch, um das Massezentrum führte.


    Lange Dunsttentakel lösten sich aus der zentralen Wolke. Bill zeigte ihnen die Bilder im zeitlichen Ablauf, damit sie sehen konnten, wie sich die Tentakel verlängerten und wieder zurückzogen, als würde das Ding leben. Wie die Greifarme von Tintenfischen griffen sie nach den Planeten und berührten sie doch nie.


    Der vertikale Mond war groß, beinahe so groß wie der Mars, und er musste zu irgendeinem Zeitpunkt seiner Geschichte arg gelitten zu haben. Auf einer Seite schien er eingedrückt zu sein, als hätte ihn etwas getroffen, das beinahe ebenso groß war wie er. Dehnungsrisse strebten aus der Vertiefung nach außen. Anderenorts war die Oberfläche von Bergen, Schluchten, Gebirgsketten und Senken durchbrochen. Als Bauland eher ungeeignet.


    Bill meldete, dass der Orbit nicht perfekt senkrecht sei. Tatsächlich wich er um ein paar Grad ab.


    Sämtliche Satelliten kreisten in gebundener Rotation und wandten dem Muttergestirn stets die gleiche Seite zu. Auf dem vertikalen Mond war die eingedrückte Seite abgewandt.


    Mit gerunzelter Stirn sah Hutch zu, wie Bill den Orbit des Mondes anzeigte, oben und unten um ein paar Grad abweichend von einem gedachten Längengrad über die Mitte des Doppelsystems. »Ich hätte nicht gedacht, dass so ein Orbit stabil sein kann.«


    »Das ist er auch nicht«, sagte Tor, ein Kommentar, der Hutch unvorbereitet traf. Woher wollte gerade er das wissen?


    »Das Ding wird früher oder später entweder abgestoßen oder angezogen«, fuhr er fort, als er ihren Blick bemerkte. »Künstler sollten sich in astromechanischen Fragen ein wenig auskennen«, sagte er mit einem äußerst zufriedenen Grinsen. »Das ist wieder eine Entdeckung von enormer Bedeutung. Was wir hier sehen, ist echt heiße Ware.«


    George zuckte mit den Schultern. »Das ist nur ein Felsbrocken«, sagte er.


    Tor schüttelte den Kopf. »Das könnte durchaus mehr sein. Diese Anordnung. An einem solchen Ort.«


    »An was für einem Ort?«, fragte George.


    »Einem so prachtvollen Ort.« Tor blickte irgendwo in weite Ferne. »Ich habe eine Frage an Sie, George.«


    George gab ein Geräusch von sich, das an einen Wasserfall erinnerte. »Fragen Sie«, sagte er.


    »Sehen Sie sich das System an. Mehrere Trabanten treiben in der Ebene der Ringe. Wenn Sie hier leben sollten, wo würden Sie das tun wollen? Um einen möglichst guten Blick zu haben? Wo, denken Sie, würde ein Künstler seine Staffelei aufstellen?«


    »Auf dem vertikalen Mond«, meinte Alyx, bevor George auch nur einen Gedanken hatte fassen können.


    Tors blaue Augen richteten sich auf Hutch. Wann immer er sie in letzter Zeit auf diese Weise anschaute, wusste sie, dass er ihr eine Botschaft sandte, möglicherweise eine, derer er sich selbst nicht bewusst war. »Es ist einfach so«, sagte er, »dass Monde normalerweise keinen derartigen Orbit beschreiben.«


    Alle starrten die Bilder an. Hutch vermutete, dass Tor sich irrte. Der Orbit war ungewöhnlich und nicht dauerhaft, aber so etwas konnte es durchaus geben. Der Beweis dafür lag direkt vor ihnen.


    »Irgendeine Spur von Tarnkappensatelliten?«, fragte Alyx.


    »Bill ist auf der Suche«, sagte Hutch. »Er wird uns informieren, aber es dauert eine Weile, hier eine umfassende Suche durchzuführen.«


    »Glauben Sie, was Tor sagt?«, fragte George.


    »Nicht notwendigerweise.«


    »Ich denke, er könnte Recht haben«, fuhr George fort.


    »Dieser Ort. Ein vertikaler Mond. Ich denke, er könnte Recht haben.«


    Jemand hat ihn dort hingebracht. Jemand, der ein Zimmer mit Aussicht wollte.


    »Wie dem auch sein mag«, sagte Hutch, »ich glaube nicht, dass irgendjemand je einen Mond auf einem Polarorbit gesehen hat.«


    »Was mich auf die Frage bringt«, sagte George, »ob diese ganze Anordnung künstlich geschaffen sein kann. Eine Art überdimensionaler Steingarten.«


    Seine Worte jagten Hutch einen Schauer über den Rücken. Sie sah sich zu Tor um, der in seine Kaffeetasse starrte. »Das würde einen höllischen technischen Aufwand erfordern«, widersprach sie. »Nein, es ist schwer vorstellbar, dass das keine natürliche Anordnung sein soll.«


    »Schade«, sagte Alyx. »Es hätte mir gefallen, wenn es hier draußen jemanden mit einem derart ausgefeilten Sinn für Ästhetik gäbe.«


    Hutch hingegen glaubte nicht, dass sie wirklich jemandem begegnen wollte, Kunstmäzen hin oder her, der über die unglaubliche Macht gebot, die für ein derartiges Arrangement nötig war.


    George folgte dem Gespräch nur noch mit halbem Ohr. »Wissen Sie«, meinte er, »ich glaube, wir sollten Tors Gedanken aufgreifen und uns diesen vertikalen Mond genauer ansehen.«


    Das innere System funkelte förmlich. Eine verdrehte, leuchtende Linie verband beide Ringsysteme mit der zentralen Wolke. Wie eine Kette. Wie eine verschlungene Diamantkette.


    


    Hutch verbrachte den Tag auf der Brücke und erteilte Bill Anweisungen. Das aufzeichnen, die Gravitation von jenem berechnen, Sensorenmessung der Wolkenlandschaften, Proben nehmen.


    Und sie erhielt eine Menge Besuch. George kam zu ihr, um ihr zu sagen, was für eine großartige Arbeit sie geleistet habe. Und um anzudeuten, dass er, wenn alles vorüber wäre und sie Interesse an einem Job hätte, genug Freunde habe und sich glücklich schätzen würde, ihr zu einer angenehmen Position zu verhelfen.


    Sie verbuchte seine Worte als großzügige Geste, und bedankte sich. »Aber ich werde mich nach diesem Flug vermutlich zur Ruhe setzen«, sagte sie. »Ich wollte den Job bereits an den Nagel hängen, bevor wir aufgebrochen sind.«


    »Wie können Sie so etwas sagen, Hutch? Das ist eine Mission von historischer Bedeutung.«


    Sie sah ihn nur an, und er nickte und räumte ein: »Ja. Ich kann Sie verstehen. Ich weiß nicht einmal, ob ich das alles ein zweites Mal tun würde.«


    Alyx gesellte sich für eine Weile zu ihr, um ihr zu erzählen, sie plane, den Flug auf der Memphism einem Musical zu verarbeiten. »Ich weiß es aber noch nicht genau. Die Geschichte ist furchtbar düster.« Sie sah ehrlich bekümmert aus. »Ich fürchte, die Leute würden in Scharen zu Hause bleiben.«


    Nick war furchtbar angespannt und wollte über seine Erlebnisse als Bestattungsunternehmer berichten. Ein Verstorbener hatte Aufzeichnungen angefertigt und darin seiner Witwe Dinge gesagt, die er ihr niemals von Angesicht zu Angesicht zu sagen gewagt hätte (und er hatte einen Anwalt beauftragt, um sicherzustellen, dass Nick die Aufzeichnung abspielte). Da gab es eine Trauerfeier, bei der überraschend eine Geliebte des Toten auftauchte. Eine Witwe kommentierte in Gegenwart der Trauernden, das Ableben ihres Mannes mache eigentlich gar keinen so großen Unterschied. Sie habe auch vorher schon wenig genug von seiner Anwesenheit bemerkt.


    Und schließlich Tor.


    »Könntest du bitte für eine Minute in den Gemeinschaftsraum kommen?«, fragte er. Er sah gut aus. Seine Wangen hatten wieder Farbe bekommen, und sein Lächeln war zurückgekehrt. Dennoch lag ein beunruhigender Ausdruck in seinen Augen. Er hatte nicht über sein Erlebnis sprechen wollen, und noch weniger über Kurt.


    »Klar«, sagte sie, erhob sich und ging auf die Tür zu. »Was ist denn los?«


    »Ich habe etwas für dich.«


    Die anderen waren bereits dort und warteten offensichtlich nur auf sie. Tor bat sie, Platz zu nehmen, und stellte sich neben einem Tisch auf, auf dem vier Papprollen mit Segeltuch lagen.


    Hutch sah die anderen nacheinander an, um herauszufinden, was das alles zu bedeuten hatte, doch die zuckten nur mit den Schultern.


    »Danke, dass ihr alle gekommen seid«, sagte Tor. »Ihr wart da, als ich Hilfe brauchte, und dafür möchte ich euch danken.«


    Er hielt inne und lauschte den Kommentaren, die man bei einer solchen Gelegenheit stets zu hören bekommt. Nicht nötig, Tor. Wir waren froh, dass wir helfen konnten. Sie hätten das Gleiche getan.


    Dann öffnete er eine der Rollen und zog eine Zeichnung daraus hervor. »George«, sagte er, »die ist für Sie mit meinem aufrichtigen Dank.« Er wickelte sie ab und hielt sie so, dass jeder sie sehen konnte. Da war George, eine heroische Figur an der Ladeluke der Memphis, hinter ihm das Netz und der hereingleitende Waschraum. Tor hatte das Bild in einer Ecke signiert und datiert und Georges Namen als Titel gewählt.


    Dann war da Alyx auf der Landefähre, wie sie das Tau am vorderen Antennensockel befestigte, von hinten angeleuchtet von einer fernen Sonne.


    Und Nick, der sich an den Rumpf der halb aufgelösten Wendy Jay klammerte, den schimmernden Lasercutter fest in der rechten Hand.


    Und schließlich Hutch.


    Sie war nicht sicher, was sie erwarten sollte.


    Stolpernd im Inneren eines Frachtraums? Während sie den Waschraum freischnitt?


    Er wickelte das Bild ab, und es zeigte den Himmel über Icepack. Die Memphis schwebte mit eingeschalteten Positionsleuchten am Horizont. Und Hutch selbst, Kopf und Schultern dargestellt als geisterhafte Silhouette vor dem sanften silbernen Licht der Sterne und des Schiffs, den Blick friedlich gesenkt. Es war eine prachtvolle Hutch, ein sensationelles Bild ihrer selbst. Sie war zwar bestimmt nicht übertrieben knabenhaft, aber so eine Figur besaß sie ganz gewiss auch nicht.


    »Tor«, sagte sie, »das ist atemberaubend. Sie alle sind wunderbar.«


    »Gefällt es dir?«


    »Ja, natürlich.« Und, einen Moment später: »Danke.«


    Als sie einige Minuten danach allein waren, bemerkte er, das Problem sei, dass man hier draußen keine Rosen kaufen konnte. »Das Bild ist der Rosenersatz«, sagte er.


    Sie presste ihre Lippen an die seinen. »Tor«, sagte sie, »das ist viel schöner als Rosen.«

  


  
    


    Kapitel 18


    


    


    
      Gebt mir ein Heim in den Anden, weit entfernt von lärmenden Nachbarn und Fischmärkten, von Verwandten, Menschenmengen und niedrigfliegenden Flugzeugen, und ich werde mich dankbar von den niederen Freuden dieser Welt zurückziehen.
    


    Alice Delmar,

    Leben auf der langsamen Spur,
2087


    


    Hutch überlegte, ob sie das Bild auf der Brücke aufhängen sollte. Hätte es nicht gerade sie gezeigt, hätte es sie vielleicht nicht ganz so göttlich dargestellt, so hätte sie es getan. Aber schließlich gab sie ihm einen Platz in ihrem Quartier. Und sie genoss den Anblick. Dieses Bild ihrer selbst hatte in kurzer Zeit einen weiten Weg zurückgelegt, hatte sich von einem ausgelassenen Wildfang, der im Trikot der Phillies einen Baseballschläger schwang, zu diesem männermordenden Vamp entwickelt. Er hat dich erwischt, Babe, dachte sie.


    Inzwischen hatten sie die Distanz zu dem seltsamen Planetensystem, das sie unter sich nur als die Zwillinge bezeichneten, stark verkürzt.


    Die beiden Riesen waren beinahe gleich groß. Ihr Äquatorialdurchmesser lag bei 65.000 beziehungsweise 63.000 Kilometern. Der Kleinere, Hellere protzte mit silbernen Wolkengürteln, in denen sich blaue und goldene Farbtupfer zeigten.


    Das Blau war eine Folge des Methans in Verbindung mit den Eiskristallen am äußeren Rand der Atmosphäre. Wirbelstürme jagten unter ihnen entlang, gelbe und rote Strudel mit goldenen Augen. Diese Welt war ein Juwel.


    Ihr düsterer Kumpan, eingehüllt in die Farben des Oktobers, wurde ebenfalls von Stürmen beherrscht, doch sie schienen ausgedehnter und weniger deutlich abgegrenzt zu sein, bedrohlicher als die auf dem anderen Gasriesen. Automatisch kamen die passenden Namen in den Sinn: Das System sollte Gemini heißen, die helle Welt Cobalt, die dunkle Autumn, Herbst.


    Jede war von eigenen Ringen umgeben. Die Ringe um Cobalt waren komplexer, durchsetzt von Schäferhundmonden und teilweise verflochten. Es gab vier cassinische Teilungen. Die Ringe um Autumn waren heller, leuchteten golden oder orangefarben und hatten nur zwei Teilungen. Die Balance aus Licht und Dunkelheit auf beiden Seiten des Systems war Ehrfurcht gebietend.


    Nur wenig mehr als 3 Millionen Kilometer lagen zwischen den Gasriesen.


    Das ganze System aus Welten, Ringen und zentraler Wolke wurde von einem weiten, äußeren Ring begrenzt, der eine eher elliptische Form hatte. Auch er wies all die Kennzeichen eines üblichen Ringsystems auf: cassinische Teilungen, Schäferhundmonde, Verflechtungen. Aber er war nicht so klar begrenzt wie die anderen Ringe. Statt des scharf abgesetzten Erscheinungsbildes im inneren System präsentierte er sich als eine Art Lichtbogen, der sich allmählich in der Dunkelheit verlor.


    Die Trabanten waren voller Krater, eisig und steril. Sie besaßen keine Atmosphäre. Der kleinste von ihnen, der vertikale Mond, maß im Durchmesser 6.000 Kilometer, der größte 12.000.


    Die Welten, Monde und der große Ring kreisten um ein Massezentrum, in dem sich die Wolke gebildet hatte und die Gravitation der beiden Gasriesen ausgeglichen war. Die Zwillinge sausten in nicht einmal 24 Stunden umeinander wie Hochgeschwindigkeitsgeschosse. Beide waren durch die Zentripetalkraft deutlich abgeflacht, und Bill meldete, dass die beiden Welten den ersten Messungen zufolge näher zusammenrückten, wenn er es auch in der Kürze der Zeit nicht sicher berechnen konnte. »Allmählich«, sagte er. »Das System ist nicht stabil.«


    »Sie werden kollidieren?«, fragte George und rieb sich bei dem Gedanken bereits die Hände.


    »In Kürze.«


    »Wann?«


    »In weniger als einer Million Jahren.«


    »Ihre KI«, sagte George zu Hutch, »hat einen bösartigen Sinn für Humor.«


    Die zentrale Wolke wurde durch die ständige Berieselung mit Staub und Partikeln aus den Ringsystemen aus dem Dunkel gerissen. Diese Aktivität führte zu dem Verflechtungseffekt. Die beiden Ströme kollidierten innerhalb der Wolke und setzten bei einer Explosion eine pyrotechnische Pracht frei, die Feuerstöße über Millionen von Kilometern durch die Nacht jagte, ehe sie schließlich wieder versiegten. Bill fuhr fort, Echtzeitbilder auf den diversen Monitoren in der Missionskontrolle und dem Rest des Schiffs darzubieten. Hutch blieb beinahe ununterbrochen auf der Brücke, während George und seine Leute unten vor den Bildschirmen klebten.


    Sie hatten den äußersten Mond passiert, als Bill eine weitere Besonderheit meldete: »Autumn«, sagte er, »weist einen weißen Orkanpunkt am Äquator auf.«


    »Einen weißen Punkt?«, hakte Hutch nach.


    »Ein Sturm. Aber er sieht nicht aus wie andere Stürme.«


    »Inwiefern?«


    »Schmaler. Länger. Niedrigere Windgeschwindigkeit. Vielleicht hängt das mit der Position in Höhe des Äquators zusammen.«


    Eine Nachricht von Outpost traf ein und informierte sie, das Captain Hutchins’ Bericht über den Verlust der Wendy Jay an die Akademie weitergeschickt worden sei (Jerry klang ein bisschen streng, als könnte Captain Hutchins damit rechnen, zurückgepfiffen, getadelt und entlassen zu werden). Jerry war wieder so ein Typ, der sich auf eine herausragende bürokratische Zukunft freuen konnte, wie Hutch befand.


    


    Die Memphis brachte drei Tage mit der Beobachtung des Systems zu, und es war eine wirklich bemerkenswerte Zeit. Sie sahen das Spektakel aus jedem erdenklichen Winkel. Mal war der Himmel voller Licht, glühender Planeten, Monde und Ringe. Dann wieder war er dunkel und still, sobald sie sich auf der Nachtseite der Welten befanden und die einzige Lichtquelle die Verflechtung war, die vor den Sternen im Hintergrund in sanftem Glutschein leuchtete.


    Bill legte die Bilder auf das Sichtpaneel im Gemeinschaftsraum, und sie nahmen die Mahlzeiten auf ihrer virtuellen Veranda ein, während sich vor ihnen eine atemberaubende Lichtshow abspielte. Eine endlose Zahl an Sternschnuppen, durch die wechselnden Einflüsse der Gravitation aus den Ringen gelöst, schoss über den Himmel und explodierte in den oberen Atmosphären beider Welten.


    Wenn es einen Ort gibt, dachte Hutch, der nach der Existenz eines Schöpfers schreit, dann ist es dieser.


    


    Am späten Vormittag des Heiligen Abends trafen sie in der näheren Umgebung des vertikalen Monds ein.


    Dies war ein abschreckender Ort, eine Welt von marsianischen Dimensionen, doch ihr fehlten der Hauch von Atmosphäre und die ausgedehnten Ebenen des Erdennachbars. Gewaltige Schlackemassen waren aufgeworfen worden, weite Schluchten hatten sich aufgetan. Überall gab es Krater. Dies war eine Welt voller nadelspitzer Berge, zerklüfteter Felsformationen und tiefer Schluchten, voller Klippen, Spalten, Plateaus und Ritzen, voller Krater und Steilhänge. Wie die anderen Monde zeigte er der Wolke stets das gleiche Gesicht.


    Der vertikale Mond befand sich nahe der Außengrenze des Systems, 24 Millionen Kilometer vom Massezentrum entfernt. Von dem Mond aus war das Ringsystem der gigantischen Welten um etwa 15 Grad gekippt, was in der Darstellung etwa dem Abstand zwischen Alyx’ Daumen und ihrem ausgestreckten kleinen Finger entsprach.


    Seine Bahn lieferte eine einzigartige Perspektive. Statt durch den Ring zu blicken, wie es die anderen Satelliten taten, bewegte sich der vertikale Mond über und unter das gesamte System, sodass sein Himmel, wenn man sich auf der richtigen Seite befand, einen großartigen Anblick bot. Alles war da oben, die Wolke, die Zwillinge, die drei Ringsysteme.


    Ursprünglich hatte niemand wirklich an Tors Ansicht geglaubt, der vertikale Mond könnte sich auf einem nicht natürlichen Orbit befinden. Aber während sie nun über seinen Himmel flogen und hinaufblickten, schien die Vorstellung, diese Welt könnte bewegt worden sein, könnte platziert worden sein, gar nicht mehr so abwegig.


    Wenn ich eine Welt bewegen könnte, dachte Hutch, während sie ein paar spitze Gipfel einer Bergkette betrachtete, dann würde ich sie genau hierhin setzen.


    Sie war allein auf der Brücke, als Bills Abbild vor ihr auftauchte. Er hatte den Laborkittel, den er während der letzten paar Tage getragen hatte, gegen ein formelles Jackett nebst Krawatte ausgetauscht, und seine Augen strahlten, als würden sie zum Abendessen im Makepiece gehen. »Hutch«, sagte er mit funkelnden Augen und einem schelmischen Lächeln.


    »Was gibt’s?«, fragte sie.


    »Da unten ist ein Gebäude.«


    Du machst Witze. Sie starrte auf den Monitor, und da war es! Tiefe Freude ergriff Besitz von ihr, und sie stellte fest, dass sie Georges Gegenwart offenbar schon zu lange genossen hatte.


    Ein zerklüfteter Berg erhob sich aus einer Reihe von Furchen. Nahe dem Gipfel gab es ein Felsplateau, und dort, auf dem Plateau, stand ein Haus.


    Nun ja, ein Bauwerk.


    Es war ein lang gezogenes Oval, in der Mitte offen, dessen Längsseite am Rande des Abgrunds entlangführte. Sie konnte Fenster erkennen, doch kein Licht. Es gab keine Hülle, die das Gebäude vor dem Vakuum geschützt und Anlass zu der Vermutung geliefert hätte, dass es benutzt wurde oder benutzt worden war, nichts in der Art eines Flickingerfelds. »Irgendwelche Energiesignaturen, Bill?«


    »Negativ.«


    »Also ist es leer.«


    »Das ist anzunehmen.«


    Armer George.


    »Ich möchte darauf hinweisen, dass es auf Höhe des Äquators liegt«, sagte Bill. »Ein perfekter Aussichtspunkt.« Er zeigte ihr die Aussicht. Autumn befand sich am südlichen Himmel, Cobalt am nördlichen. Die Wolke schwebte direkt über dem Gebäude.


    Das Plateau befand sich in einer Höhe von etwa tausend Metern. Hutch informierte George und ging hinunter in die Missionskontrolle, um bei ihren Passagieren zu sein, wenn Bill die Bilder lieferte.


    »Ja, was ist denn das?«, sagte Tor, als das ovale Bauwerk auf dem Sichtpaneel erschien. »Was habe ich euch gesagt?«


    Die nächste Runde gegenseitiger Gratulationen setzte ein. Auf und ab, dachte Hutch. Entweder wir feiern oder wir trauern.


    George zog sie zur Seite und dankte ihr. »Sie sind ein wundervoller, warmherziger Mensch, Hutchins«, sagte er lachend.


    »Tor war derjenige«, entgegnete sie, »der uns auf den vertikalen Mond aufmerksam gemacht hat.«


    Die Memphis hatte inzwischen einen besseren Blickwinkel, und Bills Teleskope lieferten mehr Details über das Gebäude.


    Es war zwei Stockwerke hoch, hatte eine Vordertür und viele Fenster. Die Architektur war schlicht und hatte auf jeglichen Zierrat verzichtet, es sei denn, man zählte zurückgesetzte Fassaden und Pfeiler dazu. »Wer käme auch auf den Gedanken, ein besonders ausgefallenes Haus an einem Ort wie diesem zu bauen?«, fragte Alyx. »Bei dem Ausblick würde es doch vollkommen untergehen.« In dem offenen Bereich in der Mitte standen einige Bänke. Außerdem sahen sie ein Kuppeldach, exakt die Art Kuppeldach, die man auf einem der Landhäuser aus dem 21. Jahrhundert in Virginia erwarten würde. Erbaut war es aus grauen Steinen, die zweifellos aus den umgebenden Klippen gebrochen worden waren. Es war einfach unglaublich schön.


    »Das ist merkwürdig«, sagte Nick.


    »Was?«, fragte George.


    »Antennen. Ich sehe keine Spur von einem Empfänger.«


    


    Hutch schickte eine Nachricht an die Akademie und setzte sie, wie es die Regeln verlangten, über die Entdeckung in Kenntnis. Sie tat es nicht gern, weil sie wusste, dass Mogambo auf Outpost eine Kopie erhalten würde, und diese Neuigkeiten würden Mogambo vermutlich in Marsch setzen.


    Schade, aber nicht zu ändern. Davon abgesehen war sie ziemlich stolz auf sich. Während all der Jahrzehnte, seit die Menschheit interstellare Reisetechniken entwickelt hatte, waren Hunderte von Missionen aufgestellt worden, um eine Welt zu finden, auf der es intelligentes Leben gegeben hatte oder noch immer gab. Die Memphis hatte auf diesem Flug bereits drei entdeckt.


    Sie hatten mit Blut dafür bezahlt, aber wenn sie nach Hause zurückkehrten, sollte es sie nicht wundern, falls der Präsident sie persönlich auf dem Rad erwartete, um George die Hand zu schütteln.


    


    Es hatte zu keinem Zeitpunkt einen Zweifel daran gegeben, dass der Ort verlassen war.


    Auf dem Dach befanden sich zwei große Platten, Sonnenkollektoren, doch sie waren nicht auf die Sonne ausgerichtet. Im Grunde waren sie auf gar nichts ausgerichtet. Sie deuteten in verschiedene Richtungen, eine in die des großen Rings, die andere abwärts in eine Schlucht. Nicht sonderlich zweckmäßig.


    Der Platz in der Mitte des Ovals war einst ein Innenhof gewesen. Hutch betrachtete die Bilder, studierte Bänke, entdeckte einen Gehweg. Und da war ein offener Raum unter der Kuppel.


    »Seht mal!«, rief Alyx. »Da, auf der linken Seite!«


    Außerhalb des Gebäudes auf dem Plateau.


    »Vergrößern, Bill«, befahl Hutch. »Nach links schwenken.«


    Ein Raumfahrzeug. Vermutlich. Sicher konnten sie das kaum beurteilen. Ebenso gut hätte es ein Getreidespeicher mit Fenstern sein können.


    »Warum sollten sie ein Schiff zurücklassen?«, fragte George.


    Hutch wusste es nicht, aber sie fragte sich, ob die Besitzer den Mond vielleicht doch nicht verlassen hatten.


    Der Getreidespeicher, das Schiff, die Landefähre, glitzerte in dem flackernden Licht unter diesem unglaublichen Himmel.


    »Wir sollten runtergehen und uns die Sache genauer ansehen«, sagte George.


    »Natürlich!« Das war Tor, und Hutch sah, dass er seine Staffelei hervorkramte.


    »Wer will mitkommen?«


    


    Alyx wunderte sich nicht, als Hutch zur Vorsicht riet und sie daran erinnerte, dass sie schon früher von falschen Voraussetzungen ausgegangen waren und Menschen gestorben waren.


    »Aber«, sagte George, »dieser Mond muss verlassen sein. Da unten herrscht ein Vakuum.«


    Dagegen ließ sich wenig einwenden. Es war, so sagte Nick, wie auf der Mondbasis bei Safe Harbor. Dort hatten keinerlei Gefahren gelauert. Die ganze Sache war vollkommen risikolos.


    Alyx teilte diese Überzeugung. Sie mochte Hutch, aber sie kam ihr manchmal ein wenig zu zurückhaltend vor. Ganz und gar nicht wie die kühne Person, die man sich als Pilotin eines interstellaren Schiffs vorstellen mochte. In Bezug auf die Engel hatte sie Recht behalten, aber das hier war doch gewiss etwas ganz anderes. Trotzdem…


    Sie diskutierten mehrere Stunden lang. Zwar stand außer Frage, dass sie hinuntergehen würden, nicht aber, wer gehen sollte. George und Hutch, um sicherzustellen, dass alles in Ordnung war? George, Nick und Tor, weil es am besten war, den Männern den Vortritt zu lassen, falls Gefahr lauerte? Alyx hingegen schlug vor, sie und Hutch sollten gehen, weil Frauen klüger seien.


    Die Männer lachten, überzeugt, sie hätte nur gescherzt.


    Am Ende, nachdem klar war, dass sie alle gehen wollten, gab Hutch sich geschlagen, und sie gingen gemeinsam hinunter zu der Landefähre und legten ihre Geschirre an. Alyx genoss das Gefühl der Energie, die sich um ihren Körper legte, als sie das Flickingerfeld aktiviert hatte. Sie war warm und sauber und umschmeichelte sie wie ein weiches Kleidungsstück.


    Hutch legte die Regeln fest, während sie vor der Fähre darauf warteten, dass der Innendruck auf null sank. Niemand durfte allein losziehen. Nichts anfassen, was nicht schon vorher mit einem Stock angestoßen worden war. Nicht vergessen, dass dort andere Schwerkraftverhältnisse herrschten. Schwach, aber vorhanden, und wer von einem Berg stürzte, überlebte auch dort nicht. »Und bitte denken Sie daran«, fügte sie hinzu, »dass alles, was wir dort finden, von enormem Wert ist. Versuchen Sie, nichts anzufassen. Und machen Sie nichts kaputt.«


    Seufzend wünschte Nick allen eine frohe Weihnacht.


    Hutch richtete einen brennenden Blick ihrer blauen Augen auf ihn. »Ich weiß, wie das für Sie klingt, Nick. Aber ich möchte wirklich nicht noch jemanden verlieren.« Das Licht auf der Kontrolltafel leuchtete grün. »Okay, Bill«, sagte sie zu der KI. »Du hast die Kontrolle.«


    Das Vehikel rotierte, die Luken öffneten sich, und sie glitten hinaus in die Nacht.


    Hutch kreiste einmal um den Mond, und Alyx sah zu, wie das zerklüftete Land unter ihr vorbeizog. Die Oberfläche war nicht dunkel, wie sie vermutet hatte. Stattdessen lag sie in einem diffusen Lichtschein wie das Innere einer Kirche kurz vor Sonnenuntergang, erleuchtet allein durch ihre nur halb durchlässigen Glasfenster. Es war bedrohlich und schön, mystisch und still, und sie fragte sich, wie sie diesen Eindruck mit Hilfe von Beleuchtung und Choreografie wiedergeben könnte.


    »Unmöglich«, sagte Nick. Nun erst fiel ihr auf, dass sie laut gesprochen hatte. »Dafür brauchen Sie eine Holokabine.«


    Aber das würde auch nicht funktionieren. Schließlich wusste man, wo man sich befand, und solange man wusste, dass man sich an einem sicheren, warmen Ort aufhielt und die Bilder nur Bilder und nichts anderes waren, würde sich die volle Wirkung nie einstellen können. Das Publikum musste vergessen, wo es sich aufhielt. Es musste glauben, dass es einen realen Felsbrocken sah. Die Zwillinge und die geisterhafte Wolke zwischen ihnen, die Ringe, diese großartigen Ringe, all das musste für die Zuschauer real sein. Sie hatte noch nie so viel Licht am Himmel gesehen, und doch drang es nicht bis auf den Boden. Es warf lediglich Schatten, aber das waren Gottes Schatten, und wer tatsächlich hier draußen war und über sie hinwegflog, wusste das auch.


    Nein, Simulationen konnten das nicht bieten. Sie sah sich zu Tor um, der ihr zulächelte. Er verstand sie. Sie brauchte eine Ausdrucksform. Sie musste ihre Eindrücke einfangen und für ein Publikum wieder lebendig machen, wie es nur eine Theatertruppe tun konnte.


    Sie sah Rauchschwaden zwischen den Felsspalten aufsteigen, als hätte jemand ein Lagerfeuer entzündet, und erzählte Nick davon. »Eine Lichtspiegelung?«, überlegte sie laut.


    »Vielleicht. Oder ein Zeichen vulkanischer Aktivität. Vielleicht ist der vertikale Mond in geologischer Hinsicht durchaus lebendig.«


    Sie lehnte sich zurück, gab sich den sanften Vibrationen der Triebwerke hin und stellte sich dabei vor, wie Tänzer unter den Zwillingen ihre Kunst darboten. Und sie entwarf in Gedanken schon eine passende Musik.


    Hutch kündigte den bevorstehenden Sinkflug an, und Alyx sah wieder hinaus, suchte das Haus, das Oval mit dem Innenhof und der Kuppel. Sie konnte jedoch nur eine entstellte Landschaft und den geisterhaften Lichtschimmer erkennen.


    Aber sie sanken. Der Sitz schien unter ihr wegzufallen, das Netz zupfte an Schultern und Beinen und hielt sie auf ihrem Platz fest. Dann hörte sie George sagen: »Da ist es«, aber sie konnte es immer noch nicht sehen, also musste es wohl nur vorn durch die Windschutzscheibe erkennbar sein. (War Windschutzscheibe ein passender Ausdruck, wenn man sich durch ein Vakuum bewegte?)


    Vor dem Fenster tauchte eine massive Felswand auf, grau, zerklüftet und kahl wuchs sie stetig empor. Sie war so nahe, dass Alyx beinahe hätte hinausgreifen und sie berühren können, hätte sie die Hand durch das Fenster strecken können. Sie wollte Hutch bitten, vorsichtig zu sein, wusste aber, wie das bei ihr ankommen würde. Also hielt sie den Mund und konnte ein Grinsen nicht unterdrücken, als George die verhängnisvollen Worte sprach.


    »Passen Sie auf«, sagte er. »Wir sind ziemlich nahe dran.«


    Hutch versicherte ihm in flachem Ton, dass alles in Ordnung sei. George saß stocksteif da, wandte den Kopf ab und starrte die Klippe an. Dann sank er demonstrativ tiefer in seinen Sitz, kauerte sich zusammen und bedeckte das Gesicht mit einer Hand.


    Hutch lachte, aber Alyx hielt den Atem an und klammerte sich an die Armlehnen ihres Sitzes. Die Aufwärtsbewegung der Klippe verlor an Geschwindigkeit und hörte beinahe ganz auf. Dann plötzlich fühlte sie ein Ruckeln, als das Landegestell aufsetzte. Hutch hielt die Fähre noch in der Luft und senkte ihr Gewicht langsam auf die Stützen, die sich gemächlich gegen den Boden pressten. Vermutlich wollte sie sich vergewissern, dass die Felsplatte sie halten würde, ehe sie ihr die Fähre anvertraute. Dann waren sie unten, und das Dröhnen der Motoren wurde leiser und erstarb.


    Alyx befreite sich aus dem Netz und erhob sich, um zum Fenster hinauszusehen. Und da war es! Es sah aus wie eine verlassene Rollschuhbahn, vielleicht auch ein Bahnhof oder das hintere Ende einer Einkaufspassage, das sich hier den Blicken der Besucher als Teil des Spektakels darbot.


    Ein Ort, den Gott aufsucht, wenn er eine Pause braucht.


    Sie schalteten auf die Luftzufuhr aus ihren Lufttanks um, und Alyx warf einen Blick zur rechten Seite hinaus, der Steuerbordseite, wie sie korrekterweise hätte sagen sollen. Sie konnte aber nicht sehen, worauf sie gelandet waren, stattdessen starrte sie in einen Abgrund, der Hunderte von Metern in die Tiefe führte, dorthin, wo alles dunkel war und sie keinen Boden mehr erkennen konnte.


    Hutch stand in der Luftschleuse und gab Acht, dass niemand beim Aussteigen stolperte. »Bleiben Sie vom Rand weg«, warnte sie, als ihre Passagiere die kurze Leiter herabkletterten und auf die kahle Hochebene hinausliefen.


    Der kurze Stummelflügel der Landefähre war gerade eine Handbreit von der Felswand entfernt. Alyx blickte an ihr hinauf, und es verschlug ihr erneut den Atem. Die Klippe wuchs in die Höhe, so weit sie sehen konnte, vielleicht ein paar Kilometer weit, zehn, möglicherweise. Sie erinnerte sie an den Kilimandscharo, nur dass es auf dem Gipfel keinen Schnee, sondern lediglich graues Felsgestein gab.


    Und der Himmel, mein Gott, der Himmel. Autumn auf der einen, Cobalt auf der anderen Seite, beide umgeben von ihrer Familie aus Ringen, und zwischen ihnen die Wolke, die schimmerte wie ein chinesischer Lampion. Und der Rand des großen Rings, eine nebelhafte Straße, die einen weiten Bogen durch die Nacht beschrieb.


    Mehrere Minuten lang starrte sie hinauf, ebenso wie alle anderen. Und dann, endlich, fingen sie wieder an zu reden. Hinter Nick ging Alyx zur Vorderseite der Fähre, starrte aber immer noch zum Himmel hinauf, bis sie gegen Nick prallte, als er ohne Vorwarnung stehen blieb. Er starrte das andere Fahrzeug an, das sie auf den Monitoren der Memphis gesehen hatten, sicher und nüchtern und weit entfernt. Aber aus der Nähe betrachtet war es grau und schwarz und anders. Da war etwas an seiner Formgebung, an der Art, wie der Rumpf gekrümmt war, daran, dass das Licht ihrer Lampen sich zu verlieren schien, wenn es auf die dunklen Fenster traf, etwas, dass auf einen Erbauer hinwies, der ihnen fremd war.


    Eine dicke Staubschicht bedeckte Rumpf und Tragflächen. Es sah aus, als stünde die Fähre hier schon seit langer Zeit. Als wäre sie ein Teil der Landschaft, so zeitlos und stabil wie die Felswand. Die Tragflächen waren breiter und stärker gekrümmt als die Stummelflügel ihrer eigenen Fähre.


    Nick fertigte Bilder an, und Hutch blickte neugierig zu der Luke hinauf. Alyx sah, wie Tor die Fähre aus verschiedenen Blickwinkeln ins Auge fasste, und sie nahm an, dass er gleich mit den nächsten Bild anfangen würde. Für sie wurde die Fähre zur Requisite, und sie versuchte, sich die Lieder vorzustellen, die über diese erste Begegnung mit einem Schiff aus einer anderen Zivilisation geschrieben werden konnten, während in ihrem Kopf bereits eine erste Melodie erklang. Das war reines Sternenlicht. Sie war nicht die beste Komponistin, und sie wünschte, Ben Halver könnte hier sein oder Amy Bissell. Sie waren nicht da, und daran konnte sie nichts ändern, aber sie würde das Nächstbeste tun und sich mit ihnen zusammensetzen, um ihnen zu erzählen, wie es war.


    Das Vehikel hatte eine Leiter mit mächtigen Sprossen, dick wie Georges Unterarme und nur drei an der Zahl, die für menschliche Maßstäbe viel zu weit auseinander lagen.


    »Sie sind zu nahe am Rand«, sagte Nick zu irgendjemandem. »Kommen Sie zurück.«


    »Wie lange steht das Ding wohl schon hier?«, fragte Hutch neben ihr.


    Alyx zuckte nur mit den Schultern. Woher sollte gerade sie das wissen? Aber es musste schon eine ganze Weile sein. Die Fähre hatte an einem Ort, an dem es keine erkennbare Atmosphäre gab, Staub angesetzt. Ein paar Jahre? Ein paar tausend Jahre?


    Niemand sagte einen Ton. Nick stand neben der Leiter, streckte zögernd die Hand aus und berührte sie, schrieb somit gleichzeitig Geschichte. Tor hatte einen losen Steinbrocken aufgehoben, hatte ihn, genauer gesagt, aus der Klippe gezogen, und während sie zusah, warf er ihn über den Rand des Abgrunds. Irgendwie hatte er sich eine jungenhafte Art bewahrt. Hutch und George standen nur da und starrten zu den Fenstern hinauf, die zurückzustarren schienen, die über die Felsen hinausblickten und Autumn beobachten, der von einem sattelförmigen Berg und einem spitzen, spindeldürren Gipfel umrahmt wurde, welcher aussah, als könnte er jederzeit abbrechen.


    Auch auf beiden Etagen des Gebäudes gab es Fenster, eines davon kreisrund, und ein Balkon verlief über die Front und schlängelte sich an Pfeilern und Rücksprüngen vorüber. Die Kuppel ragte über Alyx auf und sah aus diesem Blickwinkel viel größer aus als auf den Bildern, die sie auf dem Schiff gesehen hatte. Und am Boden, direkt vor ihr, sah sie die Vordertür.


    Eine große Vordertür.


    


    Sie war transparent. Jedenfalls früher, wie Alyx feststellte. Nun war auch sie mit einer dicken Schmutzschicht bedeckt. Aber als sie die Tür mit der Handkante abwischte und ihre Lampe darauf richtete, drang das Licht durch, und sie sah Stühle. Und Tische. Und Regale. Und Bilder an den Wänden.


    Und Bücher!


    »Ich fasse es nicht«, sagte George. »Das ist unglaublich!« Er drückte seine Nase an das Glas.


    Alyx wollte die Tür aufstoßen, aber George mochte nicht zulassen, dass irgendjemand außer ihm selbst irgendein Risiko einging. Also schob er sie sanft aus dem Weg und übernahm die Führung.


    In gewisser Weise sahen sie aus, als wären sie auf einem Sonntagsspaziergang, überlegte Alyx. George trug eine alte Jeans und ein Hemd mit der Aufschrift University of Michigan, weiße Leinenschuhe und einen abgestoßenen Hut, auf den vor 40 Jahren der ganze Campus wild gewesen sein mochte.


    Nick trug ein Jägerhemd mit etlichen Taschen (wenn auch keine von ihnen erreichbar war, weil sich das Hemd unter dem Energiefeld befand) und eine Tarnhose. Tor hatte sich für eine blaue Weste mit einem gestickten Polizeischild auf der linken Brusttasche entschieden, deren Rückseite der Schriftzug Los Angeles Police Dept. zierte. Als sie ihn fragte, woher er es hatte, erzählte er ihr, dass sein Bruder Detective bei der Mordkommission sei.


    Alyx, die stolz darauf war, zu jedem Anlass die passende Kleidung zu kennen, war von diesem Ereignis mit seinen ganz speziellen Eigenarten überrumpelt worden, also hatte sie sich für eine weiße Bluse mit offenem Kragen, eine grüne Hose und weiße Turnschuhe entschieden. Die Turnschuhe passten nicht so recht, aber sie waren überaus geeignet, wenn es galt, über einen unebenen Boden zu stolpern. Dem festlichen Datum zu Ehren trug sie außerdem ein rotgrünes Schmuckband.


    Nur Hutch, die in einem schlichten Memphis-Overall steckte, schien die allgemeine Feierstimmung nicht zu teilen.


    Wie die Raumfähre und die Vordertür waren auch die Fenster von einer dicken Schicht Staub bedeckt, der von den Berggipfeln oder den Ringen herabgeweht oder durch Eruptionen aufgewirbelt worden war. Wer weiß?


    An der Tür zögerte George und überlegte, wie er sie öffnen konnte.


    »Vielleicht sollten wir erst mal anklopfen«, schlug Nick vor.


    Alyx trat zurück und richtete ihre Lampe auf die obere Fensterreihe. Sie konnte es nicht genau erkennen, hatte aber den Eindruck, dass die Fenster mit Vorhängen verhängt waren. Und sie sah einen Stuhl auf dem Balkon.


    Einen großen Stuhl, gemessen an menschlichen Maßstäben, einen Stuhl, auf dem sogar Georges Masse untergegangen wäre, aber die Proportionen stimmten. Es schien eine Art Liegestuhl aus einem Material zu sein, das an Schilfrohr erinnerte. Vielleicht Rattan. Dunkelgrün, beinahe schwarz.


    »Sieht recht behaglich aus hier«, stellte Tor fest.


    Er hatte Recht, und genau aus diesem Grund wirkte das alles noch befremdlicher.


    Allmählich versammelten sich alle bei der Vordertür, und George sah sich nach einer Möglichkeit um, hineinzugelangen. Schließlich folgte er Nicks Vorschlag und klopfte. Staub rieselte von der gemaserten Oberfläche und verteilte sich auf dem Boden.


    Es war seltsam. Sie alle standen da, als glaubten sie tatsächlich, irgendjemand könnte die Tür öffnen. Hallo, wir waren gerade in der Gegend und dachten, wir schauen kurz vorbei. Wie geht’s denn so?


    George klopfte erneut, dieses Mal mit einem breiten Grinsen im Gesicht. Als nichts geschah, stemmte er sich gegen die Tür und versuchte, sie aufzudrücken.


    Nick wandte sich zu Hutch um. »Haben Sie den Cutter dabei?«


    »Nur für den Notfall«, sagte sie.


    Tor eilte George zu Hilfe. Sie zogen. Sie drückten.


    »Vermutlich elektronisch gesteuert«, sagte Hutch. »Irgendwo sollte es einen Sensor geben.«


    »Und der braucht Energie«, kommentierte Nick.


    »Richtig.«


    »Wie steht es mit dem Balkon?«, fragte Tor.


    »Möglich wäre es.«


    Doch der war weit über ihnen. In menschlichen Dimensionen gesprochen, lag er in Höhe des zweiten Stockwerks. Tor ging ein paar Schritte zurück und sprang. Dank der geringeren Anziehungskraft flog er geradezu empor. Ja!, dachte Alyx. Das wird in der Show großartig aussehen, die Musik wird dramatisch, die Trommeln setzen ein. Ganz wunderbar.


    An der Außenseite des Balkons war ein Geländer, Tor erwischte die Unterseite und schaukelte unbeholfen hin und her, ehe er sich heraufziehen konnte. Sehr elegant sah er dabei nicht aus. Nicht so, wie es in der Show ablaufen würde. Aber schon im nächsten Moment berichtete er, dass er ein offenes Fenster entdeckt hätte.


    Er verschwand im Inneren des Gebäudes, begleitet von vielstimmigen Ermahnungen, vorsichtig zu sein, nichts kaputt zu machen und aufzupassen, wo er hintrat. Alyx zählte die Sekunden und stellte sich dabei all die schrecklichen Dinge vor, die ihm zustoßen konnten – selbst wenn sich dort drin keine abscheuliche Kreatur verbarg, kein Engel und kein blutrünstiger Wasauchimmer, der nur darauf wartete, dass die ersten Menschen hier eintrafen, um sich einen davon zum Frühstück einzuverleiben. Eine Stufe konnte locker sein, Bodendielen nach wer weiß wie langer Zeit verrottet. Das ganze Gebäude konnte über ihm zusammenbrechen. Oder es gab dort drin entgegen ihren Vermutungen noch eine aktive Energiequelle, vielleicht hing ein durchtrenntes Kabel von der Decke herab, und er übersah es in seiner Aufregung. Vielleicht gab es sogar irgendeine Einrichtung, um Einbrüche abzuwehren. Vielleicht würde ihn etwas auf seinem Weg durch das Haus verfolgen.


    »Worüber lachst du?«, fragte Hutch.


    »Ich habe mich nur gerade gefragt, warum sich hier draußen irgendjemand Sorgen um Einbrecher machen sollte.«


    Dann sah sie das Licht seiner Lampe eine Treppe herunterkommen, und gleich darauf war er an der Tür.


    »Pech«, sagte er. »Ich kann sie von hier aus auch nicht öffnen.«


    »Offenbar hatten sie tatsächlich Angst vor Einbrechern«, kommentierte Hutch, während sie von Fenster zu Fenster ging, bis sie eines fand das sich gelockert hatte. Sie fummelte eine Weile daran herum, ehe sie das ganze Fenster herauszog und auf den Boden legte.


    Nacheinander kletterten sie hinein und fanden sich in einem Wohnzimmer wieder. Es gab Polstersessel und Beistelltischchen, gefertigt aus einem Material, das aussah wie Holz und vermutlich auch Holz war. Und da war ein Sofa und Regale voller Bücher! Alles um die Hälfte größer, als Alyx es gewohnt war.


    Hinter dem Sofa hing ein großes, gerahmtes Bild an der Wand, aber sie konnte das Motiv nicht erkennen. Tor zog seine Weste aus und benutzte sie, um den Staub abzuwischen. Es war schwer zu erkennen, sah aber nach einer Landschaft aus. »Das könnte eine kleine Aufbesserung vertragen«, sagte Nick und lächelte über seine Untertreibung.


    »Das ist vermutlich keine so gute Idee«, ermahnte ihn Hutch.


    »Ich werde brav sein.«


    Der Raum war riesig, die Wände weit auseinander, die Decke hoch über ihnen. Alyx betrachtete die Regale. Und die Vorhänge. Da war sogar etwas, das aussah wie ein Schreibtisch. Die Wände waren grau-grün getäfelt, ein scheußlicher Ton, aber Alyx vermutete, dass das nicht auf den schlechten Geschmack der Bewohner zurückzuführen war, sondern eher auf die Jahre, die vergangen waren, seit die Anlage genutzt worden war. Tor wischte methodisch ein Bild nach dem anderen ab. Alyx erkannte etwas wie einen Wasserfall, aber das war alles, und selbst in diesem einen Punkt war sie nicht sicher. Während er fortfuhr, berührte sie einen der Vorhänge mit den Fingerspitzen, und so sehr sie sich um Vorsicht bemühte, musste sie doch zusehen, wie er sich unter ihrer Berührung in Staub auflöste.


    »Ich habe hier was«, rief Tor. Tatsächlich hatte er ein Bild entdeckt, das noch nicht vollkommen verblasst war. Obwohl das vielleicht besser gewesen wäre. Es war das Porträt einer vage menschlich anmutenden Gestalt mit Kutte, und die Kreatur starrte mit einem Krokodilslächeln und bösartig schimmernden Augen aus dem Bild heraus. So alt das Werk auch war, der intensive Blick unterstrich noch immer die Persönlichkeit des dargestellten Wesens.


    »Muss ein Selbstporträt sein«, scherzte Tor leichthin. Alyx hingegen erschauerte und versuchte, sich einzureden, dass nur der Zustand des Gemäldes sein Motiv so dämonisch wirken ließ. Der Gestalt fehlte nur noch eine Sense.


    Dabei schien es wenig wahrscheinlich, dass ein Gemälde in einem Wohnzimmer – wonach dieser Raum aussah – etwas anderes als einen der Bewohner zeigten sollte. Sie alle versammelten sich vor dem Bild, und später ertappte sich Alyx dabei, wie sie sich beständig in der unmittelbaren Nähe der anderen aufhielt.


    Wie versteinert betrachteten sie die Bücher. Dicke, staubbedeckte Wälzer, überwiegend auf Regalbretter gestapelt, wenngleich auch einige auf den Tischen lagen. Die Einbände waren mit den Jahren steif geworden, mochten aber früher einmal weich und biegsam gewesen sein. Eines war aufgeschlagen.


    »Herrlich«, sagte Hutch.


    Sie befanden sich in einem Vakuum, wo Gegenstände wie Bücher unendliche Zeiten überstehen konnten, sofern das Papier keine Säuren enthielt. Nichtsdestotrotz hielten sie respektvoll Distanz zu dem offenen Band, achteten darauf, ihn nicht zu berühren, in der Furcht, er könnte unter ihren Fingern zerfallen. Auch auf den aufgeschlagenen Seiten lag die übliche Staubschicht. Hutch versuchte schließlich, den Staub mit der Hand abzuwischen, aber es war sinnlos. Alyx konnte sich nicht vorstellen, dass je irgendjemand diese Seiten lesen würde.


    Hier und dort konnten sie einen Schnörkel ausmachen, eine Druckzeile. Und es gab sogar eine Notiz, offensichtlich per Hand eingetragen (oder per Klaue oder Tentakel oder wer weiß was). Sie befand sich auf der Mitte der linken Seite und bestand aus einigen wenigen Schriftzeichen, möglicherweise auch Worten. Der Typ verzapft nur Unsinn, interpretierte Alyx äußerst frei. Der hat keine Ahnung, wovon er spricht.


    Hutch fertigte Aufnahmen von dem Buch an, ehe sie versuchte, eine Seite weiterzublättern. Aber das Buch verhielt sich wie ein Felsbrocken. »Zusammengefroren«, sagte sie.


    Tor griff nach einem der Bücher auf den Regalen, konnte es aber nicht herunternehmen. Es rührte sich einfach nicht.


    Es gab auch einen Kandelaber mit Kerzen, und Nick entdeckte eine Klappe in einem der Beistelltischchen und zog daran. Sie ließ sich nur halb öffnen, aber unter ihr kam eine Reihe Druckknöpfe, eine Art Touchpad und ein Anzeigeinstrument zum Vorschein. Sein Blick fiel auf Alyx, und er zuckte mit den Schultern. Stereoanlage? Klimakontrolle? Fensteröffner?


    Alyx beäugte die Treppe, die Tor benutzt hatte. Eine weitere führte nach unten.


    Alles schien irgendwie auf unheimliche Art vertraut und erinnerte sie vage an das Haus ihres Onkels in Wichita Falls, nur dass der Raum und das Mobiliar zu groß waren. Und, natürlich, dass alles eingefroren war. Sie klopfte auf die Sitzfläche eines Lehnstuhls. Er machte einen soliden Eindruck, und sie war versucht, hinaufzuklettern, ihn auszuprobieren, aber er war einfach zu staubig. Wenn sie die Show auf die Bühne stellen wollte, würde sie den Staub wohl eliminieren müssen.


    Dem Teppich war nicht mehr anzusehen, welche Farbe oder welches Muster ihn einmal geziert hatte. Heute war er hart, gefroren und struppig, und er brach unter ihren Schritten in Stücke.


    Auf den Möbeln lagen Kissen und Polster, und über einen der Stühle hatte jemand nachlässig eine Decke drapiert. Aber auch diese Dinge waren hart wie Stein.


    Die vordere Wand dürfte in besseren Zeiten einen prachtvollen Anblick geboten haben. Die Tür auf der linken Seite der Wand war transparent und von Fenstern flankiert. Ein großes rundes Fenster beherrschte den mittleren Abschnitt der Wand, ein anderes, langes Fenster die rechte Seite. Der Raum war ganz eindeutig dazu ausgelegt gewesen, die Lichtshow am Himmel zu genießen. Alyx betrachtete noch einmal das Porträt und fragte sich, ob es zwischen ihnen und jener Gestalt trotz des Furcht erregenden Äußeren vielleicht Gemeinsamkeiten gab. Dann erinnerte sie sich an die Engel.


    Die Stühle standen einander in schiefem Winkel gegenüber und waren erwartungsgemäß so ausgerichtet, dass ihre Nutzer jederzeit den Anblick des Himmels genießen konnten. Das Gewebe war hart, gefroren und mit einer aufsteigenden (oder untergehenden) Sonne geschmückt.


    In anderen Tischen und Schränken entdeckten sie noch weitere elektronische Kontrollen, aber deren Zweck war nicht so einfach zu durchschauen.


    Alyx fragte sich, ob es irgendwo ein Computerarchiv geben mochte, eine Art Tagebuch vielleicht oder ein Logbuch. Als sie die Möglichkeit Nick gegenüber zur Sprache brachte, schüttelte der den Kopf. »Falls die Bewohner in irgendeiner Form Tagebuch geführt haben, sollten wir hoffen, dass sie es mit Papier und Feder getan haben.«


    »Warum?«, fragte sie.


    »Haltbarer.«


    


    Dem Raum fehlte nur ein gemütlicher Kamin.


    Sie verteilten sich, sprachen nur leise, flüsternd, beinahe, als befänden sie sich an einem heiligen Ort. Alyx durchstöberte mehrere Räume und fand zwei weitere aufgeschlagene Bücher, betrachtete die dicke Staubschicht auf den Seiten und seufzte, als sie sie hinter sich ließ. »Muss schön gewesen sein hier«, sagte sie zu Hutch. »Als noch alles funktioniert hat.«


    Hutch nickte. »Wir suchen nach Aliens, aber es ist, als würden wir unserem eigenen Spiegelbild begegnen.«


    »Wir sind nicht früh genug eingetroffen, um mit ihnen zu reden«, sagte George verzückt, »aber das hier ist beinahe genauso gut.« Vorsichtig streckte er die Hand aus und berührte einen herabgefallenen Wälzer mit den Fingerspitzen. Dann versuchte er, ihn aufzuheben, aber er wollte sich nicht vom Boden lösen. Also begnügte George sich damit, mit dem Finger über den Buchrücken zu streichen. »Was für ein wunderbares Weihnachtsgeschenk.«


    Nick war ganz seiner Meinung. »Wenn wir erst einmal herausgefunden haben, wie wir das Zeug auftauen können. Denken Sie, wir könnten es schaffen, ohne dabei Schaden anzurichten, George?« Trotz der Namensnennung richtete sich seine Frage zumindest teilweise auch an Hutch, die ganz in der Nähe stand.


    »Ich bin ziemlich sicher, dass es möglich ist«, sagte Hutch. »Allerdings ist mir eine Situation wie diese noch nie begegnet.«


    »Aber Sie denken nicht, dass wir es versuchen könnten, nicht wahr? Wir könnten vielleicht ein paar davon auf die Memphis bringen und eine Weile bei Raumtemperatur lagern.«


    »Das ist keine gute Idee, Nick.«


    »Warum nicht?«


    »Weil die Leute, die nach uns herkommen werden, herausfinden wollen, wer die Bewohner waren, wie lange sie hier waren, woher sie gekommen sind. Dazu brauchen Sie alle Beweisstücke, derer sie habhaft werden können. Stellen Sie sich dieses Haus als Tatort vor. Augenblicklich verwässern wir die Spuren durch unsere Fußabdrücke.«


    »Trotzdem ist es schwer zu verstehen, welchen Schaden wir anrichten könnten.«


    »Nick«, sagte George. »Lass es.«


    »Wenn wir jetzt richtig handeln«, sagte Hutch, »werden wir erhalten, was immer erhalten werden kann.« Sie betrachtete die Bücher. »Irgendwann wird das alles geborgen werden können. Und vielleicht auch übersetzt und in irgendeinen Kontext gebracht. Sie werden alles darüber erfahren, was Sie wissen wollen. Andererseits…«


    »Okay«, sagte er. »Aber ich werde Jahre warten müssen, bis ich erfahre, was das alles zu bedeuten hat, und das wird mir nicht leicht fallen.«


    »Also, was machen wir jetzt mit den Büchern?«, fragte Tor.


    »Wir lassen sie, wo sie sind. Für die, die nach uns herkommen, wer immer das sein wird.«


    


    Das Gebäude schien sicher zu sein, weshalb weder George noch Hutch Einwände erhoben, wenn irgendjemand sich in einen abgelegeneren Teil des Hauses verzog. Seid vorsichtig, macht nichts kaputt, aber das war schon alles. Verglichen mit der Trostlosigkeit jenseits der Mauern vermittelte das Innere des Gebäudes ein Gefühl der Wärme. Für Alyx war es beinahe wie ein Zuhause, eine Kapelle, eine behagliche Zuflucht, wie man sie nur in der Kindheit erfährt. Aber vielleicht riefen die ungewohnten Maße, die großen Sofas und Tische, die voll gestopften Bücherregale auch nur lange vergrabene Erinnerungen wach. Sie jedenfalls kam sich wieder vor wie ein kleines Mädchen.


    Ein guter Ort, den Heiligen Abend zu verbringen.


    


    Ein Korridor, der zur Rückseite des Hauses führte, endete in einem Speisebereich. Tisch und Stühle entsprachen in ihren Maßen dem restlichen Mobiliar. Der Tisch war mit Schnitzereien verziert. Blätter, Pflanzen und Früchte schmückten die seitlichen Verkleidungen.


    Alyx sah sich in der riesigen Küche um. »Als hätten sie gewusst, dass sie nicht wieder zurückkehren werden.«


    »Oder sie haben es mit der Sauberkeit sehr genau genommen.«


    Auch auf der Rückseite des Gebäudes gab es eine Treppe, die nach unten führte. Tor richtete seine Lampe auf die Stufen. »Da haben sie ihre Nahrungsmittel aufbewahrt.«


    »Ist davon immer noch etwas da?«, fragte Alyx.


    »Ordentlich verpackt. Sieht aber ein bisschen trocken aus.«


    »Das war zu vermuten.«


    Die Schlafräume befanden sich im Obergeschoss. Alyx und Hutch gingen hinauf, umrundeten den Treppenabsatz und betraten einen Raum auf der Ostseite. Dort verschlug es Alyx den Atem. Ein großes Bett stand in der Mitte des Raums. Ein wirklich großes Bett. Groß genug für acht Personen. Es war ordentlich gemacht worden, die Kissen aufgeschlagen, das Leinen sorgsam mit einer Tagesdecke abgedeckt. Natürlich war es staubig und trug die braune Patina seines hohen Alters. Und es sah ein wenig eingefallen aus, wenn auch nicht wirklich kaputt. Zu beiden Seiten des Kopfendes befanden sich Regale, jedes mit einer Lampe ausgestattet. Auch hier gab es einige Bücher, außerdem ein Notizbuch und ein Schreibgerät. Einen Kugelschreiber.


    In der Nähe der Wände sah sie Schränke, einen Schreibtisch und diverse Beistelltischchen. Eine Tür führte zu einem Waschraum, und Alyx entdeckte den größten begehbaren Kleiderschrank, den sie je gesehen hatte, doch er enthielt nur noch ein paar vereinzelte Lumpen.


    Hutch sah sich alles an, berührte aber nichts, während Alyx eine Robe und eine Leggings betrachtete. Zwei verschiedene Größen, dachte sie.


    »Die Anzahl der Gliedmaßen passt«, stellte Hutch fest.


    Es gab noch ein weiteres Schlafzimmer und einen weiteren Schrank mit den Überresten von Kleidungsstücken.


    »Ich denke, eine Frage haben wir damit geklärt«, sagte Alyx zu Hutch.


    »Die wäre?«


    »Es waren zwei von ihnen hier.«


    Einer groß, der andere kleiner. Einer männlich, der andere weiblich. Alyx besaß ein gutes Vorstellungsvermögen, und vor ihrem geistigen Auge sah sie, wie die Kleidungsstücke in besseren Zeiten ausgesehen hatten, rot-goldene Roben und Leggings in einem sommerlichen Grün.


    Sie entdeckten auch mehrere Paar Schuhe, die aussahen wie Mokassins, Größe irgendwo über sechzig, wie sie dachte. Und ein paar Kopfbedeckungen. Natürlich nicht im besten Zustand, aber als das erkennbar, was sie waren. Eine sah aus wie die Kappe von Robin Hood. Es gab sogar eine Schlaufe, in die man eine Feder hätte stecken können.


    Alyx hatte beinahe erwartet, die sterblichen Überreste der Bewohner im Obergeschoss vorzufinden. Sie konnte nicht aufhören, über die Landefähre nachzudenken, die draußen auf irgendjemanden zu warten schien, der niemals gekommen war. »Ich glaube, sie sind hier noch irgendwo, Hutch«, sagte sie. Vielleicht in der Kuppel. Aber als sie die Wendeltreppe zum höchsten Punkt des Gebäudes erklommen hatten, fanden sie dort lediglich einen weiteren Raum, eine Art Dachkammer, mit Fenstern auf allen Seiten, Sesseln, die gemütlich aussahen und steinhart waren, einem Monitor und noch mehr Büchern.


    Am Fuß der Treppe entdeckten sie weitere Schränke und Kleidungsstücke.


    Plötzlich meldete sich George über den Commlink: »Hutch, wir wollen hier für eine Weile eine Basisstation einrichten, ist das machbar? Gibt es eine Möglichkeit, das zu tun?«


    »Sicher«, entgegnete sie, »wenn es Sie nicht stört, von der Fähre aus zu operieren.«


    »Ich habe vielleicht eine bessere Idee«, meldete sich Tor zu Wort. »Meine Kuppel ist irgendwo im Frachtraum. Wenn du die Lufttanks füllst und das Ding auflädst, können wir es herbringen und in den Innenhof stellen.«


    »Das würde funktionieren«, sagte Hutch.


    »Hey!«, ertönte Nicks Stimme. »Das ist komisch.«


    »Wo sind Sie, Nick?«, fragte George.


    »Unten, in einem Hinterzimmer. Das müssen Sie sich ansehen.«


    Alyx ließ Hutch allein zurück und hastete hinunter ins Erdgeschoss, ging zur Rückseite des Hauses und prallte zum zweiten Mal in dieser Nacht mit Nick zusammen, der gleich hinter der Schwelle des Raums verharrte.


    Das Zimmer war vollkommen leer. Keine Tische, keine Stühle, keine Bilder an den Wänden und keine Bücher. Auch hier gab es einen höhlenartigen begehbaren Schrank, aber keine Kleidungsstücke.


    Tor und George waren direkt hinter ihr, und einen Moment später tauchte auch Hutch auf, doch sie alle zögerten an der Tür, statt einfach einzutreten.


    Nick ließ den Lichtstrahl seiner Lampe über die kahlen Wände gleiten. Manche Stellen wirkten stärker verblasst als andere. »Hier hat es mal Bilder gegeben«, stellte er fest.


    Alyx überlegte, wo die Möbel gestanden haben mochten. Ein Sofa an der Wand, ein Sessel dort drüben. Vielleicht ein Schreibtisch hier. Der Raum hätte gut als Arbeitszimmer der einen oder anderen Art dienen können. An der hinteren Wand hatten offenbar einmal Regalbretter gehangen.


    »Wisst ihr, woran mich das erinnert?«, fragte Nick. »An den leeren Raum in der Mondstation.«
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    Nick fand die Gräber.


    Vielleicht war es einfach Glück, vielleicht lag es auch daran, dass im Haus alles derart aufgeräumt war, wie es die meisten Leute zu tun pflegten, wollten sie die Stadt verlassen, nur, dass anscheinend niemand diesen Ort verlassen hatte, denn schließlich stand die Fähre noch immer draußen auf dem Plateau. Vielleicht hatten auch die Instinkte eines Bestattungsunternehmers Regie geführt. Der Innenhof mit der Erde, in der, wie Nick vermutete, einmal Pflanzen gezüchtet worden waren, war der einzige Ort, der sich zu einem Begräbnis eignete.


    Aber wer hatte die Beerdigung ausgeführt?


    Er lächelte, als er sich einen kosmischen Bestattungsunternehmer vorstellte, eine Gestalt, die ihm nicht unähnlich war, aber über eine bessere Ausrüstung verfügte. Vielleicht bürgte er gegenüber trauernden Freunden und Verwandten in einem anderen Teil des Alls dafür, dass alles seinen Gang genommen hatte. Dass den Verstorbenen die erforderliche Ehre zuteil geworden war.


    Es war ein Tribut, ein letzter Akt des Respekts gewesen, das konnte er fühlen. Er wusste, dass er Recht hatte.


    Diese Leute, wer immer sie gewesen waren, hatten ihre Gräber nicht gekennzeichnet. Das war seltsam, aber wer wollte schon sagen, wo in der Kultur anderer Wesen Merkwürdigkeiten beginnen mochten?


    Das Beet in dem Innenhof war zwölf mal zwölf Meter groß und von einem mit Ziegelsteinen gepflasterten Gehweg gesäumt. Ziegelsteine. Er fragte sich, welche Art Lebewesen seine Ursprünge so sehr hochhalten mochte, dass es Ziegelsteine über interstellare Distanzen bewegte.


    Zwei überdimensionierte graue Sitzbänke standen in der Nähe. Eine von Ihnen war teilweise zusammengebrochen. Nick stand zwischen ihnen auf dem Gehweg und musterte den aufgewühlten Erdboden. Genau dort, neben einer Leuchte, die natürlich nicht mehr in Betrieb war.


    »Nicht lange her«, sagte er zu George.


    »Wie lange?«


    »Um ehrlich zu sein, muss ich raten, weil es hier anders ist als zu Hause, wo sich die Dinge ziemlich schnell verändern…«


    »Wie lange?«, fragte George erneut.


    »Wären wir zu Hause, würde ich sagen, ein paar Tage.«


    George kniete nieder und beäugte die Erde. Sie schien frisch aufgeworfen zu sein, daran konnte kein Zweifel bestehen. Er ergriff etwas Erde, rieb sie zwischen seinen Händen und blickte zum Himmel hinauf. »Sind sie zusammen hier beerdigt worden?«, fragte er.


    »Ich weiß nicht. Möglich.«


    Das Haus war seit Jahren unbewohnt. Vermutlich sogar seit Jahrzehnten, das verriet ihm die dicke Staubschicht, die sich überall abgesetzt hatte.


    George machte sich auf die Suche nach Hutch.


    Als sie Augenblicke später zurückkamen, war er augenscheinlich bereits verärgert. »Ich glaube nicht, dass es im Werkzeugschrank der Memphis einen Spaten gibt«, sagte Hutch gerade, »aber selbst wenn es einen gäbe, sollten wir sie nicht ausgraben.«


    »Warum nicht? Ist das nicht genau das, was Archäologen tun?«


    »Wir sind keine Archäologen, George. Und das ist der Grund, warum wir das lassen sollten. Wir müssen Leute hierher holen, die wissen, was sie tun.«


    George sah sich zu Nick um, worauf jener angestrengt die Kuppel studierte. Nettes Design. »Haben Sie eine Alternative zu bieten?«


    »Sicher«, sagte sie. »Bill kann sich die Sache mit seinen Sensoren ansehen. Dann werden wir erfahren, was da begraben ist. Sie werden keine Gelegenheit haben, Gebeine auszubuddeln, aber sie werden den Fundort für die weitere Erforschung erhalten, und die Akademie wird es Ihnen danken.«


    »Also schön«, sagte er. »Legen Sie los.«


    Nick sah zu, während sie die Instruktionen an die Memphis schickte. Das Schiff befand sich jenseits des Horizonts, also würden sie warten müssen. Hutch kehrte ins Haus zurück, aber die beiden Männer blieben in der Nähe des Grabes. George redete ununterbrochen darüber, was hätte passieren können, wären sie ein paar Tage früher eingetroffen. »Wie groß wäre wohl die Chance gewesen«, sagte er, »an einem solchen Ort tatsächlich auf unbekannte Dritte zu treffen?«


    »Wer immer sie waren«, entgegnete Nick, »sie müssen gewusst haben, dass jemand hier war. Ich meine, einen Ort wie diesen findet man nicht per Zufall.«


    »Wir schon.« Er blickte zu den Ringen auf und stellte fest, dass es einer Willensanstrengung bedurfte, nicht einfach stehen zu bleiben und ununterbrochen hinaufzustarren.


    »Falls es nicht doch schon lange her ist«, murmelte Nick, während er seine Lampe auf den Gehweg richtete.


    »Was ist los?«, fragte George.


    »Wir haben uns hier inzwischen alles angesehen«, entgegnete er.


    »Was also sollte uns Sorgen machen?«


    »Falls hier tatsächlich vor kurzer Zeit jemand beerdigt wurde, müsste es Spuren im Staub geben. Fußabdrücke. Irgendeinen Hinweis.«


    »Ja.« George sah sich um. »Oh.«


    Inzwischen war jeder von ihnen über die Ziegelsteine spaziert. Sollte es Spuren gegeben haben, so waren sie nun vermutlich samt und sonders verwischt. Vielleicht aber auch nicht. Er sah Schleifspuren in der Nähe einer Bank. Ein Abschnitt der Sitzfläche war beinahe frei von Staub.


    »Was denken Sie?«, fragte George.


    Hatte etwas längere Zeit auf der Bank gelegen? War das der Grund, warum sie zusammengebrochen war? Die Fragen überforderten Nick, und er tat das Thema mit einem Schulterzucken ab. »Ich wünschte, wir hätten uns von dem Fußweg fern gehalten«, sagte er, und er dachte: Das ist genau der Punkt, den Hutch uns klar machen wollte.


    Er sah zu, wie die Lichter der Lampen ruhelos durch das Haus geisterten, eines oben von einem Zimmer zum anderen wandernd, die übrigen im Wohnzimmer versammelt. Dann, nach ein paar Minuten, wanderte das Licht von oben hinab zu den anderen.


    Irgendwie kam Nick sich ein wenig verloren vor, wenn er auch nicht sicher war, warum das so war. Aber sie alle schienen ein Gefühl der Verwandtschaft zu den unbekannten Bewohnern entwickelt zu haben. Wie bedrohlich das Bild im Wohnzimmer auch aussehen mochte, die Vorlage lag nun in einem Grab, mehrere Meter unter der Oberfläche, und das mochte ein Gefühl der Verbundenheit erzeugen.


    Nick fragte sich, wie diese Kreaturen gewesen waren, worüber sie gesprochen hatten, wenn sie in ihren Sesseln im vorderen Raum gesessen und zu diesem unglaublichen Himmel emporgesehen hatten. Irgendwie wirkte das Haus sehr menschlich, wie eine Zuflucht an einem Ort, weitab vom Alltagsleben. Nick hatte immer davon gesprochen, sich eines Tages eine Insel kaufen zu wollen, vorzugsweise in einem abgelegenen Raum des Nordatlantischen Meeres, wo das Wasser kalt und das Wetter scheußlich war. Genau das wollte er, weil er Kaminfeuer liebte. Und Kaminfeuer kamen nur richtig zur Geltung, wenn draußen ein scheußliches Wetter herrschte. Nun, dies war ein Ort, der für Kaminfeuer wie geschaffen war, und, wichtiger noch, es war ein Ort, der ihm den Eindruck vermittelte, er würde ihn bereits kennen.


    Eine der Lampen löste sich von den anderen und näherte sich seiner Position. Hutch. Still, anmutig und trotz ihrer Größe stets Herrin der Lage.


    »Da unten drin sind zwei, Nick«, sagte sie.


    


    Hutch warf einen Blick auf ihre Notizen, dann auf George, dann auf Nick und schließlich auf den Boden. »Bill sagt, sie liegen Seite an Seite, zwei Meter voneinander getrennt. Beide sind mumifiziert. Was anderes ist unter diesen Umständen auch kaum zu erwarten.« Sie steckte das Notizbuch in ihre Weste.


    »Seite an Seite«, sagte Nick. Irgendwie sah das Grab nicht groß genug aus.


    »Sie können nur eines sehen«, erklärte sie. »Das zweite Grab ist hier.« Ein paar Meter neben dem ersten. »Es enthält eine kleinere Mumie. Vermutlich weiblich.«


    Aber es gab keine Spuren. Keine Hinweise. »Sie wurden nicht zur gleichen Zeit beerdigt«, stellte Nick fest.


    »Bill«, sagte Hutch, »hast du zugehört?«


    »Ja.«


    »Kannst du uns mehr sagen?«


    »Es sieht aus, als wären sie in Roben beigesetzt worden.«


    »Sonst noch was?«


    »Ich nehme an, sie starben in der gleichen Epoche.«


    »Kannst du das Alter der Mumien bestimmen? Ungefähr? Größenordnung?«


    »Das würde eine Exhumierung mit anschließender Analyse erfordern.«


    Nick sah ihr an, dass sie davon wenig hielt, während George sofort Feuer und Flamme war.


    »Es tut mir Leid, aber mehr kann ich nicht tun.«


    »Epoche. Demnach deutest du an, dass die Mumien alt sind.«


    »Oh, ja, zweifellos. Aber ich kann Ihnen nicht sagen, wie alt sie sind.«


    »Mal sehen, ob ich das richtig verstanden habe«, sagte Nick. »Wir haben zwei Tote, beide mumifiziert, demnach sind sie beide vor langer Zeit gestorben.«


    »Das ist recht offensichtlich«, entgegnete George.


    »Aber eine davon liegt in einem ziemlich frischen Grab.«


    »Das scheint ebenfalls zu stimmen.«


    Im Zwielicht schimmerten Hutchs Augen dunkel und unergründlich.


    Nick dachte nach. »Beide sind vor langer Zeit gestorben. Im gleichen Zeitalter. So viel wissen wir. Aber sie sind nicht ganz gleichzeitig gestorben.«


    George nickte. »Die weibliche Leiche, die kleinere, falls wir diesen Zusammenhang annehmen wollen, starb zuerst, richtig? Ich meine, sie muss doch zuerst gestorben sein, schließlich wurde sie auch zuerst begraben.«


    »Klingt vernünftig, wenn Sie mich fragen«, sagte Nick.


    »Wahrscheinlich wurde sie von ihrem Partner beerdigt«, fuhr George fort, »der später ebenfalls gestorben ist.«


    »Und noch später, viel später«, nahm Hutch den Faden auf, »ist jemand anderes hergekommen und hat ihn begraben.«


    


    Sie gingen hinaus und sahen sich das außerirdische Raumfahrzeug genauer an. Hutch und Nick und George. Aber es war versiegelt, und sie kamen nur bis zur Luftschleuse.


    »Denken Sie, irgendjemand hätte etwas dagegen, wenn wir uns den Weg freischneiden?«, fragte George.


    Natürlich sprach er weniger mit als über Hutch, und vielleicht war sie es langsam müde. Vielleicht wollte sie auch selbst einen Blick in das Innere der Fähre werfen. Auf jeden Fall zog sie wortlos ihren Lasercutter hervor, und bald darauf schlüpften sie durch das frisch geschnittene Loch, das sie in die Luke gebrannt hatte…


    … in eine große Kabine mit großen Fenstern und einer großen Frontscheibe. Und einer Tür in der Rückwand. Die Fenster waren von außen mit Staub bedeckt, sodass sie ihre Lampen einschalten mussten. Der Innenraum jedoch war sauber. Da gab es vier Sitzplätze, den des Piloten eingeschlossen, zwei vorn, zwei hinten. Natürlich waren auch hier die Polster steinhart, aber sie sahen aus, als wären sie einmal weich und anschmiegsam gewesen. Hinter ihnen, an der Rückwand, befanden sich Frachtdepots, aber sie widerstanden Nicks Öffnungsversuchen. Zu lange geschlossen, dachte er.


    Hutch sprach über ihren Link mit jemandem, aber Nick konnte keinen Ton hören, was vermutlich bedeutete, dass Bill ihr Gesprächspartner war. Sie nickte einige Male und stellte sich so auf, dass die Linse an ihrer Weste einen freien Aufnahmewinkel zu den Kontrollinstrumenten hatte.


    Nick kletterte auf einen der vorderen Sitze und verlor den Bodenkontakt. Er saß da wie ein Kind auf einem Stuhl für Erwachsene, die Beine baumelten herab, die Konsolen waren weit jenseits seiner Reichweite. Hutch beendete ihr Gespräch und lächelte ihn an. »Sie werden doch nichts anfassen, nicht wahr, Nick?«


    Er betrachtete die Kontrollanzeigen, Touchpads und Lampen. »Nicht einmal mit einem Stock würde ich von hier aus irgendwas berühren können«, sagte er. »Könnten Sie das Ding hochbringen? Vorausgesetzt, es funktioniert noch?«


    Sie schüttelte den Kopf. »Bisher habe ich nicht einmal herausfinden können, welche Art Energie die Triebwerke benötigen.«


    »Ich sehe kein Steuerrad«, sagte Nick. »Keinen Knüppel.«


    Hutch nickte. »Vielleicht wurde das Ding ausschließlich von einer KI gesteuert. Oder durch Stimmenkommandos.«


    »Wäre das nicht viel zu langsam?«


    »Bezogen auf Menschen, ja.«


    Nick kletterte wieder hinunter – der Weg von der Sitzfläche zum Boden war weit – und versuchte erneut, eines der Frachtdepots zu öffnen. Dieses Mal hatte er Erfolg und fand einen Beutel im Inneren. Auch dieser mochte einmal aus einem geschmeidigen Material gefertigt worden sein, aber nun war er wie alles andere in dem Komplex steif gefroren. Nick zog ihn heraus, konnte ihn aber nicht öffnen. »Vermutlich Klamotten«, sagte Hutch lächelnd. »Eine Reisetasche.«


    »Für eine Reise wohin?«, gab Nick zurück und starrte zum Himmel empor.


    »Vielleicht zu einem Strandhaus.« Ihre Miene verriet, dass sie die Frage für müßig hielt. Gleich darauf versuchte sie sich am hinteren Schott. Erstaunlicherweise ließ es sich problemlos öffnen, und sie ging hindurch. »Was haben wir denn hier?«, sagte sie.


    Wieder fing sie an, mit Bill zu sprechen. Nick warf einen Blick durch die Tür und sah ein halbes Dutzend aufgereihter schwarzer Zylinder, drei auf jeder Seite des Raumfahrzeugs. Und eine Reihe von Metallkästen in diversen Formen, die durch Kabel und Rohre miteinander verbunden waren.


    »Der Motor?«, fragte George.


    Nick zuckte mit den Schultern. »Anzunehmen.«


    »Und ein paar Energiezellen«, sagte Hutch.


    »Vakuumenergie?«


    »Ich weiß es nicht. Die Technologie ist anders als unsere. Jedenfalls nehme ich das an.«


    »Besser?«


    »Kann ich nicht sagen. Anders.«


    George hatte sich einen Weg vor den Pilotensitz gebahnt und versuchte, einen Blick auf die Konsole zu werfen. »Wie lange steht das Ding wohl schon hier, was meinen Sie?«


    Das war eine große Frage. Ein luftloser Mond machte die Antwort nicht gerade leichter. Die Fähre konnte vor ein paar Wochen oder auch vor hunderttausend Jahren hier abgestellt worden sein.


    »Ich habe eine Idee«, sagte Hutch, kletterte auf einen der hinteren Sitze und beäugte ein Seitenfenster. »Mal sehen.« Sie durchquerte die Kabine, lehnte sich aus der Luftschleuse und winkte Nick herbei. »Helfen Sie mir hoch.«


    »Wo wollen Sie hin?«


    »Auf das Dach.«


    Sie kletterte auf Nicks Schultern. Er blieb am Ende der Luftschleuse stehen, während sie auf dem Dach herumtastete, einen Antennensockel entdeckte und sich auf die Kabine zog. Auf dem Dach lag der Staub mehrere Zentimeter dick.


    »Was machen wir denn da?«, fragte George, ohne sich die Mühe zu machen, seinen Ärger zu verbergen.


    »Wir reinigen die Fenster.« Sie zog die Weste aus und ging zur Vorderseite des Raumfahrzeugs, bis sie die Frontscheibe erreicht hatte. Dabei stand sie beinahe über dem Abgrund. Der Anblick musste schwindelerregend sein, dachte Nick, zumal die geringe Schwerkraft ihm die Illusion vermittelte, fliegen zu können.


    Hutch ließ sich auf ein Knie nieder, hielt sich an der Antenne fest, um nicht herabzustürzen, und fing an, die Fenster abzuwischen. Als der schlimmste Schmutz entfernt war, strich sie langsam mit der flachen Hand über die Oberfläche. Sie war uneben, voller kleiner Vertiefungen und Kratzer, verursacht durch die Staubkörnchen.


    Sie kletterte wieder hinunter. »Der Solarwind fegt konstant über den Mond«, sagte sie. »Vermutlich ziemlich unveränderlich, also können wir ihn als Konstante nehmen. Damit wird die Analyse nicht absolut verlässlich ausfallen, aber ich denke, darüber dürfen wir getrost hinwegsehen.«


    »Gut«, sagte Nick, überzeugt, bereits zu wissen, worauf sie hinauswollte.


    »Wir brauchen Nahaufnahmen für die Analyse. Von jedem Fenster der Fähre. Während wir uns darum kümmern, werde ich Bill anweisen, eine Messung der Stärke des Solarwinds vorzunehmen. Wenn das erledigt ist, wird er auch Details wie Zusammensetzung und Geschwindigkeit ermittelt haben. Und das wird uns gestatten, den Grad der Ätzung zu bestimmen.«


    »Ätzung?«, fragte George.


    »Partikeleinschlüsse in den Fenstern. Die Kunststoffscheiben werden ständig mit Partikeln aus dem Solarwind beschossen. Wir messen sie, betrachten Fluss und Größe und fragen, wie lange es dauert, um diesen Zustand zu erreichen. Die Antwort darauf wird uns verraten, wie lange die Fähre bereits hier oben steht.«


    Während sich Hutch und George um die Aufnahmen kümmerten, kletterte Nick aus dem Vehikel und schlenderte an der Landefähre der Memphis vorbei zum entgegengesetzten Ende des Plateaus, der Seite, an der es sich verjüngte, bis nur noch ein schmaler Streifen übrig war, auf dem wohl niemand freiwillig hätte weitergehen wollen. Dieser schmale Sims schien endlos lang zu sein und verschwand erst nach einer Kurve außer Sicht.


    Nick sah sich zum Haus um. Die Lichter brannten ruhig. Alyx und Tor hatten Lampen aufgestellt. Statt wie Einbrecher durch ein dunkles Haus zu schleichen, saßen sie nun in einem warmen, sanften Licht in einer häuslichen Umgebung, die man ebenso gut am Rande einer Landstraße hätte finden können.


    Der Heilige Abend am abgelegensten Ort der Schöpfung.


    Nach einer Weile kehrte er zu der Landefähre der Memphis zurück. Mit ihren Stummelflügeln erinnerte sie an einen bäuchlings an den Boden gedrückten, überdimensionierten Bulldoggenwelpen, ein reizloses Fahrzeug, auf dessen Rumpf die Aufschrift AKADEMIE FÜR WISSENSCHAFT UND TECHNOLOGIE prangte, obwohl es der Akademie überhaupt nicht gehörte. Jemand hatte einen beleuchteten Kranz in eines der Fenster gestellt, der nun grün, warm und vertraut schimmerte. Nick hatte eine Abneigung gegen Feiertage entwickelt, weil er jegliche religiöse Überzeugung verloren hatte, die er als Kind gehegt haben mochte. Oder vielleicht wegen seines Berufs. Beerdigungen zur Weihnachtszeit hatten sich immer besonders anstrengend gestaltet. Die Angehörigen reagierten ausnahmslos emotionaler, empfanden ihren Schmerz tiefer als zu anderen Zeiten. Ständig fragten die Familien nach dem Warum, und er hatte nie herausfinden können, ob sie wissen wollten, warum geliebte Menschen sterben, oder warum sie es ausgerechnet zur Weihnachtszeit taten. Als würde das etwas ändern.


    Aber in dieser Nacht war er froh zu sehen, dass der Feiertag gekommen war. Entzückt. Beinahe ekstatisch. Er war hier draußen, war umgeben von Freunden, und ihm wurde allmählich bewusst, dass er diesen Augenblick liebte. Dass er diese Menschen liebte. Keiner von ihnen wusste so gut wie er, dass das Leben nicht ewig dauert. Wenn er etwas gelernt hatte während all der Jahre, in denen er die Toten und ihre Angehörigen hatte kommen und gehen sehen, dann war es dies: sich am Augenblick zu erfreuen. Nichts mit carpe diem, schnapp dir den Tag. Das war etwas vollkommen anderes. Es hatte damit zu tun, die Tage lohnend zu gestalten. In der Nahrungskette aufzusteigen. Nick stand auf dem Felsplateau und erfreute sich schlicht an dieser Erfahrung, daran, am Leben zu sein, an diesem Ort, zusammen mit George und Alyx und den anderen. So ein Weihnachten würde es kein zweites Mal geben, das wusste er, und dieses Wissen machte es so unglaublich kostbar.


    Er berührte die Felswand in seinem Rücken. Obwohl sie kalt war, sogar eisig, drang nichts davon durch das Flickingerfeld, in dem es fortwährend behaglich warm blieb. Wunder der Technik. Aber er wusste, dass die Temperatur hier draußen um mehrere hundert Grad unter Null lag, und er überlegte, ob je irgendjemand außer ihm hier gestanden hatte. Die ursprünglichen Bewohner mussten gelegentlich vorbeigekomrnen sein. Sicher hatten sie das Plateau in alle Richtungen ausgekundschaftet, so weit sie eben gekommen waren. Das war wohl die natürliche Reaktion jedes Wesens, das längere Zeit an einem solchen Ort verbrachte. Er sah sich nach Fußabdrücken um, aber sollte außer ihm jemand hier gewesen sein, so waren seine Spuren natürlich längst verwischt.


    Seine Lampe erfasste etwas unter der Landefähre.


    Eine Vertiefung, beinahe so lang wie das Raumfahrzeug.


    Sie verlief gleich innerhalb der Landestütze parallel zu der Fähre und war etwa einen halben Meter breit. Und frisch. Sie war nicht einmal andeutungsweise mit Staub bedeckt. Eine Weile starrte er sie nur an und versuchte, herauszubekommen, was es damit auf sich haben mochte. Dann bückte er sich unter die Fähre und sah eine zweite, parallele Linie, identisch, mehrere Meter entfernt und halb durch die gegenüberliegenden Landestützen verdeckt.


    Nick erhob sich und kehrte zu Hutch zurück, die immer noch in der Nähe der Frontscheibe über die fremde Fähre kletterte und viel zu beschäftigt war, ihn auch nur wahrzunehmen.


    Das außerirdische Fahrzeug war mit Kufen ausgestattet, aber sie lagen weiter auseinander als die Spuren unter der Landefähre der Memphis. Und sie waren breiter. Wer immer dort drüben gelandet war, er hatte ein anderes Vehikel benutzt.


    Die Trauergemeinde.


    


    Gemeinsam zogen sie los, um sich die Sache anzusehen. Hutch machte Fotos, und George bestätigte Nicks Beobachtung. »Kann noch nicht lange her sein.«


    Sie blickten zum Himmel hinauf. Nick sah die Memphis, einen Stern, der langsam über den westlichen Horizont wanderte. Dann, samt und sonders in gedämpfter Stimmung, kehrten sie ins Haus zurück.


    


    Es war Zeit, die mobile Kuppel zu holen.


    Die Lufttanks hatten eine Lebensdauer von sechs Stunden. Alyx, George und Nick füllten ihre Tanks auf, und Hutch ließ ihnen drei zusätzliche Versorgungseinheiten da. Nur für den Fall. Dann kletterte sie zusammen mit Tor in die Fähre und machte sich auf den Weg zur Memphis.


    Hutch las die Messungen von der Frontscheibe für Bill ein und wies ihn an, sich an die Arbeit zu machen.


    Tor und sie füllten die Wasser- und Lufttanks der Kuppel auf und luden alles in den Frachtbereich der Fähre. Außerdem verluden sie einige Fertiggerichte, eine Reihe Snacks und ein paar Flaschen Wein.


    Tor war offensichtlich überaus zufrieden. Dank seiner Kuppel wurde er zur zentralen Figur bei den Bemühungen der Gesellschaft Kontaktsuchender. Und er redete unaufhörlich über die Bedeutung dieser neuerlichen Entdeckung. »Wir werden ein wunderbares Weihnachten auf dem vertikalen Mond verbringen«, sagte er.


    Während sie ihre Arbeit abschlossen, konnte Hutch dem Umstand nicht aus dem Weg gehen, dass sie nun zum ersten Mal wirklich allein waren. Aber sollte Tor den Wunsch verspüren, die Situation auszunutzen, so unterdrückte er ihn. Ein- oder zweimal erwischte er sie, wie sie ihn auf eine Art ansah, die nur als seltsam eingestuft werden konnte, aber er sagte nichts dazu.


    »Hutch«, ertönte Bills Stimme. »Ich habe ein provisorisches Ergebnis.«


    »Schon?« Tors Augenbrauen wanderten aufwärts. »Er hat die Daten doch erst seit einer halben Stunde.«


    »Möchten Sie die Details, oder reicht das Ergebnis?«


    »Sag uns einfach, wie lange die Fähre schon auf dem Plateau steht.«


    »Die Zahlen sind keineswegs endgültig, aber ich würde sagen, sie steht bereits seit drei- bis viertausend Jahren dort.«


    Das war ein Schock. So alt wirkte dieser Ort nicht. Nicht annähernd so alt. »Bist du sicher, Bill?«


    »Natürlich nicht. Aber die Berechnung ist korrekt, vorausgesetzt, die derzeitige Intensität ist typisch für den hiesigen Solarwind.«


    


    Auf dem Rückflug manövrierte Hutch besonders vorsichtig und versuchte, die Fähre nicht auf den Spuren des dritten Raumfahrzeugs abzustellen, was ihr nicht ganz gelang. Aber sie hatten Bilder gemacht und konnten die Spuren virtuell wiederherstellen.


    Alyx und George warteten bereits auf sie und erzählten Hutch, sie hätten sie mit dem Weihnachtsmann verwechselt, ehe sie sich in einem Haufen lahmer Witze über die Frage ergingen, ob der Schlitten solche weiten Strecken zurücklegen konnte.


    Was Hutch daran erinnerte, dass sie keine Weihnachtsgeschenke hatten, um einander eine Freude zu machen. Aller Wahrscheinlichkeit wären sie einfach an Bord der Memphis weitergeflogen, ohne auch nur einen Gedanken an Geschenke zu vergeuden, hätten sie nicht das Haus entdeckt, diese Zuflucht, und es war eine Zuflucht, das konnte niemand abstreiten. Vermutlich hätten sie ein paar Lieder über Mistelzweige und Schlittenglocken und Weihnachten auf Luna gesungen, einige Toasts ausgebracht, und das wäre auch schon alles gewesen. Aber hier, in diesem Haus mit dem unglaublichen Ausblick, inmitten der Möbelstücke, die so groß waren, dass sie sich alle wieder wie kleine Kinder fühlten - Wo ist meine elektrische Eisenbahn, Dad? – hätte Hutch zu gern ein paar Geschenke bereitgehalten. Eau de Cologne für Alyx und vielleicht ein schrilles Hemd, ein rotes Hemd mit goldenen Drachen für Tor, ein paar nette Kriminalromane für George (der ein Faible für die Frage nach dem Täter hatte) und etwas Passendes, etwas Persönliches für Nick. Sie mochte Nick und hätte ihm ihre Zuneigung gern auf eine indirekte Art gezeigt, obwohl sie nicht überzeugt war, dass das funktioniert hätte. Nicht, dass das hier, einige hundert Lichtjahre rechts von der nächsten Einkaufszeile entfernt, noch irgendwas ausgemacht hätte.


    Sie stellten die transportable Kuppel im Innenhof auf, ganz am hinteren Ende, so weit wie möglich von den Gräbern entfernt. Diese Aufgabe war einfach. Man musste nur den Auslöser betätigen und zusehen, wie sich das Ding selbst aufblies, dann Wasser- und Lufttanks und Energiezellen anschließen und alles einschalten. Anders als die Flickingergeschirre funktionierte die Kuppel nicht mit Vakuumenergie, sondern benötigte eine eigene Energieversorgung.


    Schließlich zogen sie sich in die Kuppel zurück, schalteten die Geschirre aus und verteilten Snacks und Getränke. George erklärte, es sei angemessen, zu dieser Jahreszeit am Anfang der Festlichkeiten einen Toast auf den Captain auszubringen, und das taten sie auch. Dann tranken sie auf George, ihren »innig geachteten Vorsitzenden«. Und auf Alyx, »die schönste Frau in den Simms«. Und auf Nick, »der sie alle heimgeleiten würde«, was Nick zu dem Versprechen veranlasste, er würde sein Bestes tun, wenn es so weit wäre. Und schließlich auf Tor, »unseren Rembrandt«. Sie sangen ein paar Weihnachtslieder, aßen, tranken, sangen wieder und verbrachten ein paar schöne Stunden zusammen.


    Schließlich erhob George erneut sein Glas, »auf uns«. »Solange die Menschheit überdauert«, sagte er, darum bemüht, nichts von seinem Wein zu verschütten, »wird sie sich an die Reise der Memphis erinnern.«


    »Hört, hört.« Trinken, nachfüllen und noch einer.


    


    Die außerirdische Landefähre hatte ihren letzten Flug auf das Felsplateau tausend oder mehr Jahre vor Christi Geburt absolviert. Was war zu jener Zeit auf Erden geschehen?


    Rom war ein ferner Traum.


    Ägypten hatte die Pyramiden erbaut, obwohl Hutch nicht sicher war, ob diese Phase nicht bereits abgeschlossen war.


    Sumer war bereits ein altes Reich, aber Homer würde erst in zwei oder drei Jahrhunderten das Licht der Welt erblicken. Von Athen war noch nichts zu sehen.


    Da die Zuflucht in der zeitlosen Umgebung eines sterilen Mondes erbaut worden war, war sie so gut wie keinen Veränderungen unterworfen. Dann und wann wurde Staub durch ein Beben aufgewirbelt oder vielleicht durch die Ankunft eines Meteors in der näheren Umgebung. Die Sonne schleuderte ein paar Partikel herab. Nach kosmischem Standard war das System, in dem der Mond sich befand, instabil, und das Felsplateau, auf dem das Gebäude stand, war noch instabiler. Nichtsdestotrotz war es hier, und es hatte hier beinahe die ganze Geschichte der Menschheit überdauert. Und die Fähre wartete noch immer auf ihren Piloten, und ein Buch lag die ganze Zeit aufgeschlagen auf einem Schreibtisch im Hauptaufenthaltsraum.


    Was hatte sein Besitzer gelesen, bevor er es liegen gelassen hatte. War etwas Unvorhergesehenes geschehen? Etwas, das seine Rückkehr verhindert hatte?


    Wie hatte sein Name gelautet?


    Die Feier neigte sich dem Ende entgegen. Hutch und Alyx schlenderten hinaus zur Fähre, um dort die Nacht zu verbringen. Auf diese Weise hatten sie alle mehr Platz für sich. Und mehr Privatsphäre.


    Sie schlief schon beinahe, ehe sie auf ihren Sessel sank, und ihr letzter bewusster Gedanke war, dass die Zuflucht - obwohl sie bereits seit mehreren Millennien existierte - gerade ihr erstes Weihnachtsfest erlebt hatte.

  


  
    


    Kapitel 20


    


    


    
      Wenn der Barbar vor der Tür steht, wenn die Flut näher kommt, wenn der Friedhof nicht zur Ruhe findet, zeigen die Menschen stets das gleiche Verhalten: Sie arrangieren sich. Aber erst wird gefeiert.
    


    James Clark,

    Teile und Siege,
2202


    


    Am Morgen, an dem natürlich das gleiche geisterhafte Licht vorherrschte wie in der Nacht zuvor, aßen sie gemeinsam in der Kuppel. Für fünf Personen war sie ein wenig zu klein, aber sie kamen zurecht.


    Danach streifte Hutch durch die Zuflucht. George nahm sie für Aufnahmen beiseite. Er machte Aufnahmen von jedem Einzelnen, zur Erinnerung, wie er erklärte. Nun führte er sie umher, und sie posierte im Hauptaufenthaltsraum, in der Kuppel, im Essbereich neben einem Tisch, der ihr bis über die Schulter reichte. Und im Obergeschoss, den Blick nachdenklich auf den Innenhof gerichtet. Sie posierte mit Tor und Nick, mit Alyx und natürlich gab es etliche Gruppenbilder. Schließlich stellte sie sich auch neben George auf.


    Am Nachmittag kehrte sie zu der außerirdischen Fähre zurück und warf einen genaueren Blick auf die Antriebsaggregate, die zweifellos über eine duale Betriebsart geboten. Sie umfassten ein Gerät, bei dem es sich dem Anschein nach um einen Fusionsreaktor handelte, aber da war auch noch eine andere Einheit, die sie nicht zuordnen konnte. Allerdings enthielt sie ein Gehäuse für die Gymsumspulen, die kennzeichnend für die Hazeltine-Technologie waren. Das wiederum ließ darauf schließen, dass es sich nicht um eine Landefähre, sondern um ein eigenständiges interstellares Schiff handelte. Nach allgemeinem Wissensstand unterlag das Hazeltine-Aggregat, notwendige Voraussetzung für die raumverzerrenden Fähigkeiten interstellarer Antriebssysteme, gewissen Mindestbedingungen in Bezug auf seine Größe, die es unmöglich machten, einen solchen Antrieb in einem Vehikel von der Größe einer Landefähre zu installieren. Aber man konnte ja nie wissen.


    Jemand hatte die Kleiderschränke mit Schildern versehen, auf denen stand: Bitte nicht anfassen. Die Schrift schien von George zu stammen, und Hutch war froh, dass er die Sicherheitsmaßnahmen ernst nahm.


    Während sie die Kleidungsstücke betrachtete, dachte sie daran, dass sie nur zu zweit gewesen waren. Vielleicht erweckte die prachtvolle Lichtshow am Himmel ja nur die Illusion, dass es sich bei diesem Ort um eine Zuflucht handeln musste, um eine Art Ferienhaus. Eine Woche Strandurlaub? Möglich schien auch, dass die Bewohner hier im Exil gewesen waren, dass sie hier gelandet waren, weil sie politische Feinde hatten. Oder aus irgendeinem anderen Grund zu unerwünschten Personen erklärt worden waren. Vielleicht war das Schiff in ihrem Vorgarten außer Funktion gesetzt worden, um sie ständig daran zu erinnern, was sie verloren hatten.


    Tor kam herein und deutete auf das Fenster. »Das solltest du dir ansehen«, sagte er.


    Die beiden Planeten erhoben sich im Osten über den Horizont.


    »Das passiert jede Nacht. Bill hat mir gesagt, von hier aus gesehen würden sie aufgehen, umeinander kreisen und gegen Sonnenaufgang wieder verschwinden.«


    


    Das Staunen erschöpfte sich rasch. Sie konnten die Bücher nicht lesen und die Bilder nicht sehen. Sie konnten nicht einmal auf den Sesseln und Stühlen sitzen. Und so überlegten sie bereits, was sie als Nächstes tun sollten, als Bill eine Botschaft von Outpost meldete. »Dr. Mogambo«, sagte er.


    Hutch wusste, was sie erwartete. Machen Sie Platz, George. »Okay, Bill, hören wir uns an, was er zu sagen hat.«


    Das Siegel der Akademie tauchte in Verbindung mit dem Kennzeichen von Outpost auf dem Schirm auf, gefolgt von Mogambos gelassenen Zügen. »Hutch.« Er ließ ein Lächeln aufblitzen, ein Lächeln, das ihr verriet, dass er mit ihrer Arbeit zufrieden war, dass er geradezu entzückt war, und dass er eine Gelegenheit zu nutzen wusste, wenn sie sich ihm bot. »Sie und Gerald haben exzellente Arbeit geleistet.«


    Gerald? Er meinte George, er wusste, dass George der Leiter der Mission war. Aber er wollte ihnen auf diese Weise verdeutlichen, dass sie nur kleine Fische waren, kleine unbedeutende Gestalten. »Ich habe die jüngsten Neuigkeiten an die Direktorin weitergeleitet und darum gebeten, dass Ihre Bemühungen innerhalb dieser Mission angemessen gewürdigt werden.« Er trug ein leichtes braunes Jackett mit einem Missionsabzeichen auf der linken Schulter, das sie nur vage erkennen konnte. »Es wird Sie freuen zu hören, dass Sie bald nicht mehr auf sich allein gestellt sein werden.« Er verlagerte sein Gewicht und steckte eine Hand in die Jackentasche. »Hilfe ist unterwegs.«


    »Gut«, sagte sie beinahe im Selbstgespräch. Sie begrüßte den Gedanken, dass jemand herkäme. Irgendjemand.


    »Wir haben die Longworth abberufen und erwarten sie in etwa siebzehn Tagen vor Ort. Bis dahin verlasse ich mich auf Sie. Sorgen Sie dafür, dass nichts misshandelt wird.« Nicht falsch behandelt, nicht fallen gelassen, nein, misshandelt. »Hutch, ich bin sicher, Ihnen ist klar, dass es für uns alle besser ist, wenn die Amateure so wenig wie möglich mit einem Fund dieser Art in Berührung kommen.«


    Als er die Verbindung bereits unterbrechen wollte, fiel ihm offenbar noch etwas ein. »Übrigens sollten Sie wissen, dass die Medien ebenfalls unterwegs zu Ihnen sind. Bei Outpost war ein UNN-Schiff für irgendeine Serie stationiert. Ich weiß nicht, worum es dabei ging. Aber als die Geschichte über die Zuflucht auf der Station verbreitet wurde, sind sie sofort gestartet. Die haben sich beinahe überschlagen, um möglichst schnell wegzukommen.« Vergeblich bemühte er sich um einen ärgerlichen Gesichtsausdruck. »Ich nehme an, das werden wir hinnehmen müssen. Wie auch immer, gut gemacht, Hutch.«


    Und das war alles.


    Mogambo war der letzte Mensch, den sie jetzt brauchen konnten. Wo blieben die Archäologen?


    Aber die Sache hatte auch eine komische Seite. Die Longworth war ein gewaltiges Frachtschiff, das gewöhnlich Ausrüstungsgegenstände und größere Maschinen und Bauteile nach Quraqua transportierte. Das Schiff war alt, zweckmäßig, solide gebaut und ohne jeden Komfort, was für Mogambo ohne Zweifel ein Ärgernis war.


    »Was anderes stand ihnen wohl nicht zur Verfügung«, sagte Tor, als hätte er ihre Gedanken gelesen.


    


    »Ich würde gern versuchen, den Energieschirm wieder aufzubauen«, sagte George an ihrem dritten Tag in der Zuflucht. »Und die Lebenserhaltungssysteme. Wir sollten uns vordringlich darum bemühen, alles wieder so herzurichten, wie es mal war.«


    »Und wie gedenken Sie das zu tun?«, fragte Hutch.


    Seine Brauen wanderten aufwärts. »Ich dachte, Sie könnten so etwas. Das können Sie doch, oder etwa nicht?«


    Sie starrte ihn an, als hätte er den Verstand verloren. Ich bin nur ein kleines altes Mädchen vom Lande. »Das ist unmöglich«, meinte sie. »Selbst wenn wir herausfinden könnten, wie die Anlage funktioniert, wäre es unvernünftig, anzunehmen, dass eine dreitausend Jahre alte Vorrichtung immer noch funktioniert.«


    »Tut mir Leid, das zu hören«, sagte er. Wo er herkam, war nichts unmöglich, alles war nur eine Frage des Willens und des Einfallsreichtums. Die Vorstellung, man könnte nicht imstande sein, eine bestimmte Aufgabe zu erledigen, war ihm fremd. George mochte Hutch, aber nach seinem Empfinden gab sie viel zu schnell auf. Im Geschäftsleben wäre sie nie zu etwas gekommen, so viel stand für ihn fest.


    Er ging hinaus, wandte dem Abgrund und dem Himmel die Kehrseite zu und studierte das ovale Gebäude, das runde Fenster, die Balkone, und er dachte, dass nichts ihm mehr Freude bereiten würde, als zu sehen, wie die Lichter wieder angingen. Er wollte imstande sein, das Flickingergeschirr abzulegen, durch den Innenhof zu schlendern, in der Küche Essen zuzubereiten, bequem unter dem Kuppeldach zu schlafen, ein paar Tage in diesem Haus zu leben, so zu leben, wie es einmal war. Als er diese Gedanken Alyx gegenüber äußerte, gab sie sich mitfühlend, war aber ebenfalls überzeugt, dass sein Wunsch nicht durchführbar war. Jedenfalls nicht, bevor sie Unterstützung erhielten. Eine Menge Unterstützung.


    Aber dann wäre es zu spät. Techniker würden überall durch das Haus laufen, und dieser Mogambo würde das Kommando übernehmen, und nichts wäre so, wie es früher einmal war. »Wir schulden das den Wesen, die hier gelebt haben.«


    Sie waren hinausgegangen, denn nur hier, wo sich die Zuflucht scheinbar in den Schatten verkroch, konnte er klar machen, was er meinte. Über ihnen strahlten der große Ring und die Zwillinge in einem harten Lichtschein. »Den Wesen, die nun im Innenhof ruhen«, sagte sie mit der gleichen Betonung, die er benutzt hatte. »Sie sprechen von einem umfangreichen Projekt, und wir haben kein Personal hier, das so etwas durchführen könnte.«


    Das wusste er. Vermutlich hatte er es bereits gewusst, ehe er Hutch angesprochen hatte. Dennoch hatte er die Hoffnung nicht aufgeben wollen, denn er wünschte sich aus tiefstem Herzen, er könnte es geschehen lassen.


    Er befand sich in einer Lage, von der er sein ganzes Leben geträumt hatte, kampierte in einem Wohnzimmer, in dem sich einst eine außerirdische Intelligenz aufgehalten hatte. Aber die Dinge entwickelten sich nicht so, wie sie sollten. Die Regale waren voller Bücher, die niemand lesen oder auch nur herunternehmen konnte. Die Wände voller Bilder, die niemand erkennen konnte. Am unteren Ende der hinteren Treppe befand sich ein mächtiges Aggregat, dessen Funktionsweise sich ihnen nicht erschließen wollte. Draußen, auf dem Plateau, stand eine Landefähre, die möglicherweise viel mehr als eine Landefähre war, aber auch sie verweigerte sich ihrem Verständnis.


    War Mogambo erst hier, würde sich alles ändern.


    Aber Mogambo war der Feind.


    »Gibt es nicht ein Gesetz«, fragte er Hutch, »das uns das Eigentum an der Entdeckung zuspricht? Den ersten Menschen, die vor Ort waren?«


    »Unglücklicherweise«, entgegnete sie, »gab es eine Reihe schlechter Erfahrungen auf Nok, Quraqua und Pinnacle. In jedem Fall haben die ersten Menschen, die dort eintrafen, die Welten nach Gutdünken ausgeplündert. Als die Forscher eintrafen, haben sich die ursprünglichen Entdecker mit kostbaren Artefakten davongemacht, und in einigen Fällen haben sie vorher noch wie die Vandalen gehaust. Das Ergebnis war das Exoarchäologische Schutzgesetz, das derartige Fälle seither regelt. Und das besagt, dass das alles hier in die Zuständigkeit der Akademie fallen wird, sobald deren Leute eintreffen.«


    »Also kann der Kerl einfach herkommen und…«


    »… sich wie zu Hause fühlen. Ja, genau das kann er tun.«


    Nicht, dass George besondere Anerkennung oder Dankbarkeit für die Entdeckung gefordert hätte, obwohl das natürlich auch ganz nett gewesen wäre und ihm vermutlich sogar tatsächlich zufallen würde. Und er hätte der Akademie die Entdeckung auch nicht streitig machen wollen. Aber er wollte selbst ein Teil der Forschung sein. Er wollte Experten herbringen, seine eigenen Experten, wollte Bücher übersetzen lassen, wollte das Rätsel um die Frage lösen, wer wen beerdigt hatte, wollte herausfinden, welche Technologie das Haus bewohnbar gemacht hatte. Das war sein Lebenstraum, ein Traum, der in einer Weise wahr geworden war, die er nie zu erhoffen gewagt hätte. Und nun würden sie ihm das alles wegnehmen.


    »Ich bedauere, dass wir ihnen von unserer Entdeckung erzählt haben, was wir entdeckt haben«, sagte er und richtete einen anklagenden Blick auf Hutch. »Sie können nichts dafür, aber wir wären besser dran mit einem Preacher Brawley als Captain. Jemandem, der nicht an die Regularien der Akademie gebunden ist.«


    »Das sind nicht die Regularien der Akademie, George«, entgegnete sie mit einem zornigen Funkeln in den Augen. »Das ist das Gesetz.«


    »Oh, Hutch, um Gottes willen, sehen Sie sich doch einmal um. Ist Ihnen klar, wo Sie sind? Wie kommen Sie darauf, dass irgendein von Menschen gemachtes Gesetz hierauf anwendbar wäre?«


    »Wenn es das nicht ist«, konterte sie, »wer hindert Sie dann daran, das Haus zu verwüsten und alles mitzunehmen, was Ihnen gefällt? Wer sollte Sie wohl aufhalten?«


    »Das reicht, Hutch!«


    »Sie sollten einfach mal begreifen, dass ich es leid bin, ständig den Sündenbock zu spielen, wenn Sie Ihren Willen nicht bekommen. Sie haben mich angeheuert, Sie sollten in Betracht ziehen, meinen Rat zu berücksichtigen.« Beinahe hätte sie Pete und Herman erwähnt, doch sie schaffte es gerade noch, sich zu beherrschen. »Ich wurde aufgefordert, Bericht zu erstatten«, fügte sie hinzu. Sie befanden sich unter dem Kuppeldach und beobachteten die Zwillinge. Immer noch lebten sie nach einer 24-Stunden-Uhr, die keine Rücksicht auf Tag oder Nacht nahm, wie es auch der vertikale Mond nicht tat. »Alle Hinweise auf Außerirdische müssen gemeldet werden. Und zwar zum Zeitpunkt der Entdeckung.«


    Vermutlich hatte er sie mit einem finsteren Blick bedacht, denn er überlegte sich gerade, wie einfach es gewesen wäre, zu vergessen, was sie gefunden hatten, keine Meldung zu machen, bis sie mit ihrer eigenen Erkundung fertig wären. Und wenn sie ihre Lizenz verlor, wen interessierte das? Für den Verlust hätte er sie fürstlich belohnt. Aber er sagte nichts, und sie stand nur da, erwiderte seinen Blick, nicht bereit, im Mindesten nachzugeben, und sagte schließlich: »Hier geht es nicht um einen Verwaltungsakt, George, sondern um ein Verbrechen. Verbrechen. Was übrigens bedeutet, dass ich, sollte sich noch einmal ein solcher Fall ereignen, wieder genauso handeln muss.«


    George beschloss, Sylvia Virgil um Intervention in dieser Sache zu bitten. Immerhin besaß auch er Einfluss. Hutch erklärte ihm, das sei ihr recht, er solle tun, was er für richtig erachte, und als er so weit war, richtete sie ihm eine Verbindung unter dem Kuppeldach ein. Dort stellte er sich neben einem gigantischen Sessel auf, mit einer Wand voller Bücher hinter sich, und trug seine Bitte vor. Er beschrieb die Problematik, erklärte, sie hätten bei ihrer Untersuchung der Zuflucht größte Vorsicht walten lassen und angefangen, Sinn und Zweck der Anlage zu begreifen. Sie hätten diesen Ort entdeckt, für den sich niemand außer ihnen interessiert hatte, und sie hatten dafür geblutet. Nun aber plante die Akademie, ihn seines Verdienstes zu berauben.


    Während er sprach, regte er sich mehr und mehr auf, und er ermahnte sich ständig in Gedanken, Ruhe zu wahren. Dennoch sollte sie seinen Ärger sehen und erkennen, dass die Akademie möglicherweise irgendwann dafür bezahlen würde. Sie durfte ihn nur nicht für völlig durchgedreht halten.


    Er bat darum, Mogambo seiner Befehlsgewalt zu unterstellen. Und er glaubte, einen diplomatischen Stil gewahrt zu haben. Hutch warnte ihn, dass etliche Tage vergehen würden, ehe er mit einer Antwort rechnen konnte, aber das sollte genügen, denn die Antwort wäre noch vor der Longworth vor Ort. George sah ihr an, dass sie nicht mit Zustimmung seitens der Akademie rechnete, aber sie enthielt sich eines entsprechenden Kommentars und sagte lediglich, sie hoffe, dass er die Direktorin überzeugen konnte. George gewann derweil den Eindruck, dass sie, Hutch, nicht allzu viel von Mogambo hielt.


    


    Hutch verbrachte zusammen mit Nick, Alyx und George eine Nacht in der mobilen Kuppel. Tor, auf der Suche nach Inspiration oder um seine Unabhängigkeit zu demonstrieren, blieb derweil in der Fähre. Eine Nacht reichte ihr voll und ganz. Gruppenübernachtungen hatten ihr nie sonderlich zugesagt, und diese Gruppe schien nie zur Ruhe zu kommen. Alles war furchtbar historisch, wie George nicht müde wurde zu betonen, während er sämtliche Details in seinen Notizen vermerkte, als würde sich noch in tausend Jahren jemand dafür interessieren, dass Nick nicht gut geschlafen hatte oder Alyx als Erste aufgestanden war.


    Im Grunde hatten sie sich nie wirklich an den Aufenthalt in der Zuflucht gewöhnt, die inzwischen von ihnen nur noch bei diesem Namen genannt wurde. Sie senkten die Stimmen und sprachen darüber, wie viel Zeit sie mit den Büchern zubringen würden, wenn sie erst übersetzt wären. Hutch glaubte nicht daran. Sollten sich die Bücher als Abhandlungen über Himmelsmechanik oder die philosophischen Aspekte der Seele erweisen, würden sie ihrer bald überdrüssig werden. So viel gab auch Nick zu, als sie zusammen im diffusen Licht des Wohnzimmers standen. »Im Augenblick«, sagte er, »sind sie wie Frauen.« Natürlich sprach er von den Büchern. »Sie sind geheimnisvoll und schön, und wir können sie nicht wirklich berühren. Aber wenn sie erst enträtselt sind und jeder sie sehen kann…« Er zuckte mit den Schultern, unterbrach sich, erkannte endlich, dass er sich auf ein Minenfeld gewagt hatte.


    Hutch nickte, ohne eine Miene zu verziehen. »Männer sind gar nicht so.«


    »Nein, sind wir nicht. Wir brauchen keine Geheimnisse.«


    »Wie Sie meinen«, entgegnete sie.


    


    Outpost leitete eine Reihe von Berichten über die Funde auf Safe Harbor, Paradise und die Zuflucht weiter. Hinzu kam ein begleitender Kommentar von Virgil, der sie darüber in Kenntnis setzte, dass die Welt gespannt zusähe.


    Vielleicht aus gänzlich unpassenden Gründen. Die Welt war fasziniert von den Nachwirkungen der nuklearen Katastrophe auf Safe Harbor und von dem Verlust von Pete und Herman, ein Geschehen, das unter dem Namen »die Engelmorde« berühmt geworden war. Und sie nahm an, dass die mumifizierten Leichen in ihren Gräbern für die Zuschauer von UNN wohl den interessantesten Aspekt in Bezug auf die Zuflucht darstellen würden.


    Als die Transmission erfolgte, wussten die Medien über die Zuflucht nicht viel mehr, als dass sie existierte, also ritten sie auf eventuellen Gefahren herum, ließen sich über die Möglichkeit aus, dass sich noch mehr mörderische Außerirdische hier herumtreiben könnten. Bleiben Sie dran. Und schon schalteten sie zurück zu den üblichen Meldungen: Schießereien im Mittleren Osten, ein Sexskandal in Londoner Regierungskreisen, ein Serienmörder in Derbyshire, eine Revolte in Indonesien und Diskrepanzen auf Verwaltungsebene in Bezug auf die Frage, wer tatsächlich die Kontrolle über die neuesten Lebensverlängerungsmaßnahmen ausübte.


    In einer Sendung wurde Virgil von Brace Kampanik von Worldwide interviewt. Sie gab ihrem Bedauern Ausdruck über die Verluste, die sie im Zuge der Mission hatten erleiden müssen, erklärte aber auch, dass Reisen ins Unbekannte immer mit einem gewissen Risiko verbunden seien. Andererseits könnten sie mit, wie sie es nannte, »folgenschweren« Entdeckungen aufwarten, und »wir können endlich ein Gefühl dafür entwickeln, wie es in unserer Nachbarschaft aussieht.«


    Alles in allem war sie recht gut. Im Allgemeinen neigte sie zu einer gewissen Großspurigkeit und redete viel zu viel, aber dieses Mal traf sie den richtigen Ton, sicherte der Akademie Anerkennung für den Erfolg der Mission (die sie ganz sicher nicht verdiente) und tat ihre Hoffnung kund, dass Mr Hockelmann und seine tapfere Mannschaft sicher zurückkehren würden.


    


    Sie legten ein virtuelles Dokument über die Zuflucht an, das Hutch auf der Memphis installierte. Damit konnten sie auf ihre Flickingergeschirre verzichten und die Zuflucht in der Holokabine aufsuchen. Bill rekonstruierte das Bauwerk so, wie es ausgesehen haben musste, als es noch neu gewesen war, und er verkleinerte es, um den Menschen Gelegenheit zu bieten, es so zu sehen, wie es die Bewohner gesehen hatten.


    Aber im Grunde war das ohne Bedeutung. George und seine Leute zogen die Realität vor, die mobile Kuppel, die Nähe zu den Gräbern und die Bücher. Immer wieder die Bücher. Die Erwartungen, die sie an die Inhalte knüpften, die Weisheit einer fortschrittlichen Rasse, ihre Geschichte, ihre Ethik, ihre Überzeugungen über Gott und die Schöpfung, waren so hoch gesteckt, dass Hutch dachte, sie müssten zwangsläufig enttäuscht werden, sollten die Bücher tatsächlich eines Tages übersetzt werden. Ihr ging auf, dass es ein wahrer Segen sein mochte, sollte diese Bibliothek mit all ihren Werken einfach verschwinden, vielleicht einem Vulkanausbruch zum Opfer fallen. Die Menschen würden sich noch Jahrhunderte ihren romantischen Vorstellungen hingeben können, während Wissenschaftler und Poeten Spekulationen über die verlorenen Inhalte anstellten. Nick hatte einmal gesagt, dass niemand auf der eigenen Beerdigung gut aussähe, nicht, weil er tot war, sondern weil er zu hell ausgeleuchtet wurde. »Wir brauchen ein wenig Schatten«, sagte er. »Ein bisschen Verborgenheit.«


    Virgils Antwort an George traf am frühen Nachmittag des Silvestertages ein. Hutch war auf dem Schiff, als Bill sich erkundigte, ob sie erst einen Blick darauf werfen wollte, ehe er sie zur Zuflucht weiterleitete.


    »Fremder Leute Post«, sagte sie.


    »Vielleicht sollten Sie sie trotzdem ansehen.«


    »Vergiss es.«


    Fünf Minuten später meldete sich George wütend über die Kommunikationsanlage. »Haben Sie das gesehen?«, verlangte er zu erfahren.


    »Nein, aber ich nehme an, sie hat abgelehnt.«


    »Schlimmer als das, Hutch.« Er sah aus, als wäre er jederzeit zu einem Mord bereit. »Sie hat gesagt, sie hätte Mogambo angewiesen, die Zuflucht nach Virginia zu bringen.«


    »Die Möbel?«, fragte sie. »Die Bücher? Was?«


    »Alles. Die ganze Anlage, mit Stumpf und Stiel. Die Frau hat den Verstand verloren.«


    Hutch wusste nicht, was sie sagen sollte, wenn ihr auch der Grundgedanke verständlich war. Hier draußen, endlos viele Lichtjahre von Arlington entfernt, befand sich die Zuflucht an einem für die Akademie ungünstigen Standort. Schlimmer noch, würden sie sie lassen, wo sie war, mussten sie eine Möglichkeit finden, um Plünderer und Vandalen fern zu halten. Zu Hause dagegen konnten sie die Zuflucht zu einer Touristenattraktion machen.


    Als sie darüber nachdachte, fragte sie sich, ob die Direktorin nicht vielleicht doch die richtige Entscheidung getroffen hatte. Warum sollte man einen solchen Fund nicht der Öffentlichkeit zur Verfügung stellen? Die Akademie erhielt 51 Prozent ihrer Zuwendungen aus Steuermitteln, da hatten die Steuerzahler wohl jedes Recht der Welt, sich anzusehen, was mit ihrem Geld bezahlt wurde. Aber sie erkannte auch, dass George nicht in Stimmung war, diese Angelegenheit zu diskutieren.


    »Ich werde das nicht zulassen.« Leere Worte, und das wussten sie beide. »Hutch.« Er starrte sie an, als könnte sie etwas tun, als könnte sie Sylvia Virgil Vernunft eintrichtern. Mogambo abwehren. »Das ist unanständig.«


    »Archäologen waren schon immer Grabräuber«, sagte sie sanft. »Das ist ihr Job.« Beinahe hätte sie unser gesagt. Weil sie dazu gehört hatte, weil sie geholfen hatte, unzählige Artefakte abzutransportieren. Aber sie war nur eine Amateurgrabräuberin.


    Sie stellte sich die Zuflucht mit ihren unauffälligen Balkonen und den trüben Fenstern am Ufer des Potomac vor.


    Mit Horden von Schulkindern auf den Korridoren und Händlern, die Sandwiches und Papierdrachen feilboten. Und einem Andenkenladen. Und die Besucher würden sagen, dass sie von echten Aliens gebaut wurde. Sie würden sich an ihren Getränken und ihrem Popcorn laben und sich einbilden, sie wüssten, was für ein Gefühl das gewesen war, als George und sein Team die Zuflucht entdeckt hatten.


    George hatte Recht. Und all diese Leute, die sich mit Töpfen und Messern und Krügen aus Sumer, Ägypten und Mexico und später aus Quraqua, Pinnacle und Beta Pac davongemacht hatten, hatten auch Recht. Sie konnte sich nicht dazu durchringen, all die Arbeit zu verdammen, die sie im Laufe der Jahre unterstützt hatte. Trotzdem…


    Ohne die nadelspitzen Gipfel und die Zwillinge und den großen Ring (von all dem würden sie nichts nach Arlington bringen können), was wäre die Zuflucht dann noch?


    


    Am Silvesterabend kehrten sie zurück auf die Memphis. Am Boden blieb ihnen nichts mehr zu tun, und inzwischen hatten sie alle das Bedürfnis, aus der mobilen Kuppel herauszukommen oder endlich nicht mehr in der Landefähre schlafen zu müssen, also gingen sie wieder auf das Schiff und feierten eine weitere Party.


    Es hatte Vorbehalte gegeben, ob diese ganze Feierei so kurz nach Kurts Tod nicht gegen die Regeln des Anstands verstoßen musste, aber Hutch hatte den anderen versichert, Kurt hätte gewollt, dass sie ihr Leben lebten und ihre Feste feierten, was durchaus der Wahrheit entsprach. Außerdem entstanden so tiefere persönliche Beziehungen, eine Möglichkeit, die Fremdheit ihrer Umgebung zu überwinden. Also erhoben sie ihre Gläser auf den verstorbenen Captain, tranken auf die anderen Kameraden, die ihr Leben gelassen hatten, und ersäuften sich in Gegenwart aller übrigen in alkoholischen Getränken.


    »So sollte Archäologie stattfinden«, sagte Hutch spät am Abend zu Nick. Sie hatte sich einen Partyhut aufgesetzt und vermutlich schon ein bisschen zu viel getrunken, aber es gab keine Vorschriften bezüglich des Alkoholkonsums eines Captains, abgesehen davon, dass er im Falle eines Notfalls handlungsfähig sein musste. Folglich bewegte sich Hutch in einem Rahmen, in dem etwas Kaffee und ein paar Tabletten ausreichend waren, um sie wieder auf Vordermann zu bringen. Bill half ihr, die Grenzen einzuhalten, und scheute sich nicht, sie in aller Öffentlichkeit zurechtzuweisen, wenn sie seiner Meinung nach diese Grenzen übertrat.


    Um Mitternacht küsste wie üblich jeder jeden. George hatte sich ein wenig geziert, als Hutch ihm ihre Lippen geboten hatte. Dann aber brachte er ein Lächeln zustande und rang sich ein züchtiges und flüchtiges Küsschen auf den Mundwinkel ab. Armer George. Er war ein Getriebener, schlimmer als alle anderen, die ihr bisher begegnet waren. Selbst jetzt, auf dem Höhepunkt eines Erfolgs, der ihn unsterblich machen würde, konnte er sich nicht amüsieren. Als er sich allzu hastig von ihr löste, schlug Hutch ihre eigenen Hemmungen in den Wind, umarmte ihn, sah ihm direkt in die verschreckten Augen und drückte ihm einen feuchten Kuss auf die Lippen, ehe sie ihn vergnügt angrinste. Er versuchte, sich zu befreien, aber sie hielt ihn fest. »Frohes neues Jahr, George«, sagte sie, während um sie herum Applaus laut wurde. Es war nicht leicht, die Mauer zu überwinden, die sich zwischen ihnen aufgebaut hatte.


    Und sogar Tor, der üblicherweise auf Distanz blieb, näherte sich ihr, als der Abend dem Ende zuging, und zog sie auf die Seite. »Im nächsten Jahr, Hutch«, sagte er, »will ich - wie wir es auch anstellen müssen, was es uns auch kosten mag – mit dir zusammen feiern.«


    Warum nicht? »Dann haben wir eine Verabredung«, sagte sie.


    


    »Frohes neues Jahr, Hutch.«


    Erschrocken vernahm sie Bills Worte. Üblicherweise meldete er sich mit einem Hüsteln oder einem vielsagenden Pfeifen des Monitors an, wenn er mit ihr sprechen wollte, während sie sich allein in ihrem Quartier aufhielt. Aber dieses Mal war seine Stimme ohne Vorwarnung bei ihr im Raum. Hallo, Gnädigste, wie geht’s denn so, keine Ausflüchte, bitte.


    »Dir auch ein frohes neues Jahr, Bill.«


    »Nette Party.«


    »Ja.« Sie hatte sich gerade abgetrocknet, nachdem sie aus der Dusche gestiegen war, und zog sich nun ein Unterhemd über den Kopf. »Ist alles in Ordnung?«


    »Wir haben eine neue Anomalie, nehme ich an.«


    Nun hatte er ihre Aufmerksamkeit geweckt. »Was?«


    »Ich wollte Sie nicht erschrecken.«


    »Schon in Ordnung. Was für eine Anomalie?«


    »Der weiße Fleck.«


    »Der weiße Fleck?« Sie hatte vollkommen vergessen, worum es ging. Ein Wirbelsturm auf Cobalt?


    »Auf Autumn. Am Äquator. Ich beobachte ihn bereits seit einigen Tagen.«


    »Und warum ist er anomal?«


    »Zum einen ist er nicht innerhalb der Atmosphäre.«


    »Ist er nicht? Wo ist er dann?«


    »Im Orbit.«


    »Ich dachte, du hättest gesagt, es wäre ein Schneesturm.«


    »Es ist einer.«


    »Unmöglich.«


    »So hätte ich das auch eingestuft.«


    Hutch war müde und mehr als bereit, die Mission als Erfolg zu verbuchen und nach Hause zurückzukehren. »Was noch?«


    »Autumn befindet sich direkt im Sendebereich der Transmission.«


    »Das Signal von Icepack?«


    »Das ist korrekt.«


    Hutch war gerade dabei, ihre Kissen aufzuschlagen, doch nun ließ sie davon ab, drehte sich um und wartete darauf, dass das Sichtpaneel aktiviert wurde. So geschah es, und Bill stand vor ihr, gekleidet in einen schwarzen Morgenmantel mit den Insignien des Schiffs auf der Brusttasche. »Das Signal führt direkt nach Autumn?«


    »Ja.«


    »Und du denkst, dort befindet sich eine weitere Reihe Tarnkappensatelliten?«


    »Nein. Es wäre zu schwer, einen stabilen Orbit zu finden. Würde man in diesem System Satelliten aussetzen wollen, so täte man das am besten außerhalb des großen Rings.«


    »Was dann? Worauf ist es gerichtet?«


    Bill lächelte sie strahlend an. »Ich habe keine Ahnung.«


    


    Am Morgen beschlossen sie einstimmig, sich den weißen Fleck genauer anzusehen. Sie kehrten noch einmal zur Zuflucht zurück und brachen ihr Lager ab, packten die mobile Kuppel ein und bemühten sich, alles so zu hinterlassen, wie sie es vorgefunden hatten.

  


  
    


    Kapitel 21


    


    


    
      Betrachten wir den Lauf der Welt, so sollte offensichtlich sein, dass sich das Glück wenig um Weisheit oder Torheit schert, sondern eins wie das andere mit kapriziösem Vergnügen in sein Gegenteil verkehrt.
    


    Tacitus,

    Anmalen, III,

    ca. 110


    


    »Was genau ist das, Bill?« Sie hatten sich in der Missionskontrolle eingefunden und betrachteten eine weiße Scheibe, die auf der Atmosphäre von Autumn schwebte.


    Selbst Bill wirkte verwirrt. »Die spektroskopische Analyse deutet an, dass es sich um Eiskristalle aus reinem Ammoniak handelt. Und um eine Anzahl Gase.«


    »Bill«, sagte Hutch. »Ich will wissen, was das ist.«


    »Ein Wirbelsturm«, sagte er.


    Also schön, fangen wir mit den Grundlagen an. »Bill, ein solches Phänomen, mal angenommen, es kann so etwas geben…«


    »… es gibt so etwas…«


    »… müsste es dann nicht gelb sein?«


    »Das hätte ich erwartet.«


    »Warum gelb?«, fragte George.


    »Weil es einen Haufen Sulfide und was nicht alles enthält. Aber das eigentliche Problem ist…«


    »… dass man so etwas nur innerhalb der Atmosphäre erwarten sollte«, beendete Nick ihren Satz. »Man braucht keinen Meteorologen, um das herauszufinden.«


    »Also, was könnte einen Schneesturm im Weltraum hervorrufen?«, fragte Tor. »Sollte das nicht vollkommen unmöglich sein, Bill?«


    »Es ist offensichtlich nicht unmöglich.«


    »Du weichst aus. Ist das unter natürlichen Umständen möglich?«


    »Meiner Ansicht nach nicht.«


    Sie waren immer noch einige tausend Kilometer entfernt. Die Entscheidung, hinzufliegen, war unter den Passagieren einstimmig getroffen worden, und man hatte Hutch nicht mehr eigens nach ihrer Meinung gefragt. Aber natürlich hätte sie sich angeschlossen. Dies war die Art von Phänomen, die Akademieangehörige in Begeisterung versetzen konnte. Und es wirkte zudem auch noch vollkommen ungefährlich.


    Sie ließ sich sogar ein wenig von dem allgemeinen Enthusiasmus mitreißen. Sie waren wie Kinder. George verhielt sich wie ein kleiner Junge, der am Weihnachtsabend ein Spielzeug nach dem anderen unter dem Baum findet. Alyx wollte den Weltraum wie üblich auf die Bühne holen – wir können den Schneesturm machen, wir müssen ihn von hinten anleuchten, das Publikum soll hineinsehen können, soll die Fremdheit spüren, weil das kein gewöhnlicher Sturm ist. Tor plante bereits, auf den Rumpf zu gehen, um das Ding zu malen, und Nick verbrachte seine Zeit mit philosophischen Betrachtungen, die er in seinem Notebook festhielt. »Das wird ein Bestseller, wenn ich erst zu Hause bin«, sagte er. »Die Notizen von Nicholas Carmentine. Klingt doch gut.«


    »Was schreiben Sie?«, fragte Hutch.


    »Das ist ein persönlicher Bericht. Teufel, Hutch, wenn wir zurückkommen, werden wir alle berühmt sein. Haben Sie darüber je nachgedacht? Wir haben alles gefunden, was wir zu finden gehofft haben. Und mehr.«


    »Na ja«, meinte Tor. »Beinahe alles.«


    Selbst Bill ließ sich von der allgemeinen Hochstimmung anstecken. »Es muss künstlichen Ursprungs sein«, sagte er zu Hutch.


    Die Anomalie, was immer es auch sein mochte, war groß, Tausende von Kilometern breit. Fontänen schossen in alle Richtungen aus dem Phänomen hervor, Lichtstreifen zogen sich um den halben Planeten. Das Zentrum des Sturms war eine große Blase, angefüllt mit Wind und Schnee. Der Wind erreichte etwa 80 Stundenkilometer, in Böen auch 130. Relativ gemäßigt für einen Sturm auf einem Gasriesen. Und er befand sich direkt über dem Äquator.


    Der Kaffee war stark, warm und wohltuend. Hutch erinnerte sich, wie sie als kleines Mädchen in einem Ferienlager gewesen war und des Nachts Geistergeschichten am Lagerfeuer erzählt wurden. Der Geruch von Kaffee (den sie noch nicht trinken durfte) hatte ihr immer ein beruhigendes Gefühl vermittelt, als würde er die Welt wieder in das rechte Licht rücken können. Und nun fühlte er sich wohltuend an, weil dieser Wolke etwas von jenen dunklen Wäldern ihrer Kindheit anhaftete.


    Sie brachte die Memphis nahe genug heran, dass sie beinahe hätten hinauslangen und einen Eimer Schnee hereinholen können. Der Sturm zog sich bis in die Atmosphäre hinab, aber das große Zentrum war mindestens hundert Klicks oberhalb der höchsten Wolken. Über dem Rand des Planeten konnten sie Cobalt sehen, der blau und golden in der fernen Sonne glänzte.


    »Das wird immer merkwürdiger«, verkündete Bill. »Ich messe explosive Effekte. Der Schnee kommt aus der Atmosphäre. Wie eine Fontäne.«


    »Wie«, fragte Hutch, »ist das möglich?«


    »Ich weiß es nicht. Aber es ist eine Tatsache.«


    »Warum fliegen wir nicht einfach in den Sturm hinein?«, fragte George. »Vielleicht finden wir dann heraus, was es damit auf sich hat.«


    Der Vorschlag alarmierte seine Kollegen sichtlich. Tor runzelte die Stirn und signalisierte Hutch, dass er die Idee für nicht sonderlich gut hielt. »Das könnten wir tatsächlich tun«, sagte Hutch jedoch. »Aber später. Besorgen wir uns erst ein paar Informationen über die Umgebungsbedingungen, ehe wir uns irgendwo reinstürzen.«


    Bill ermittelte den Durchmesser des Sturms mit etwa 4.000 Kilometern. »Was immer das verursacht«, verkündete Tor, »es sollte nicht lange halten. Die Sonne scheint darauf.«


    »Wie lange, meinen Sie, wird es dauern?« In Bills Stimme war kein Hohn zu erkennen, aber Hutch wusste, dass er da war.


    »Oh, kann ich nicht sagen. Vielleicht ein paar Tage. Richtig, Hutch?«


    »Das kann keiner sagen«, erwiderte sie. »Ich möchte allerdings darauf hinweisen, dass er schon seit über einer Woche andauert.«


    »Da ist noch etwas«, meldete Bill. Einer der Monitore schaltete sich ein und ein winziger, asteroidenartiger Mond wurde erkennbar, der sich dem Sturm näherte. »Er scheint sich im selben Orbit zu befinden.«


    Es war ein flacher Felsen, dessen überwiegend glatte Oberfläche von einigen wenigen niedrigen Gebirgszügen durchbrochen wurde. »Ich glaube, er wird hineinfliegen«, fuhr Bill fort. »In ungefähr fünfzehn Minuten.«


    Hutch war hungrig. Sie bestellte Pfannkuchen und setzte sich zu Alyx, die sich gerade über einen Teller mit Toast und Eiern hermachen wollte. Alyx fragte, ob Hutch glaubte, dass es zwischen dem Sturm und der Zuflucht irgendeine Verbindung gäbe. »Ich kann mir nicht vorstellen, wie das möglich sein soll«, warf Nick ein.


    Asteroiden konnten alle möglichen Formen haben. Sie waren lang, sie waren gedrungen, sie waren in Einzelteile zerbrochen. Dieser war flach, beinahe wie ein Rochen, und er war symmetrisch. Nicht perfekt symmetrisch, aber seine Masse schien gleichmäßig auf beide Seiten verteilt.


    »Bill«, sagte Hutch. »Ausmaße?«


    »Er ist 16,6 Kilometer lang«, berichtete Bill, »und an der breitesten Stelle 5,1 Kilometer breit. Die Vertikale misst 0,8 in der Mitte.«


    »Ziemlich klein für einen Mond«, bemerkte George.


    »Und es gibt noch eine Überraschung«, fuhr Bill fort und wartete, während Nick sich langsam von seinem Stuhl erhob und mit offen stehendem Mund den Monitor begaffte.


    »Was?«, fragte Alyx.


    Nick deutete mit dem Finger auf den Satelliten. Auf das hintere Ende des Satelliten. »Sehen Sie.«


    Bingo.


    Das Ding hatte Auspuffrohre.


    


    George sprang auf. Sie sprangen alle auf. Nick schüttelte Hutch die Hand, um sie zu beglückwünschen.


    Ein fremdes Schiff. Das erste fremde Schiff.


    »Zeitpunkt festhalten, Bill«, befahl Hutch, während sie weitergereicht und in Georges Arme gezogen wurde. Ausgerechnet Georges. »Alles festhalten und zur Archivierung vorsehen, Bill.«


    »Ja, Hutch. Meinen Glückwunsch, Mr Hockelmann.«


    »Danke.« George strahlte über das ganze Gesicht.


    Sie vergrößerten die Abbildung des Felsens. Da waren Antennen. Und Sensoren.


    »Einige der Antennen«, sagte Bill, »sind auf Icepack gerichtet.«


    Hutch dirigierte Bill auf einen Kurs, der sie in einem Bogen näher heranbrachte und es ihnen gestattete, das Schiff von oben und unten, von beiden Seiten, von vorn und von hinten genau in Augenschein zu nehmen.


    Die Abstrahlrohre waren gewaltig. Aber das schien logisch. Die Triebwerke mussten eine gewaltige Masse bewegen.


    Sie sahen zu, wie das Schiff auf den Sturm zuhielt. Den Schneesturm. Den großen Schlürfer. Warum tat es das? Tor sah sich nach Hutch um, als könnte sie ihm die Frage beantworten.


    »Bill«, sagte sie. »Sind die Triebwerke aktiv?«


    Bills würdevolle Züge zeigten sich auf dem Schirm. »Ja, Hutch«, meldete er. »Sie haben gerade eine geringfügige Kurskorrektur durchgeführt. Das ist kein Wrack.«


    »Umschiffen Sie den Sturm?«, fragte sie.


    »Nein. Sie scheinen direkt darauf zuzuhalten.«


    Eine Wolke aus eigenartigen Objekten, einem Insektenschwarm nicht unähnlich, tauchte direkt unter dem Schiff auf und flog auf den Sturm zu.


    Bill brachte eines davon unter maximaler Vergrößerung auf den Schirm. Es sah aus wie zwei Zylinder, verbunden durch eine Art Gitterwerk, ein Motorengehäuse und Druckrohre. Außerdem waren da Sensoren, Antennen und schwarze, kastenförmige Anbauten. Keine Sichtscheiben, nichts, das Ähnlichkeit mit einem Passagierraum gehabt hätte, und keine Kabine für einen Piloten, soweit Hutch erkennen konnte.


    Nun, in einigem Abstand zu dem Asteroiden, stürzten sich die Objekte in den Schneesturm.


    »Ich verfolge sie immer noch«, sagte Bill.


    »Was tun sie?«


    »Sie werden langsamer.«


    Etwas geschah auf dem Asteroiden. Hutch sah, wie ihm Flügel wuchsen. Sowohl oben wie unten bildete er aus dem Fels zu beiden Seiten grau-schwarze Anhängsel aus, bis er aussah wie eine missgebildete Fledermaus. Inzwischen näherte er sich weiter dem Sturm, flog durch den herumwirbelnden Schnee, der aus dem Schlürfer herausgetrieben wurde.


    »Was machen diese Dinger?«, fragte Tor. »Was geht da vor?«


    »Sie werden auftanken«, entgegnete Hutch.


    »Meinst du das ernst?«


    »Bis zu einem gewissen Grad können wir diese Möglichkeit ebenfalls nutzen.«


    »Wie meinst du das?«


    »Ich denke, das sind Schaufeln. Wir haben auch welche. Wenn der Treibstoff knapp wird, können wir die Atmosphäre eines dieser Dinger anzapfen und unsere Tanks auffüllen.« Sie drehte sich zu Bill um. »Fangen wir irgendetwas auf?«


    »Es treten elektronische Signale aus«, teilte er ihr mit.


    »Aber sie sagen nicht Hallo?«


    »Nein. Sie reagieren überhaupt nicht auf uns.«


    »Inzwischen müssen sie uns doch gesehen haben«, sagte George. »Bill, würdest du einen Kanal zu ihnen öffnen?«


    »Wünschen Sie eine Multikanalverbindung, George?«


    George sah sich zu Hutch um. »Wünsche ich?«


    »Ja«, sagte sie.


    Und Tor grinste. »Was wollen Sie denen erzählen?«


    »Ich werde einfach Hallo sagen.«


    Der Asteroid drang in den Sturm vor.


    »Kanal geöffnet«, meldete Bill.


    »Hallo«, verkündete George. »Wir kommen in Frieden als Vertreter der Menschheit.«


    »Klingt nicht sonderlich originell«, kommentierte Nick.


    George errötete. »Na ja, was soll ich sonst auf die Schnelle sagen? Ich war nicht auf so etwas vorbereitet.«


    »Nun ist es zu spät«, stellte Nick fest. »Diese Worte werden sämtliche Schüler auf der ganzen Welt während der nächsten Jahrhunderte lernen.«


    George sah wieder das Bild der KI an. »Antworten sie, Bill?«


    »Negativ. Keine Antwort.«


    Der Asteroid drang tiefer in den Schlürfer ein, und sein Bild verlor allmählich an Schärfe.


    


    Bill begann mit einem Countdown, und das Objekt kam planmäßig wieder aus dem Sturm hervor, gefolgt von der Shuttlewolke. Die Tragflächen wurden wieder eingefahren, die Shuttles holten auf und verschmolzen mit dem Hauptschiff, das gleich darauf die Steuerungstriebwerke zündete, um den Orbit zu korrigieren, und seinen Weg fortsetzte.


    »Beim augenblicklichen Kurs wird es nach der nächsten Umkreisung erneut in den Sturm eindringen«, meldete Bill.


    George widmete sich wieder dem geöffneten Multikanal und versuchte es erneut: »Hallo«, sagte er. »Hallo, ihr dort drüben.« Grinsend sah er Alyx an. »Das sind wir hier drüben. Bitte blinken Sie mit Ihren Lampen oder wackeln Sie mit den Flügeln oder irgendwas.«


    Stille schallte aus den Lautsprechern.


    »Ich bin sicher, Sie treffen da draußen ständig auf irgendwelche Leute«, fügte er hinzu.


    »Was jetzt?«, fragte Tor.


    Alyx hantierte mit einigen Toastscheiben. »Das ist ein Chindi«, sagte sie.


    »Was zum Teufel ist ein Chindi?«


    »Das ist ein Navajowort. Ein Nachtgeist.«


    »Gefährlich?«, fragte Nick.


    »Alle Geister sind gefährlich«, entgegnete Tor, und sein Blick fiel auf Alyx, die sich gerade etwas Erdbeermarmelade für ihren Toast holte. »Was verbindet Sie mit den Navajos?«, fragte er.


    »Mein Großvater.« Sie lächelte unschuldig. »Er behauptet starr und steif, dass ich dieser Seite der Familie mein gutes Aussehen zu verdanken hätte.«


    »Aber Sie sind blond.«


    »Mein Aussehen. Nicht meine Haartönung.«


    »Was macht das Ding jetzt?«, fragte George, den Haarfarben ebenso langweilten wie indianische Großväter.


    »Ich schätze«, entgegnete Hutch, »es wird herumfliegen und erneut in den Sturm eindringen.«


    »Haben sie denn beim ersten Mal nicht genug getankt?«


    »Vermutlich. So groß, wie das Ding ist, wird das eine Weile dauern.«


    »Wie genau funktioniert das?«, erkundigte sich Alyx.


    Das wusste Hutch selbst nicht so genau. »Irgendwie haben sie es geschafft, die Troposphäre anzuzapfen, damit sie einen Haufen Ammoniakeis ausspuckt. Und das ist unser Schlürfer.«


    »Ist Ammoniak ihr Treibstoff?«, fragte Alyx.


    »Mehr oder weniger. Vermutlich spalten sie es auf in Wasserstoff und Stickstoff, werfen den Stickstoff über Bord, verflüssigen und lagern den Wasserstoff. Das ist ihr Treibstoff. Und möglicherweise ihre Reaktionsmasse.«


    »Klingt trotzdem nicht sehr wahrscheinlich«, sagte Tor. »Wie soll man denn die Atmosphäre dazu bringen, Ammoniak auszuspucken?«


    »Keine Ahnung«, erwiderte Hutch. »Ich kann nicht hinter den Sturm sehen, um herauszufinden, wie sie es angestellt haben.«


    »Wenigstens ist es kein Wrack«, sagte George.


    »Hatten Sie das befürchtet?«


    »Offen gestanden, ja.«


    Hutch schüttelte den Kopf. »Mich hätte überrascht, wäre es eines gewesen.«


    »Warum?«


    »Das Grab in der Zuflucht. Das frische. Und die Spuren. Das sind vermutlich die Leute, die sie hinterlassen haben.«


    »Und die Bewohner beerdigt haben.«


    »Und einen der Bewohner.« Sie blickte hinaus zu den Zwillingen. »Ja. Ich meine, es ist ja nicht so, dass das eine besonders belebte Nachbarschaft wäre. Vielleicht haben sie etwas mit den Leuten zu tun, die die Zuflucht gebaut haben. Vielleicht auch nicht. Das ist schon so lange her. Vermutlich waren diese Leute nur in der Gegend und haben die Zuflucht entdeckt. Genau wie wir.«


    »Merkwürdiger Zufall«, bemerkte Alyx.


    »Was?«


    »Dieser Ort ist in dreitausend Jahren vermutlich nur zweimal besucht worden, und beide Besuche fanden innerhalb weniger Tage statt.«


    


    Das Objekt wurde auf ihren Schirmen zunehmend größer. Bill öffnete die Wandverkleidung vor den Sichtfenstern der Missionskontrolle, sodass sie es direkt sehen und ein Gefühl für die immense Größe dieses Dings entwickeln konnten. Als die Memphis näher kam, veränderte sich ihre Perspektive, und sie konnten das Schiff nicht mehr als Ganzes betrachten. Stattdessen blickten sie auf eine Felslandschaft hinab, die sich in alle Richtungen ausdehnte. Sie war vernarbt, zerschlagen und mit Schnee bedeckt. Bergketten und Felsspalten beherrschten die Oberfläche, hier und da gab es Krater und dazwischen Antennen und Sensoren und andere elektronische Einrichtungen, die Hutch zum größten Teil nicht einordnen konnte.


    Sie bewegten sich langsamer als das Objekt und beobachteten, wie es unter ihnen vorüberzog, konnten sehen, wie die felsige Oberfläche ihre unregelmäßige Form allmählich einbüßte, glatt wurde, metallisch, sich auf sie zu wölbte. Die Wölbung wurde zu einem Hügel, der Hügel zu einem Zylinder, einem von zwei Zylindern, Zwillingszylindern, grau und kalt und pockennarbig. Dann bewegten sich die Zylinder voran, und sie sahen, dass es tatsächlich vier waren, zwei auf jeder Seite, und sie wurden zu Rohren, wurden zu gewaltigen Triebwerksrohren am Heck des Schiffs.


    »Groß«, sagte Tor nur.


    »Was wollen Sie jetzt tun?«, erkundigte sich Hutch bei George.


    »Was würden Sie vorschlagen?«


    »Weiter mit ihnen reden, uns zurücklehnen und beobachten.«


    »Sind wir in der Lage ihnen zu folgen, sollten sie wegfliegen?«, fragte Nick.


    »Kommt auf ihre Technologie an. Die Hazeltines stellen theoretisch die einzige Möglichkeit dar, den Sprung durchzuführen. Wenn das stimmt, wenn sie die auch haben, dann können wir. Wir müssten nur beobachten, wo sie hinwollen, und dort wieder zu ihnen stoßen.«


    »Wir können also herausfinden, welchen Stern sie ansteuern?«


    »Wir müssen nur ihren Blickwinkel beachten und die einzelnen Punkte miteinander verbinden. Nein, das sollte kein Problem sein.«


    Sie schwenkten in einen parallelen Orbit ein und folgten dem anderen Schiff mit einem gewissen Sicherheitsabstand. Es gab keine Anzeichen dafür, dass der Asteroid, der Chindi, ihre Anwesenheit bemerkt hätte.


    Allmählich wurde George ungeduldig. »Ich verstehe nicht, warum sie nicht antworten«, sagte er. Und dann fiel ihm etwas ein. »Wann rechnen wir mit Mogambos Ankunft?«


    »In neun Tagen. Warum?«


    »Wenn jemand diesen Kreaturen die Hände schüttelt, dann sollten wir das sein.« Er hatte die Rechte zur Faust geballt und presste sie gegen die Lippen. »Wie wäre es mit Blinkzeichen?«


    »Wir können es versuchen. Was darf es denn sein? Dreimal kurz, dreimal lang?«


    »Klingt gut.«


    Hutch beschleunigte, bis sie auf einer Ebene mit dem Chindi waren, und ließ die vorderen Navigationsleuchten manuell aufblinken.


    Blinkblinkblink.


    Bliiink-Bliiink-Bliiink.


    Und noch einmal.


    Der Chindi schwebte durch die Nacht. Sie befanden sich inzwischen auf der dunklen Seite von Autumn, weit entfernt von dem Sturm. Tief unter ihnen erfüllten mächtige Berge aus Kumuluswolken den Himmel. Blitze flackerten auf, groß und blendend, manche gewaltig genug, die ganze Erde zu umrunden.


    »Versuchen Sie es noch einmal«, forderte George.


    Hutch gab die Aufgabe an Bill weiter, der die Scheinwerfer an Front und Heck, Ober- und Unterseite des Schiffs für die Blinkzeichen benutzte.


    »Vielleicht sehen sie uns nicht.«


    »Das ist unmöglich, George.«


    »Warum antworten sie dann nicht? Diese Begegnung muss für sie doch ebenso bedeutsam sein wie für uns.«


    »Ich weiß es nicht«, sagte Hutch, »aber Sie sollten etwas vorsichtiger mit ihren Mutmaßungen sein.«


    »Wir fangen immer noch keine Funksignale von ihnen auf, richtig?«


    »Ja.«


    Sie versuchten es weiter, während sie durch den letzten Abschnitt der Nacht flogen, den Terminator überquerten und in der Dämmerung herauskamen. Und sie sahen, wie Cobalt aufging.


    Inzwischen widmeten sie sich den vergrößerten Bildern. Das Schiff war weiter nichts als ein Felsen mit Antriebsrohren. Und Sensorenbänken. Aber da gab es noch etwas.


    Tor legte seinen Finger auf einen Punkt. Er befand sich inmitten einer Reihe niedriger Hügel. Sie stellten das Bild auf maximale Vergrößerung, und Alyx erklärte, dass das Etwas aussähe wie eine Funkantenne.


    Hutch war anderer Meinung. »Ich glaube, das ist eine Luke.«


    


    Weiterhin sammelten sie so viele Daten wie möglich über den Chindi. Die Memphis, die vom Bug bis zum Heck nur 62 Meter maß, dürfte neben diesem Schiff kaum zu sehen sein, verfügte sie doch nicht einmal über ein Hundertstel seiner Länge.


    Bill lieferte ihnen die Bilder, und sie verbrachten Stunden mit ihnen, während die Memphis Georges Gruß ständig wiederholte. Sie entdeckten noch zwei andere Luken, eine gerade zwei Meter groß, die anderen zwanzig oder mehr, und alle waren von der gleichen Farbe wie der umgebende Felsen.


    »Hutch.« Bills Stimme erklang in einer tieferen Tonlage. Seiner besorgten Tonlage. »Ein Start hat stattgefunden. Etwas hat das Schiff verlassen und ist in den Orbit vorgedrungen.«


    »Auf den Schirm.« Das Ding war flaschenförmig und flog mit dem Hals voran. Die Oberfläche wirkte glatt und ebenmäßig.


    »Die Konstruktion unterscheidet sich von den Objekten, die wir zuvor gesehen haben.«


    Hutch konnte Abstrahlrohre erkennen. »Wie groß ist es?«


    »Beinahe so lang wie unsere Landefähre. Vielleicht ein paar Meter kürzer. Der Durchmesser beträgt an der breitesten Stelle drei Meter.«


    »Okay, Bill«, sagte Hutch. »Gib mir Bescheid, wenn sich irgendwas ändert.«


    Später meldete er sich mit weiteren Neuigkeiten zurück. »Hutch, ich glaube, ich kann erkennen, wie sie den Sturm auslösen.«


    Physik und Meteorologie gehörten nicht gerade zu ihren Stärken. Oder zu denen irgendeines Mitglieds dieser Gruppe. Aber sie wusste, dass Bill diesen Makel wettmachen konnte. »Erklärung«, sagte sie.


    »Ein Schiff, das so groß ist wie der Chindi, benötigt gewaltige Mengen an Treibstoff. Würde es versuchen, wie wir mit Schaufeln zu arbeiten, müsste es Jahre im Orbit zubringen, um genug Wasserstoff aufzunehmen. Alternativ könnte es in die Atmosphäre vordringen und in der Troposphäre kreisen.


    Das würde jedoch einen Kompromiss in Konstruktionsfragen erfordern. Die Reibungskräfte müssten aufgefangen werden, und das Schiff würde eine erhebliche Menge des frisch aufgenommenen Treibstoffs dafür verbrauchen, sich aus dem Gravitationsfeld des Planeten zu lösen.«


    »Also, wie sieht die Lösung des Problems aus?«


    Bill tauchte auf dem gegenüberstehenden Sessel auf, gekleidet in ein weißes Hemd, das am Kragen offen war, und eine dunkelgrüne Hose. Die Beine hatte er übereinander geschlagen. »Die Lösung ist ein Perkolator.«


    »Ein Perkolator.«


    Der Sturm erschien in einer Seitenansicht auf dem Schirm, und sie sahen, wie die Luftmassen emporgewälzt wurden, aufwallten wie bei einem Vulkanausbruch und einen gigantischen explosiven Pilz bildeten, der sich über die Wolken erhob und in alle Richtungen ausdehnte. In dem Trichter tauchte eine blinkende Linie auf, die sich bis ins Zentrum des Schlürfers zog. »Ein Rohr«, sagte Bill. »Soweit ich es erkennen kann, reicht es von dem Sturm aus dreihundert Kilometer in die Tiefe.« Weit hinab in die Troposphäre, wo die Linie, das Rohr, in eine Art Trichter überging, der die Form eines auf dem Kopf stehenden Tornados hatte und sich nach unten immer stärker weitete. Der Tornado hüpfte auf den Hochwinden, die ihn erst in die eine, dann in die andere Richtung trieben. Aber er hielt. Er bewegte sich im gleichen Tempo wie der Sturm durch die geringere Höhe.


    »Er hat eine Geschwindigkeit von etwa 1.500 Stundenkilometer«, sagte Bill.


    »Und das Ding löst den Sturm aus?«


    »Das nehme ich an. Sie scheinen Gas aus der Troposphäre aus dem Gravitationsfeld zu lösen, um ein Wasserstoffreservoir im Orbit zu schaffen, zu dem das Schiff vordringen kann.« Bill war sichtlich zufrieden mit sich. »Dazu filtern sie das Gas in einer geringeren Höhe aus. Und bitte, sehen Sie mich nicht so skeptisch an. Die Konstruktion dürfte ziemlich einfach sein.


    Sie brauchen lediglich eine flexibel einsetzbare Fernlenkrakete, sagen wir aus einem leichten Kunststoff, die sie in die Tropopause steuern. Am Äquator. Es muss am Äquator geschehen.«


    »Okay. Wie geht es weiter?«


    »Wir statten die Rakete mit einem hoch leistungsfähigen Fusionsreaktor aus. Etwa hundert Kilometer unter der Tropopause liegt die Temperatur gerade unterhalb von einhundert Grad Kelvin, der Druck bewegt sich um eine Atmosphäre, und die Zusammensetzung der Luftschicht enthält einen hohen Anteil an Ammoniakeis. Die Rakete bläst sich zu dem gewaltigen Trichter auf, den wir dort sehen können, und das schmale Ende zeigt nach oben.«


    »Wäre das nicht zu schwer? Was hält das Ding oben?«


    »Sie müssen nur leichtes Material benutzen, Hutch. Dazu ein paar Ballons, falls nötig. Der Reaktor ist aktiviert. Er erhitzt, was immer sich in seiner Nähe befindet. Die ganze Konstruktion ist bodenlastig, also hüpft sie einfach auf den 1.400 Stundenkilometer schnellen Winden um den Planeten herum. Sie hat die gleiche Dynamik wie ein Schwimmer an einer Angel, der unten schwerer ist als oben.«


    Eine Schemazeichnung erschien auf dem Monitor.


    »Der Reaktor befindet sich innerhalb des Trichters, oben am Hals. Während er die umgebende Luftschicht erhitzt, steigen Ammoniakeis und Gase in dem Rohr auf und werden in den Raum ausgestoßen. Und schon haben Sie Ihren Schneesturm. Ihre Tankstelle.


    Wenn die Tanks des Chindi voll sind, zieht sich der Perkolator wieder zusammen, und die Rakete kehrt, wie ich vermute, zu dem Schiff zurück.«


    Alle hatten seinen Ausführungen schweigend gelauscht. »Mir scheint«, sagte George nun, »es ist einfacher, ein kleineres Schiff zu bauen. Eines mit weniger Masse.«


    »Das wäre zweifellos einfacher«, stimmte Tor zu. »Also muss es einen Grund geben, warum sie ein so großes Schiff vorgezogen haben.«


    


    Der Chindi umkreiste den Planeten ein weiteres Mal und kreuzte dann erneut durch den Schlürfer. Die Memphis folgte in einem Abstand von tausend Kilometern. Bill sendete Georges Gruß- und Friedensbotschaft nach wie vor, als George plötzlich von Hutch verlangte, den Vorgang abzubrechen, und sich persönlich gekränkt gab.


    »Tu, was er sagt, Bill«, sagte Hutch, die allein auf der Brücke war.


    »Okay, Hutch. Es sieht aus, als würden wir dort drüben einen weiteren Startvorgang beobachten können. Ja, da ist er schon.« Er legte die Bilder auf den Schirm. »Wieder eine Flasche. Und die vorangegangene verlässt den Orbit.«


    »Kannst du feststellen, wo sie hinfliegt, Bill?«


    »Negativ. Sie beschleunigt immer noch. Sieben g und steigend.«


    »Aber nicht in unsere Richtung?«


    »Nein. Nicht einmal in die Nähe.«


    »Gut«, sagte sie. »George, wir könnten selbst ein bisschen Treibstoff brauchen, und wir hatten darüber gesprochen, ebenfalls durch den Sturm zu fliegen. Ich denke, dies wäre eine gute Gelegenheit.«


    Er nickte. »Vielleicht erregt das ihre Aufmerksamkeit.«


    »Das bezweifle ich.«


    Tor und Nick setzten besorgte Mienen auf. »Und Sie glauben wirklich, dass wir das tun können?«, fragte Nick.


    »Das sollte kein Problem sein. Und es ist besser, als mehrere Tage über den oberen Bereich der Atmosphäre zu gleiten. Nein, das sollte uns keine Schwierigkeiten bereiten, und sie sind schließlich auch durchgekommen.«


    »Sie sind auch ein ganzes Stück größer als wir.«


    »Wir werden langsam vorgehen.«


    Aber sogar Bill schien Zweifel zu hegen. Als sie auf die Brücke zurückkehrte und er Gelegenheit bekam, mit ihr allein zu sprechen, fragte er, ob sie das wirklich für eine gute Idee hielte.


    »Ja, Bill, das ist eine gute Idee. Fahr die Schaufeln aus und zieh alles andere bis auf die Sensoren ein.«


    »Der Chindi ist gerade wieder in den Sturm eingedrungen.«


    »Okay.«


    Ihr Commlink blinkte. Es war Alyx, die zusammen mit den anderen in der Missionskontrolle verharrte. »Die Monitore sind ausgegangen«, sagte sie.


    »Das liegt nur daran, dass wir die Objektive für den Flug durch den Sturm eingezogen haben.«


    »Muss das sein?«, grummelte George.


    »Es ist eine Vorsichtsmaßnahme.«


    »Dann sollten wir lieber ein Risiko eingehen. Wir würden das gern sehen.«


    »Okay«, sagte sie. »Aber die Sicht wird vermutlich stark eingeschränkt sein, wenn wir erst drin sind.« Bill reaktivierte zwei Objektive, eines auf jedem der beiden Leitwerke. Hutch sendete die Bilder an die Missionskontrolle und den Monitor über ihrem eigenen Kopf weiter.


    »Danke«, sagte Alyx.


    »Schon in Ordnung.« Sie wies ihre Passagiere an, die Sicherheitsnetze zu aktivieren. »Bill, was passiert mit den beiden Flaschen?«


    »Die erste setzt ihren ursprünglichen Kurs fort, Hutch. Sie beschleunigt immer noch. Ich kann aber kein mögliches Ziel ausmachen. Die andere hat gerade die Triebwerke gezündet und scheint sich darauf vorzubereiten, ebenfalls den Orbit zu verlassen. Tatsächlich tut sie das gerade.«


    »Wohin fliegt die?«


    »Anscheinend nirgendwohin. Der Kurs führt in die grobe Richtung von Andromeda.«


    Hutch betrachtete die brodelnde Atmosphäre unter dem Schiff und sah zu, wie der Sturm immer größer wurde, während sie näher kamen. Der Chindi war längst außer Sicht. Das Licht der fernen Sonne, der beiden Riesen und der Ringe wogte um sie herum und schuf eine bedrohliche Landschaft aus Wolken. Es erinnerte sie an die Hügel im Norden Quraquas oder die kanadischen Ebenen, wo man den Schnee schon Stunden im Voraus kommen sehen konnte.


    »Schaufeln ausgefahren«, meldete Bill. »Alle Systeme sind aktiviert. Wir sind bereit, Treibstoff aufzunehmen.«


    Natürlich handelte es sich hier nicht um einen gewöhnlichen Schneesturm. Dieser Sturm war wie ein Brei aus Eis und Graupel.


    »Auf relative Sturmgeschwindigkeit plus vier null drosseln«, sagte sie. Sturmgeschwindigkeit plus vierzig Kilometer pro Stunde.


    Sie hörte, wie Alyx sagte, der Sturm sei wunderschön, und sie konnte ihr nur zustimmen.


    Die Memphis befand sich am oberen Rand des Sturms, um von dort aus nur einen kleinen Abschnitt zu durchfliegen und nach zwei Stunden mit vollen Tanks auf der anderen Seite herauszukommen. Würden sie mitten durch die orbitale Tankstelle fliegen und die Geschwindigkeit weit genug drosseln, um sich nicht in Gefahr zu bringen, würde der Chindi den Planeten ein weiteres Mal umkreist haben und ihnen hinten auffahren, ehe sie wieder aus dem Sturm herauskamen.


    Bald hatte sie einen Abschnitt entdeckt, der relativ ruhig aussah, und sie wies Bill an, sie dort hineinzufliegen.


    Das Licht wurde grau. Heftiger Wind traf das Schiff, und ein überraschender Hagel ratterte über den Rumpf.


    »Unglaublich«, sagte Bill. »Ich hätte nie erwartet, je so etwas zu sehen.«


    Die Sicht schrumpfte auf wenige Meter zusammen. Flocken legten sich über die Sichtscheiben und die Objektive, und bald konnten sie kaum noch etwas erkennen. »Wir brauchen Wischer«, sagte Hutch zu der KI.


    Der Wind rüttelte an dem Schiff und flaute wieder ab. Manchmal herrschte Totenstille in ihrer direkten Umgebung, und sie sahen nur weiße nebelhafte Schwaden. Der Schnee wirbelte um sie herum, Klumpen halb gefrorenen Ammoniaks schlugen auf die Außenhülle. Die Lichter des Schiffs spielten mit den schattenhaften Formen, schufen substanzlose Kreaturen aus dem Dunkel.


    Die Memphis brauchte zum Auftanken nur eine Passage, höchstens zwei. Aber der Chindi hatte einen weit höheren Treibstoffbedarf. Es musste eine Menge Energie und Reaktionsmasse erfordern, diesen riesigen Felsen in Bewegung zu setzen. Bis seine Tanks voll waren, mochten mehrere Wochen vergehen, und Hutch fragte sich, wie lange er wohl schon hier war.


    »Alles läuft zufriedenstellend«, meldete Bill. »Unsere Tanks sollten in der berechneten Zeit voll werden.«


    


    Als der Tankvorgang beendet war, zog Hutch das Schiff höher und verließ den Sturm wieder. Bill berichtete, dass der Chindi sich noch immer im Orbit befände.


    Während der nächsten Stunden folgten sie erneut dem Schiff, blieben entweder knapp hinter oder über ihm. George überlegte bereits laut, was der Chindi wohl tun würde, sollte sich die Memphis ihm in den Weg stellen.


    Hutch wusste, wann sie es mit einer Schnapsidee zu tun hatte. »Das wollen wir bestimmt nicht tun«, erklärte sie.


    »Hutch, können wir das nicht irgendwie hinkriegen, ohne dabei in Gefahr zu geraten? Die Triebwerke laufen lassen? Genug Abstand halten?«


    »Nein, George. Das ist wirklich keine gute Idee.«


    »Wo liegt das Problem?«


    »Zum einen haben sie bereits ausgiebig die Tendenz gezeigt, uns nicht zu beachten. Zum anderen werden sie irgendwann beschleunigen, und wir wollen ihnen dabei bestimmt nicht im Weg sein.«


    Er ließ sich in einen Sessel sinken. »Tor, was meinen Sie? Wären Sie bereit, vor ihrem Bug zu kreuzen?«


    »Über diesen Punkt wird nicht abgestimmt«, sagte Hutch.


    »Ich gebe Hutch Recht«, sagte Tor.


    George schaltete auf seine vernünftigste Tonlage um. »Hutch«, sagte er. »Ich möchte Sie nicht zu irgendetwas zwingen, was Sie nicht tun wollen, aber ich muss Sie daran erinnern…«


    »Es ist Ihr Schiff, aber ich bin für seine Sicherheit verantwortlich, George.«


    »Ich kann Ihnen diese Verantwortung abnehmen. Dann müssen Sie sich darüber keine Sorgen mehr machen.«


    Hutch schüttelte den Kopf. »Mitten im Flug können Sie das nur, wenn Sie einen angemessenen Ersatz zu bieten haben.«


    »Wer sagt das?«


    »Die Regeln.«


    »Welche Regeln.«


    »Die Dienstvorschriften für Raumschiffkommandanten.«


    »Ich wüsste nicht, wieso ich daran gebunden sein sollte.«


    »Ich bin daran gebunden.« Sie setzte sich zu ihm. »Hören Sie, George, ich weiß, wie wichtig Ihnen das ist. Ich weiß, wie gern Sie Kontakt zu diesen Leuten herstellen würden. Aber ich denke, ein bisschen Geduld wäre durchaus angemessen.«


    »Also, was schlagen Sie vor?«


    »Für den Augenblick haben wir zwei Möglichkeiten: Zuschauen und warten, oder…«


    »Oder was?«


    »Nach Hause zurückkehren.«


    Er starrte ihr direkt in die Augen. »Das steht nicht zur Debatte.«


    »Da bin ich ganz Ihrer Meinung. Also lassen Sie uns vorerst einfach abwarten, was passiert.«


    »Vielleicht«, sagte Nick, »bekommen wir keine Antwort, weil da drüben keiner ist.«


    »Wie soll das gehen?«, grollte George.


    »Ein automatisiertes Schiff«, erklärte Hutch.


    »Was?«


    »Es könnte automatisiert sein. Gesteuert von einer KI.«


    »Aber auch eine KI sollte doch antworten.«


    »Kommt auf die Programmierung an. Sie dürfen nicht vergessen, dass die KIs keine echte Intelligenz besitzen.« Irgendwo, tief im Inneren des Schiffs, glaubte sie, Bill seufzen zu hören.


    George schüttelte den Kopf. Eine Geste, die seinen Kummer über die Grausamkeit der Welt zum Ausdruck bringen sollte. Geschlagen lehnte er sich zurück und schloss die Augen.


    »Aber vielleicht ist es Zeit, ins kalte Wasser zu springen«, warf Tor ein.


    »Was bedeuten soll?«, fragte Alyx.


    »Dass wir rübergehen und an die Tür klopfen.«


    Ohne die Augen zu öffnen, nickte George feierlich. Ja, genau das sollten sie tun.


    »Nein«, sagte Hutch, die sich im Stillen wünschte, Tor würde den Mund halten. »Das ist extrem gefährlich. Wir haben keine Ahnung, was in dem Schiff ist. Und das Ding steht mit der Zerstörung zweier Schiffe im Zusammenhang.«


    »Nein«, widersprach George. »Das wissen wir nicht. Diese Angriffe wurden von Robotern durchgeführt. Das ist etwas anderes. Wir hatten Gelegenheit, es uns anzusehen. Das Schiff. Haben Sie irgendeinen Hinweis auf Waffen bemerkt?«


    Alyx schüttelte den Kopf. »Ich denke, Hutch hat Recht. Ich denke, wir sollten langsam vorgehen.«


    »Sie setzen unser aller Leben aufs Spiel«, sagte Hutch.


    »Aber ich bringe das Schiff nicht in Gefahr«, konterte George. »Und wie mir scheint, dürfen wir von dieser Kleinigkeit abgesehen jedes Risiko eingehen, das uns in den Sinn kommt.« Er sah sich zu Nick um. »Habe ich Recht?«


    Er hatte Recht.


    »Deswegen sind wir hergekommen«, sagte Tor. »Wenn wir rübergehen und an der Tür klingeln müssen, dann sage ich, lasst es uns tun. Alyx, Sie können hier bei Hutch bleiben, wenn Ihnen das lieber ist.«


    »Tor, das ist nicht klug.« Eine Spur von Enttäuschung schlug sich in seinen Zügen nieder. Und schmerzte sie.


    Nick hatte den Inhalt seiner Kaffeetasse studiert, doch nun blickte er auf. »Hutch«, sagte er, »darf ich Ihnen eine Frage stellen?«


    »Klar.« Sie stand auf verlorenem Posten.


    »Warum ist die Memphis nicht bewaffnet? Warum gibt es nicht ein bewaffnetes Schiff in der ganzen interstellaren Flotte? Sie umfasst inzwischen über zwanzig Schiffe, und keines davon ist bewaffnet. Warum?«


    »Ich nehme an, weil nie irgendjemand da war, auf den sie hätten schießen können. Es hat nie eine Bedrohung gegeben.«


    Nick schenkte ihr das besänftigende Bestatterlächeln. Er-ist-an-einem-besseren-Ort. Alles-wird-gut. »Liegt es nicht auch daran, dass wir glauben, wenn jemand klug genug ist für interstellare Raumfahrt, wird er nicht feindselig sein? Das habe ich aus Ihrem Mund gehört.«


    »Das ist auch so«, gab Hutch zu. »Das ist es, was wir glauben. Aber auf reinen Glauben sollte man seinen Kopf nicht verwetten.«


    »Sie haben auch angedeutet, diese Leute hätten die Überreste des zweiten Bewohners der Zuflucht gefunden und beerdigt. Das klingt nicht gerade bedrohlich.«


    »Trotzdem handelt es sich nur um Mutmaßungen, Nick. Tatsache ist, dass wir es einfach nicht wissen. Und selbst wenn sie nicht feindselig sind, was geschieht, wenn der Chindi abfliegt, während Sie an die Tür klopfen?«


    Nick runzelte die Stirn. »Ich weiß es nicht«, gestand er. »Was würde passieren? Ich nehme an, gut wäre das nicht.«


    »Auf Nimmerwiedersehen«, sagte Hutch nur.

  


  
    


    Kapitel 22


    


    


    
      Wie jemand, der über eine einsame Straße

      in Furcht und Schrecken zieht

      sich einmal umdreht, weitergeht

      und dann den Kopf nicht wendet mehr,

      wohlwissend dass ein furchtbar Geist

      ihm ganz dicht auf den Fersen folgt.
    


    Samuel T. Coleridge,

    The Rime of the Ancient Mariner, VI,

    1798


    


    Tor hatte sich nie für besonders mutig gehalten. Nicht, wenn es um körperlichen Einsatz ging, und auch sonst in keiner Weise. Er mied Ärger so gut er konnte, fand keinen Geschmack an Konfrontationen und hatte sich still und brav entfernt, wenn Hutch es von ihm verlangt hatte. Folglich hörte er sich mit einiger Überraschung Georges Seite in diesem Disput vertreten. Richtig. Gehen wir. Ich mache mit, George. Wie kannst du nur so übervorsichtig sein, Hutch.


    Das entsprach absolut nicht seinem Charakter, und er war entsetzt, als Hutch nachgab. »Okay«, sagte sie. »Tun Sie, was Sie für richtig haken. Falls Sie sich aber dabei umbringen, wird das bestimmt niemanden beeindrucken.« Bei diesen letzten Worten richtete sie den Blick direkt auf ihn, und er wusste genau, was sie meinte.


    Aber das war nicht der Grund für seine Handlungsweise. Nun, vielleicht hatte er anfangs gedacht, sie könnte den Respekt vor ihm verlieren, sollte er nachgeben. Aber es traf ebenso zu, dass er vor dem Gedanken zurückschreckte, sie müssten am Ende mit eingekniffenem Schwanz nach Hause zurückkehren. Und genau so würde es kommen, wenn es nach Hutch ginge. Trotzdem, so sagte er sich, war das nicht der Anlass gewesen, sich zu Wort zu melden. George hatte sein Leben dieser Sache gewidmet. Er war ein anständiger Kerl, und er verdiente eine Chance. Hätte Tor sich nicht auf seine Seite geschlagen, so hätte Hutch auf ihrem Standpunkt beharrt, und George hätte nachgeben müssen.


    Nun stand Tor neben der Landefähre, hörte zu, während Hutch die grundlegenden Regeln herunterleierte, und machte sich bereit, etwas zu tun, was er gar nicht tun wollte.


    


    Wie sah es mit Waffen aus? Sie hatten drei Lasercutter. Davon abgesehen mussten sie sich mit einer Reihe Messer und Gabeln zufrieden geben.


    »Warum sollten wir die brauchen?«, kommentierte George.


    Irgendwie gelang es Alyx, auf ihn herabzublicken. »So etwas haben Sie schon einmal gesagt.«


    »Also hören Sie mal, Alyx. Diese Leute sind in einem Raumschiff unterwegs. Sie denken doch nicht wirklich, sie könnten sich wie Wilde aufführen.«


    »Trotzdem«, wandte Tor ein, »wäre es nicht dumm, vorbereitet zu sein. Für alle Fälle.«


    George sah Hutch an, und die zuckte mit den Schultern. »Ihre Entscheidung.«


    »Okay«, sagte er, worauf sie ihm zwei der Cutter gab und einen für sich behielt. »Kommen Sie?«, fragte er.


    »Widerwillig.«


    »Ich möchte nicht, dass Sie irgendetwas tun, was Sie nicht tun wollen.«


    Schlechter Scherz. »Es ist besser, wenn ich dabei bin.«


    Er sah so erleichtert aus, dass sie sich fragte, ob er nicht weit weniger forsch agiert hätte, wäre er sich selbst überlassen geblieben.


    »Wenn wir sie sehen«, sagte er, »übernehme ich die Führung.«


    Nick und Tor nickten, und George strahlte Hutch an. Das wird schon klappen. Alles, was es braucht, ist ein bisschen Zuversicht. Und wie stets hatte er auch jetzt eine Haltung, die ihren Respekt errang. Solange Hockelmann verantwortlich war, würde alles gut gehen. »Gibt es noch etwas«, fragte er, »woran wir denken sollten?«


    »Das Schiff könnte den Orbit verlassen«, sagte Hutch. »Mit uns.«


    »Wie groß ist das Risiko?«


    »Beachtlich, meiner Meinung nach. Aber ich nehme an, wir werden eine Art Warnung erhalten, sollten sie tatsächlich abfliegen. Vermutlich werden sie das System abschalten, das den Sturm hervorruft. Trotzdem wird es uns schwer fallen, dergleichen früh genug zu erkennen, um darauf zu reagieren.«


    »Was ist mit ihren Triebwerken?«, fragte Nick. »Wenn die zünden, sollten wir doch sofort wissen…«


    »Die Triebwerke laufen bereits«, fiel Hutch ihm ins Wort. »Sie liefen die ganze Zeit. Sie leisten derzeit nur keinen Schub. Ich vermute, wir werden lediglich eine starke Zunahme des Energieausstoßes feststellen, wenn sie sich startbereit machen.«


    »Und die können wir erkennen?«, fragte Tor.


    »Oh, ja. Bill wird sie sofort auffangen. Sollte das geschehen, wird Bill uns warnen, und wir werden zur Fähre zurückkehren. Richtig?« Sie maß George mit einem harten Blick.


    Er nickte. Alle nickten.


    »Egal, was wir gerade tun, wir werden sofort verschwinden.«


    »Sind Sie sicher, was den Energieausstoß betrifft?«, fragte George. »Immerhin ist das ein außerirdisches Schiff.«


    »Triebwerke sind Triebwerke. Und ich habe keinen Grund, anzunehmen, dass sie eine Technologie benutzen, die unserer weit voraus wäre. Allerdings scheinen sie keine Hazeltinegondeln zu haben.«


    »Die sind vermutlich durch die Oberfläche getarnt«, warf Tor ein.


    »Was wollen Sie damit sagen?«, fragte Nick derweil.


    »Dass sie vielleicht etwas Besseres haben. Aber es bringt nichts, sich darum den Kopf zu zerbrechen.«


    »Was sind Hazeltinegondeln?«, fragte Alyx, die am äußeren Rand der Startplattform stand.


    »In ihnen wird die Energie gebündelt, die durch die Sprungtriebwerke aufgebaut wird, und das ermöglicht den interstellaren Flug. Auf der Memphis befinden sie sich an Bug und Heck.«


    Sie legten die Flickingergeschirre an und schnappten sich ihre Lufttanks. Hutch überprüfte alles noch einmal, ehe sie die Luke der Fähre öffnete und hineinkletterte, gefolgt von ihren Passagieren.


    


    Alyx wollte sich unter keinen Umständen überreden lassen, zu dem Chindi zu fliegen, an die Tür zu klopfen und abzuwarten, wer sie öffnen würde. So froh sie darüber war, dass auch Hutch sich nicht gerade begeistert zeigte, wünschte sie doch, der Captain hätte dem Ausflug die Zustimmung verweigert. Der Gedanke, allein zu bleiben, gefiel ihr nicht.


    Die drei Männer schwebten auf einer Testosteronwolke und schienen aus dem Tod ihrer Kollegen auf der Condor oder unter den Händen der Wilden auf Paradise nichts gelernt zu haben. Oder, was das betraf, aus dem Tod des Captains der Wendy Jay. Sie betonten lediglich immer wieder, sie würden es den Opfern schulden, weiterzumachen. Aber genug war genug. Sie hatten den Chindi entdeckt, sie hatten die Zuflucht entdeckt, und das war genug des Ruhms. Gewiss herrschte kein Mangel an Leuten, die gern an dieser Sache teilhätten. Sollte doch einer von denen an die Tür klopfen.


    Mehr noch erzürnte sie, dass sie genau wusste, was die anderen über sie dachten. Immerhin war sie eine Frau, also sollte sie den Kopf gesenkt halten und die riskanten Jobs den Männern überlassen. Schließlich wollten diese doch nicht, dass sie in die Schusslinie geriet oder dergleichen. Für Hutch machten sie eine Ausnahme, aber Hutch war der Captain. Und selbst ihr unterstellten sie einen Mangel an Courage. Dennoch waren sie gewillt, sie zu akzeptieren, weil sie sich in ihrer Gegenwart wohler fühlten. Und wenn auch das eine nicht zum anderen passte, so kümmerte das doch niemanden.


    Verdammt.


    Alyx war durchaus bereit, für eine lohnende Sache ihr Leben aufs Spiel zu setzen, vorausgesetzt, das Risiko blieb kalkulierbar. Aber diese Sache war ihrer Meinung nach eine Dummheit. Natürlich verstand sie auch die andere Seite, und sie wusste, dass George mehr von ihr erwartet hatte, dass er gehofft hatte, sie wäre auf seiner Seite und würde ihn unterstützen. Aber das Leben war schön, und die Tatsache, dass der Chindi nicht reagierte, kam ihr unheimlich vor. Sie werden uns bestimmt nicht mit einem Begrüßungskomitee der hiesigen Heilsarmee erwarten.


    Wissenschaftliche Durchbrüche waren nett, besonders einer in dieser Größenordnung. Aber sie war nicht daran interessiert, sich oder irgendeinen anderen auf dem Altar der Wissenschaften zu opfern. Nach dem Essen, kurz bevor sie zum Hangar gingen, hatte sie Hutch zur Seite gezogen und ihr gesagt, dass sie vollkommen Recht hätte. Wenn George und die anderen ihr Leben wegwerfen wollten, so wäre das ihre Sache, aber sie würde sich nicht zu einer derartigen Dummheit überreden lassen.


    Hutch hatte ihr mit einem knappen Lächeln geantwortet, einem oberflächlichen Lächeln, dazu angetan, ihre wahren Gefühle zu verbergen. Dann hatte Alyx zugesehen, wie sie zu viert hinausgegangen waren, und sich auf den Weg nach unten machten. Und sie hätte Bill gebeten, die Lichtsignale und Georges Grüße wieder zu senden. Bill hatte ihrer Bitte entsprochen, aber der Chindi reagierte auch dieses Mal nicht.


    »Hutch«, sagte sie auf dem persönlichen Kanal. »Ich sage es nicht gern…«


    »Schon okay.« Sie saßen bereits in der Landefähre, drei Pfadfinder und eine wenig begeisterte Mutter, und warteten darauf, dass der Druck im Frachtraum abgelassen wurde. »Sollte uns etwas zustoßen, wird Bill dich nach Hause bringen.«


    »Wie erfährt er, dass er das tun soll?«


    »Du musst es ihm nur sagen. Er wird deine Anweisungen befolgen.«


    Plötzlich stellte sie fest, dass Hutch offenbar viel Vertrauen in ihre Urteilsfähigkeit setzte. »Wenn ihr da reingeht, dann lasst die Bildscanner laufen. Macht irgendwas, damit ich sehen kann, was passiert.«


    »Wird gemacht. Aber, Alyx, deine Sorge ist vermutlich völlig überflüssig.«


    Klar doch, sicher. So etwas machen wir doch jeden Tag.


    Heywood Butler, der König des Horrors, hätte diese Situation zu schätzen gewusst, und Alyx ertappte sich dabei, bereits ein passendes Handlungskonzept für ihn zu ersinnen. Die Heldin bleibt zurück, während die Landetruppe sich auf den Weg macht. Doch dann verschwinden sie außer Sicht, und etwas anderes kehrt an ihrer Stelle zurück.


    Eine Gänsehaut krabbelte über ihren Rücken.


    


    Die Mondlandschaft zog langsam unter ihnen dahin.


    Hutch hatte das Rendezvous so berechnet, dass es mit dem Austritt des Chindi aus dem Sturm zusammentreffen würde. Sie hatten Bilder der Andockeinrichtungen, aber nun waren sie alle geschlossen, und es war keine Spur einer Start- und Landevorrichtung mehr zu sehen, abgesehen vielleicht von den Luken. Sie flog die Fähre dicht heran und berührte kurz die Oberfläche, um herauszufinden, ob das Schiff darauf reagierte. Dann ließ sie die Scheinwerfer aufblinken und bat in englischer Sprache um die Erlaubnis, an Bord kommen zu dürfen.


    »Nicht sehr freundlich«, grummelte George.


    »Und? Wollen Sie wirklich einbrechen, oder möchten Sie es sich vielleicht noch einmal überlegen?«, fragte Hutch.


    Aber sie hatten ihren Entschluss bereits gefasst, also fiel es George und seinen Kollegen nicht schwer, gleich mit sieben oder acht Gründen für ihr Vorhaben aufzuwarten. Doch Hutch fühlte, dass die Männer ganz anders entschieden hätten wenn jeder nur seine individuelle Ansicht hätte vertreten müssen. Nun aber unterwarfen sie sich einer Gruppenmentalität.


    Am Ende kehrte sie zur Oberseite des Schiffs zurück, wo sie eine kleine runde Luke zwischen zwei Hügelketten ansteuerte, die sie als Startpunkt gewählt hatte. Die Entscheidung war willkürlich gefallen, vielleicht aber auch beeinflusst durch die Tatsache, dass die Luke weit von den Andockeinrichtungen entfernt in einer eher ruhigen Umgebung lag.


    »Ich werde die Fähre so gut wie möglich sichern«, kündigte sie an. »Aber wenn sich das Ding bewegt, während wir auf der Oberfläche sind, müssen wir so schnell wie möglich zurückkehren. Womöglich werden wir keine Möglichkeit haben, auf eventuelle Nachzügler zu warten.


    Und nun beantworten Sie mir doch bitte eine Frage: Wenn wir geklopft haben und niemand die Tür öffnet, was machen wir dann?«


    George sah aus, als hätte er lange über diese Frage nachgedacht, was er gewiss auch getan hatte. Das Ergebnis seiner Überlegungen jedoch war, wie sie befand, vorhersehbar. »Falls sie nicht reagieren, werden wir die logischen Schlüsse ziehen.«


    »Die da lauten?«


    »Dass niemand zu Hause ist.«


    »Ich verstehe.« Hutch kniff die Augen zusammen. »Und dann werden wir…« Ihre Stimme verlor sich, um ihm Gelegenheit zu geben, den Satz für sie zu beenden.


    »… schauen, ob wir die Luke öffnen können.«


    »Schön. Was tun wir, wenn es keine Handsteuerung gibt?«


    »Hutch, wir können dieses Ding nicht einfach wegfliegen lassen. Wir müssen irgendwie da rein, auf die eine oder andere Weise.«


    »Was heißt…?«


    »… dass wir die Luke im Notfall aufschneiden müssen.«


    »Aufschneiden.«


    »Ja.«


    »Und so die Insassen in Gefahr bringen.«


    »Das geht doch bestimmt auch auf eine Art, die sie nicht in Gefahr bringen würde.«


    »So einfach ist das nicht«, entgegnete sie.


    »Dann hoffen wir eben, dass es nicht dazu kommt, einverstanden?«


    Ihre Zielluke lag in einer Ebene, die von zwei Hügelketten begrenzt wurde, welche in Richtung Bug aufeinander zuliefen. Zwischen den Hügeln war das Land eben. Ein guter Platz, um die Fähre zu landen. Etwa 50 Meter hinter ihr trafen die Hügelketten wieder aufeinander.


    »Hutch«, meldete sich Bill. »Sie wurden von einem der Sensoren des Schiffs verfolgt. Es weiß, dass Sie kommen.«


    


    George war nicht über Hermans Tod hinweggekommen, und das würde er auch nie. Die Erinnerungen an diesen schrecklichen Augenblick auf der Oberfläche eines Planeten, den sie Paradise genannt hatten, schmerzten wie ein Messer in seinem Herzen. Nie würde er vergessen, wie sich diese Kreaturen gewandelt hatten, wie ihre selig machende Erscheinung sich verändert, die sanften Augen einen dämonischen Ausdruck bekamen und das liebenswerte Lächeln hungrig wurde. Sie waren auf ihn losgegangen, und Herman wollte ihn beschützen, wie er es immer getan hatte. Eine der Kreaturen hatte ihre Zähne in Hermans Kehle gegraben, und Herman hatte ihn Hilfe suchend angeblickt, ein einziges Mal in seinem Leben, aber George hatte seinen eigenen Albtraum abwehren müssen.


    Hutch hätte ihn beinahe überzeugt, dass die Mission trotz der Verluste ein Erfolg gewesen sei. Aber nun, da sie auf dem Chindi landeten, wusste er, dass das eine Lüge war, ein Trugbild, eine Manipulation. Was hatten sie denn schon gefunden? Eine verlassene Mondbasis in der Nähe einer zerrütteten Welt, ein paar Primitive und ein leeres Haus.


    Die kahle, graue Landschaft wurde größer, und er konnte die vorgesehene Landestelle sehen. Und die Luke.


    Das war der wahre Erfolg. Herman hätte nicht gewollt, dass er einfach auf der Memphis hocken blieb und darauf wartete, dass Mogambo kam und an die Tür klopfte. Denn genau das würde geschehen. Er würde eine Kommunikation zu den wie auch immer gearteten Piloten des Schiffs aufbauen, und sie würden über Gott und die Wissenschaft diskutierten, über die Frage, warum das Universum existierte, und wie die künftigen Beziehungen zwischen den Spezies ausfallen sollten. Und sie würden Safe Harbor vergessen, der doch nur eine Totgeburt war, und die Mörderengel und die Zuflucht. Herman und George würden zu einer Fußnote der Geschichte verkommen.


    Nein, hier bot sich die wahre Chance, für ihn und für Herman und für jeden, der sich ihm anschloss. Er stellte sich vor, wie er mit dem Piloten des fremden Schiffs sprechen würde, wie sie gemeinsam vor einem flackernden Feuer sitzen, Bier trinken und Pizza essen würden.


    Und er dachte: Wenn ich die Gelegenheit bekäme, wenn ich nur eine Stunde mit ihm hätte, dann wäre es mir egal, ob das verdammte Ding mit mir an Bord durchstartet. Es wäre mir wirklich egal.


    Aus der Nähe betrachtet bestand die Oberfläche des Chindi aus bearbeitetem Gestein, und es schien schwer zu glauben, dass irgendjemand diese offensichtliche Tatsache hatte übersehen können. Diese Anordnung war keineswegs natürlich entstanden, und die Erbauer hatten nicht einmal versucht, diesen Anschein zu erwecken, wenngleich erkennbar war, dass das Schiff nicht aus einem Guss war. Ein Raumfahrzeug wie dieses hätte sich LeTurno oder Pasquarelli ausdenken können. Es erinnerte mehr an ein Kunstwerk als an ein Produkt technischer Berechnungen. Der ganzen Formgebung haftete etwas unsagbar Düsteres an.


    Den anderen gegenüber verschwieg er seine Eindrücke, denn keiner von ihnen hätte ihn verstanden. Nick und Hutch waren in Ordnung, aber sie waren in hohem Maße oberflächlich und nicht imstande, die Poesie des Augenblicks zu erfassen. Und Tor, der die Atmosphäre dieser Art der Konstruktion vielleicht hätte wahrnehmen können, schien zu sehr mit dem Captain beschäftigt zu sein.


    Sie überquerten den Terminator, und der Chindi drang in blendend helles Sonnenlicht vor. Hutch fummelte an ihren Instrumenten herum, und sie flogen näher heran.


    Eine Weile schwebten sie über dem flachen Gelände, grau und ebenmäßig, abgesehen von einem silbernen Fleck an einem Ende, der Luke, der Tür in die Zukunft. George überprüfte sein Flickingergeschirr mit der gelassenen Selbstsicherheit eines erfahrenen Veteranen.


    »Vergessen Sie nicht«, sagte Hutch, »hier gibt es keine Schwerkraft. Bleiben Sie zusammen. Und keine plötzlichen Bewegungen.«


    Ja, ja, blabla.


    George ergriff den Schraubenschlüssel, den er mitgenommen hatte, und betrachtete ihn ehrfurchtsvoll. Ein historischer Schraubenschlüssel, der vielleicht eines Tages im Smithsonian landen würde, nachdem er dazu genutzt worden war, an die Luke zu klopfen.


    Der Chindi füllte die Sichtschirme aus, und Georges Puls donnerte in seinen Ohren.


    


    Mit einem leichten Ruck setzte die Fähre auf. Hutch tat irgendwas, und das Licht flammte auf, das elektronische Summen änderte die Tonlage und der Kabinendruck fiel ab.


    »Willkommen auf dem Chindi«, sagte Tor.


    George erhob sich und stellte sich vor der Luftschleuse auf. Hutch blickte auf die felsige Oberfläche hinaus und vergewisserte sich, dass sie nicht bereits von irgendwelchen potentiellen Angreifern erwartet wurden. Dann hakten sie die Sicherheitsleine fest. George am einen Ende, Hutch am anderen.


    »Haben Sie Ihren Text bereit?«, wandte sich Nick an George.


    »Was meinen Sie?«


    »Ihre historischen Worte.«


    »Das ist keine Welt, Nick, es ist nur ein ausgehöhlter Felsen.«


    »Ich denke, Sie sollten trotzdem etwas sagen. Etwas Mitreißenderes als beim letzten Mal.«


    »Okay«, sagte er. »Ich lasse mir etwas einfallen.«


    Der Luftdruck sank auf Null, die äußere Luke öffnete sich, und George blickte auf die Felsen hinaus. Auf die Außenhülle eines außerirdischen Schiffs. Eine kleine Welt. Er schwebte zur Tür hinaus, bekam die Leiter zu fassen und drückte sich nach unten. Gleich darauf erschien Nick in der Luke.


    Georges Füße berührten den Boden, aber er musste sich immer noch festhalten. »So«, sagte er, »da sind wir also.«


    Nick starrte ihn verblüfft an. »Das ist alles?«


    »Es muss reichen.«


    Nick entfernte sich. Die Landefähre schwebte über der Oberfläche. Dann zündeten die Triebwerke für einen Moment, und sie kehrte zurück. »Alles raus«, befahl Hutch. »Sehen wir uns die Sache an.«


    Nick und Tor folgten George. Hutch, ein Go-Pack auf dem Rücken, bildete den Abschluss. Irgendwie gelang es ihr, die Luftschleuse zu verlassen und elegant auf die Oberfläche zu sinken, und George stellte fest, dass sich unter ihrer Berührung kein Staub löste. Sie standen auf kahlem Felsgestein.


    Hutch sprach in ihren Commlink, vermutlich mit Bill. Die Fähre hob ab und nahm eine Position sechs Meter über der Oberfläche ein. »Nur für den Fall, dass das Ding losfliegt«, sagte sie. »Wenn wir schnell zurück müssen, müssen wir nur Bill Bescheid geben.«


    Cobalt schwebte wie ein gigantischer Mond über ihnen. Die Sonne, die hier irgendwie heller schien als in der Zuflucht, funkelte knapp über dem Horizont. Autumn befand sich irgendwo unter ihnen. Er war von ihrer Position aus nicht zu sehen, machte sich aber durch den grellen Lichtschein bemerkbar, der den Horizont in allen Richtungen beleuchtete. Der Horizont selbst lag ungewohnt nahe, nur ein kurzer Spaziergang, und der Abgrund war da. Für einen Augenblick fiel es George schwer zu atmen, und er hatte das Bedürfnis, sich mit dem Rücken gegen eine Mauer zu lehnen.


    Nick betrachtete ihn mit einem sonderbaren Gesichtsausdruck. »Alles in Ordnung?«, fragte er.


    George hatte nicht bemerkt, dass sich seine Empfindungen nach außen gezeigt hatten. »Ja, Nick«, sagte er, darum bemüht, gelassen zu klingen. »Mir geht es gut.«


    Die Luke lag direkt vor ihnen, nur ein paar Dutzend Schritte entfernt.


    Sollte es hier irgendwelche Schwerkrafteffekte geben, so konnte George sie nicht fühlen. Er trug die üblichen Magnetschuhe, dennoch drohte er bei jedem Schritt abzutreiben. Nichtsdestotrotz kam er voran, und die anderen folgten ihm, Nick nur wenige Schritte hinter ihm, dann Tor, der sich aufmerksam umsah, als wollte er sich jedes Detail einprägen, und Hutch, in der Uniform des Captains, blau, weiß abgesetzt, mit einem Memphis-Abzeichen auf der linken Brust. Sehr offiziell.


    Und kein schlechter Anblick, wie George befand. Vielleicht ein bisschen verdreht, aber das lag wohl daran, dass ihr die eigene Autorität zu Kopf gestiegen war. Und natürlich nicht so reizvoll wie Alyx. Niemand war wie Alyx. Trotzdem war sie zweifellos eine attraktive Frau.


    Ein wenig abseits befand sich eine Antennenschüssel auf einem sechs Meter hohen Sockel. Das Gerüst war schlicht zweckmäßig, ein einfaches Metallgehäuse auf einer vertikalen Achse. Die Schüssel maß ungefähr vier Meter im Durchmesser. War sie auf Icepack ausgerichtet? George berührte eine der Stützen und fühlte den Energiefluss in der Anlage.


    Auf der Oberfläche gab es keine losen Steine, keine Felsbrocken, vermutlich aufgrund der fehlenden Gravitation, obwohl die Hülle den Anschein vermittelte, dass es hier und da Anhäufungen von Geröll oder Ähnlichem geben müsste.


    »Wir sind auf der Außenhülle eines Raumschiffs«, sagte Hutch. »Wenn es beschleunigt, fliegt alles davon, was nicht gesichert ist.«


    Die Luke lag direkt vor ihnen. George glaubte, das ferne Pulsieren von Maschinen zu fühlen. Auf der Suche nach spürbaren Vibrationen presste er die Handflächen auf das Gestein, doch er war nicht sicher, ob da etwas war.


    Hutch sprach wieder mit jemandem. Vielleicht Alyx, vermutlich Bill. Die Memphis war am Rand eines Hügels auf der rechten Seite zu sehen. George machte eine falsche Bewegung und trieb von der Oberfläche ab. Nick zerrte ihn wieder zurück. »Jemine, George«, sagte er.


    


    Die Luke war rund, glatt und grau, flach in den Boden eingelassen. Die Hügelketten zu beiden Seiten verliefen etwa 50 Meter voneinander entfernt, und die Luke lag fast genau in der Mitte. Es schien leicht vorstellbar, dass sie bewusst hier platziert worden war, sozusagen ein Besuchereingang.


    Georges Herz pochte heftig. Sie näherten sich kreuzweise, George von links, Hutch von rechts. Und endlich stand er über ihr, über dem Ding, dem er sein ganzes Leben nachgejagt hatte.


    Er ließ sich auf die Knie fallen und drohte erneut abzutreiben, aber der gute alte Nick war da, legte ihm eine Hand auf die Schulter und hielt ihn fest.


    Auf den ersten Blick war keine manuelle Öffnungsvorrichtung zu erkennen, kein Hebel, keine Klinke, keine im Fels verborgene Schalttafel. Da war nur eine schlichte, runde Metallplatte, etwa so groß wie das Einstiegsloch eines Straßenschachts und zehn Zentimeter höher als das umgebende Gestein. Er folgte dem Rand mit der Fingerspitze, tastete und versuchte, die Luke anzuheben.


    Kein Erfolg.


    »Es muss eine Möglichkeit geben, sie zu öffnen«, stellte Tor fest.


    »Vielleicht eine Art Fernbedienung«, meinte Hutch und sah George an. »Es ist ihre Show, großer Mann. Und Ihre Chance.«


    Sie schenkte ihm das koboldhafte Grinsen, das besagte, sie hätten genug Zeit mit Reden vergeudet. Zeit für den Sprung ins kalte Wasser. George zog den Schraubenschlüssel hervor. Dies war der Augenblick des Triumphs. Und er schlug zweimal auf die Luke. Natürlich konnte er keinen Laut hören, aber die Vibration raste durch seinen Arm.


    Sie wichen ein paar Schritte zurück.


    Niemand sagte ein Wort. Er hörte ein Klicken auf dem persönlichen Kanal, dann Atmen, als hätte jemand mit ihm sprechen wollen, es sich aber anders überlegt.


    Ihre Schatten fielen in alle möglichen Richtungen in unterschiedlicher Ausdehnung, hervorgerufen von der Sonne, von Cobalt und von den diversen Ringsystemen.


    Er versuchte es noch einmal. »Hallo«, sagte er. Klirr. »Jemand zu Hause?« Klonk. Die flache Seite des Schlüssel löste stärkere Vibrationen aus, und er stellte sich vor, wie das Geräusch durch das große Schiff hallten musste.


    Sie warteten, und George war bewusst, dass Bill auf der Memphis lauschte, ebenso wie Alyx auf der Brücke.


    Sie wechselten die Plätze, sahen einander an, starrten die Luke an.


    Bewunderten die Ringe von Autumn, die sich aus diesem Winkel als rasiermesserscharfe Lichtscheiben hoch oben am Himmel zeigten. Hinter ihnen dehnte sich eine verschwommene, schmale Wolke bis in alle Ewigkeit.


    »Wir warten schon ziemlich lange«, sagte Tor. »Ich glaube nicht, dass da jemand drin ist.«


    »Immer mit der Ruhe«, entgegnete Nick. »Das ist ein großes Schiff. Durchaus möglich, dass sie bis zu der Luke mehrere Kilometer zurücklegen müssen.«


    Hutch enthielt sich eines Kommentars. In dem wabernden Licht sah sie beinahe einschüchternd aus. Ein kleines Mädchen mit einem Laser, bereit, die Welt gegen alles zu verteidigen, was sich hinter der Tür verbergen mochte. Was immer er sonst von ihr halten mochte, er wusste, es wäre gut, sie hinter sich zu haben, sollte er je in Schwierigkeiten geraten.


    »Passiert irgendwas?«, fragte Alyx.


    »Nein«, sagte George. Natürlich konnte sie auf den Monitoren alles beobachten, Bilder, die von den Aufnahmegeräten an ihren Westen übertragen wurden. Aber Alyx konnte nicht wissen, ob sie Vibrationen unter den Füßen spürten, ob es irgendein Anzeichen von Aktivität aus dem Inneren des Schiffs gab.


    George fing an, innerhalb seines Energiefelds zu frieren.


    »Sie halten nicht viel von Besuch«, stellte Nick schließlich fest. »Vielleicht sind sie zu hoch entwickelt, um sich mit uns zu befassen.«


    Hutch schüttelte den Kopf. »Das bezweifle ich. Sehen Sie sich die Technologie an. Sie blasen immer noch irgendwas hinten raus, um voranzukommen.«


    »Genau wie wir.«


    »Aber so wird es nicht ewig bleiben. Inzwischen sind längst andere Methoden in Planung.« Ihre Augen wanderten zwischen ihm und der Luke hin und her. »Vielleicht sind sie nur ein wenig misstrauisch gegenüber Fremden.«


    George warf einen Blick auf die Uhr, konnte sich aber nicht erinnern, wann sie angekommen waren. War es fünf Minuten her? Zwanzig? »Ich denke, wir haben lange genug gewartet«, sagte er.


    Tor und Nick stimmten zu.


    Hutch bedachte ihn mit einem ernsten Blick dieser tiefblauen Augen. »Sind Sie sicher, dass Sie das tun wollen?«


    »Ich habe keine Wahl.«


    »Sie wollen ein Loch in einen Rumpf reißen, der vielleicht unter Druck steht. Sie könnten jemanden umbringen.«


    Jemanden auf der anderen Seite. George hatte sich angestrengt bemüht, nicht über diese Gefahr nachzudenken. »Ich sehe keine andere Möglichkeit.«


    Tor sah nicht sehr glücklich aus. »Das wäre ein zweifelhafter Start für die Aufnahme diplomatischer Beziehungen«, sagte er. »Vielleicht sollten wir besser aufgeben.«


    George schüttelte den Kopf. »Das können wir nicht. Nicht jetzt.« Und sollte sich jemand in der direkten Umgebung befinden, so würde er doch sicher auf die eine oder andere Art reagieren, nicht wahr? »Fangen wir an. Hutch, kann ich den Cutter haben?«


    Sie zögerte. »Ich werde das machen«, sagte sie. »Alle zurückbleiben.«


    George winkte den beiden anderen zu, Platz zu machen, stellte sich aber selbst direkt neben Hutch auf. Schließlich konnte er nicht zulassen, dass sie das Risiko ganz allein trug.


    Sie aktivierte den Cutter.


    


    Das Metall fühlte sich kalt an. Es war farblos, rau und stumpf und unterschied sich kaum von dem Felsgestein, in das es eingelassen war.


    Unter dem Laserstrahl fing es an zu rauchen und zu flocken. Hutch drosselte die Breite des Lichtstrahls und konzentrierte sich auf einen winzigen Bereich, um zunächst nur ein kleines Loch in den Rumpf zu bohren und herauszufinden, ob auf der anderen Seite Luftdruck zu erwarten war.


    Wieder hatte sich allgemeines Schweigen breit gemacht, und der rote Schimmer des Laserstrahls spiegelte sich in den Energiefeldern.


    »Hutch«, erklang Bills Stimme aus dem Dunkel. »Tut mir Leid zu stören, aber hier draußen ist eine weitere Flasche aufgetaucht. Sie nähert sich dem Objekt von hinten.«


    »Und das ist keine von denen, die wir vorher gesehen haben?«


    »Nein. Die elektronische Signatur weicht ab.«


    »Kommt sie auf uns zu?«


    »Nein. Wenn sie ihren Kurs nicht ändert, wird sie unter den Chindi fliegen. Ich glaube, ich kann eine Hangarluke ausmachen, die sich für sie öffnet.«


    »Okay. Danke, Bill. Sag mir Bescheid, falls sich irgendwas ändert.«


    »Wir sollten auf der anderen Seite von diesem Felsen sein«, murrte Tor. Es folgte eine Diskussion mit George, ob sie zurück zur Fähre gehen und auf die andere Seite des fremden Schiffs fliegen sollten. Inzwischen brach Hutch durch, ohne auf eine Druckentladung zu stoßen. »Ein Vakuum«, sagte sie.


    Sie starrten einander an. »Wie ist das möglich?«, fragte George.


    Hutch bedachte ihn mit einem Blick, der besagte, dass sie auch nicht mehr wusste als er. Dann setzte sie zu einem horizontalen Schnitt an. »Machen Sie es sich bequem, meine Herren«, empfahl sie. »Das wird ein paar Minuten dauern.«


    »Was hältst du davon, auf die Seite zu fliegen, auf der die Andockvorrichtungen sind, Hutch?«, fragte Tor. »Sie werden die Flasche an Bord nehmen. Vielleicht könnten wir mit hineinfliegen.«


    »Ich halte unsere Vorgehensweise für sicherer.«


    »Warum?«


    »Weil ich nicht der Ansicht bin, dass es gut wäre, uns Hals über Kopf da reinzustürzen. Fangen wir es lieber langsam an.«


    Sie hörte jemanden seufzen, aber keinen Widerspruch. Zudem meldete Bill, dass der Chindi die Flasche an Bord und die Luke der Andockstation wieder geschlossen habe, womit die Frage so oder so hinfällig wurde.


    Hutch legte einen Ausschnitt frei, der groß genug war, dass George hindurchschlüpfen konnte, und drückte ihn nach innen. Erst traf sie auf Widerstand, doch dann löste sich die Platte und fiel hinein. Drinnen war es dunkel, aber das war keine Überraschung. Die Tatsache, dass die Metallplatte fiel, hingegen schon.


    »Gravitation im Inneren«, sagte sie.


    Nick hielt seine Lampe in die Öffnung. Da war eine Luftschleuse, aber die innere Luke stand offen. Und eine Leiter, die durch die Schleuse auf einen Korridor führte.


    


    Mit Schrecken sah Alyx George in der Luke verschwinden. Er trug einen Bildscanner an der Weste, aber dort drin war es dunkel, und dagegen konnte auch seine Lampe nur wenig ausrichten. Er stand auf einer Leiter, und der Boden schien etwa sechs Meter unter ihm zu verlaufen, und Alyx wusste, ja, sie wusste, dass das kein gutes Ende nehmen würde.


    Bis vor einer Stunde hatte sie Hutch einigen Respekt entgegengebracht. Aber zuzusehen, wie sie dastand wie ein Idiot, während George mit dem Schraubenschlüssel auf die Luke einprügelte, hatte sie buchstäblich die Wände hoch gehen lassen. Halb hatte sie damit gerechnet, dass sich die Luke öffnen und den Blick auf irgendeine gottlose Kreatur freigeben würde, die sie alle ins Innere des Schiffs zerrte. Nur mühsam hatte sie der Versuchung widerstanden, den anderen über den Commlink zu erzählen, was ihr durch den Kopf ging. Stattdessen tröstete sie sich, indem sie das Geschehen in Gedanken choreografierte, wie sie es in der letzten Zeit schon oft getan hatte.


    Zu viele Simms. Wie viele Male hatten die Menschen in Büchern und Stücken der vergangenen 400 Jahre Kontakt zu Außerirdischen gesucht, nur um festzustellen, dass die Aliens ihnen entweder mental haushoch überlegen oder nur daran interessiert waren, Menschen zum Frühstück zu verspeisen? Die ganze menschliche Kultur war übersättigt mit diesen beiden Annahmen, und es war nicht leicht, die Vorstellung abzuschütteln, dass eines von beidem zutreffen musste.


    Hutch, ich wünschte wirklich, du würdest das nicht tun.


    Sie sah zu, wie die anderen durch die innere Luke kletterten und schließlich den Korridor erreichten. Unbeleuchtet erstreckte er sich in beide Richtungen und sah aus wie ein aus Fels gehauener Tunnel. Einige Türen, dem Anschein nach aus Metall, waren in die Wände eingelassen. An jeder war in Kopfhöhe ein Ring befestigt, ob zum Offnen oder zur Zierde war schwer zu beurteilen.


    »Wohin?«, fragte Tor.


    Sie sah, wie George zögerte, wie er versuchte, eine Entscheidung zu treffen. Schließlich schien er im Geiste eine Münze geworfen zu haben und wandte sich nach rechts zum Heck des Schiffs. Die anderen folgten ihm im Gänsemarsch. Und die Bilder verschwammen.


    »Video fällt aus, Hutch«, sagte Alyx.


    »Wie ist der Ton?«


    »Ein paar Interferenzen, aber sonst geht es.«


    »In Ordnung. Wir werden ein Stück weiter hineingehen. Ich informiere dich, wenn wir auf etwas Interessantes stoßen.«


    »Hoffentlich nicht.«


    Die nächste Tür befand sich in etwa 15 Schritten Entfernung auf der linken Seite.


    »… sehen luftdicht aus…«, sagte Hutch zwischen zwei Störungen.


    »Hutch, ich verliere euch.«


    »… laut und deutlich…«


    »Noch einmal, Hutch. Ich kann dich nicht verstehen.«


    Hutch kehrte zur Leiter zurück. »Wir verlieren dein Signal«, sagte sie. »Hab Geduld, wir werden nicht allzu weit gehen.«


    


    Die Schwerkraft lag bei etwa einem halben g. Der Korridor war breit genug für zehn Personen nebeneinander, und die Decke wäre selbst dann noch außerhalb von Tors Reichweite gewesen, wenn er auf Georges Schultern balanciert hätte.


    Die Wände fühlten sich leicht rau an, beinahe wie Sandstein.


    Sie standen vor der ersten Tür. Diese machte einen ungeschlachten Eindruck, saß aber in einem Rahmen und schien luftdicht zu sein. Tor drückte den Ring nach innen, zog ihn nach außen, aber die Tür rührte sich ebenso wenig wie irgendetwas anderes.


    »Warum denken Sie, ist hier ein Vakuum?«, fragte George. »Sind sie vielleicht alle tot?«


    Das war auch Tors erster Gedanke gewesen. Er fragte sich, ob diese ganze Sektion des Chindi aufgegeben worden war. »Das muss nicht sein«, erwiderte Hutch. »Das ist ein sehr großes Schiff. Es warm und unter Druck zu halten dürfte eine Menge Energie erfordern.« Aber natürlich war auch dieser Bereich des Schiffs so konstruiert, dass ein Lebenserhaltungssystem funktioniert hätte, die Luftschleuse und die Tür vor ihnen lieferten den Beweis für diese These.


    Aber das alles warf auch eine Frage auf: Warum war der Chindi so riesig? Und was war das überhaupt für ein Ding?


    Chindi.


    So hatte Alyx das Schiff genannt. Ein Geist. Es schien seltsam, ein so massiges Etwas mit einem derartigen Begriff zu belegen. In dem Schiff hätte vermutlich ganz Seattle Platz gefunden.


    Dem Aufbau haftete eine griechische Note an. Die Außenseite verfügte über keinerlei Dekoration, keine erhabene Brücke, nichts, was die Aufmerksamkeit eines Betrachters auf sich ziehen mochte. Stattdessen war es ein Musterbeispiel schlichter Perfektion. Tor hegte keinen Zweifel daran, dass irgendein gewitzter Geschäftsmann sich die Rechte an der Schiffsform sichern würde, und schließlich würde der Chindi Gläser und Karaffen aus Kristallglas und Zinn schmücken.


    Nick deutete auf den Rahmen. In den Felsen war ein ovaler Zapfen eingelassen. Sie wechselten einen kurzen Blick, ehe George ihn berührte, sich gegen ihn stemmte und sich die Handballen platt drückte.


    Ein Klicken ertönte. George drückte gegen den Ring, und die Tür schwang auf.


    Tor war derweil fluchtbereit, was albern erschien angesichts der Tatsache, dass sie sich in einem Vakuum befanden, wo nicht anzunehmen war, dass jemand hinter der Tür auf sie lauerte. Er sah sich zu Hutch um, die im Licht der Lampen besonders anziehend aussah. Sie hatte, vermutlich ohne sich dessen überhaupt bewusst zu sein, ihren Cutter hervorgezogen und hielt ihn in der rechten Hand.


    Vorsichtig warfen sie einen Blick in den großen, leeren Raum, den ihre Lampen aus dem Dunkel rissen. Die Wände krümmten sich der Decke entgegen, welche eine leicht konkave Form aufwies.


    »Wir haben den Kontakt zu Alyx verloren«, sagte Hutch. »Irgendwas stört den Empfang.«


    Tor versuchte, Bill zu rufen, hörte aber nur statisches Rauschen.


    George sah sich in dem Raum um. »Viel zu sehen gibt es hier nicht«, konstatierte er.


    Plötzlich drückte Hutch Tors Arm. »Licht aus«, sagte sie. »Schnell.«


    Sämtliche Lampen erloschen. »Was ist passiert?«, fragte Tor.


    »Da kommt jemand«, sagte Hutch.

  


  
    


    Kapitel 23


    


    


    
      Ich wanderte durch die Ruinen vergangener Tage.
    


    Percy Bysshe Shelley,

    The Revolt of Islam, II


    


    »Wie kann da jemand kommen?«, fragte Tor. »Wir befinden uns in einem Vakuum.«


    »Dann eben etwas«, sagte Hutch, ehe sie sich an George wandte: »Wollen Sie immer noch Hallo sagen?«


    Er antwortete nicht. Hutch fühlte, wie ihr Herz raste, spürte eine Vibration im Boden. Etwas war da draußen, draußen im Korridor. Ihre Finger schlossen sich fester um den Cutter, und sie stellte sich instinktiv mit dem Rücken an die Wand.


    »Was haben Sie vor?«, fragte George. Obwohl er über die Funkverbindung mit ihr sprach, war nicht zu überhören, dass er flüsterte.


    Und die Frage war wirklich gut. Hutch fragte sich, warum nun plötzlich sie die Verantwortung trug. »Kommt drauf an, was passiert«, entgegnete sie.


    Sie stellten sich zu beiden Seiten der Tür auf, während der Korridor langsam heller wurde.


    »Alle zurückbleiben«, befahl Hutch, doch auch ihre Stimme war nur mehr ein Flüstern.


    Die Vibration verschwand.


    Ein Lichtstrahl drang in den Raum, glitt über die Wände.


    Der erste Kontakt zwischen einer fortschrittlichen Zivilisation und einer Gruppe unerschrockener Eindringlinge.


    Sie hörte die anderen atmen.


    »Vielleicht«, hub George an, »sollten wir…«


    »Nein«, fiel ihm Hutch ins Wort. »Bleiben Sie, wo Sie sind.«


    Das Licht zog sich zurück, erlosch und ließ sie in absoluter Dunkelheit zurück.


    Dann ging die Tür zu, und das Etwas war fort.


    »Das war unsere Chance«, beschwerte sich George.


    Hutch presste die Handflächen an die Wände. Das Etwas entfernte sich.


    Georges Lampe flammte auf. Er stand vor der Tür und suchte nach einer Möglichkeit, sie zu öffnen.


    »Notfalls können wir sie auftrennen«, kommentierte Hutch. »Aber ich denke, wir sollten noch ein paar Minuten bleiben und dem Was-auch-immer Zeit geben, zu verschwinden.«


    »Und dann«, spann Tor den Faden weiter, »könnten wir vielleicht zurück zur Fähre gehen und türmen.«


    Nick schwieg, und Hutch nahm an, dass er der gleichen Meinung war. Derweil hörte sie, wie George tief Luft holte, und sie wusste, was nun kommen würde. »Hutch kann Sie zurückbringen, falls Sie gehen wollen, Tor.«


    Tor hatte sich seit dem Vorfall nicht von der Stelle bewegt. »Ich denke«, sagte er, »wir sollten vielleicht doch alle zurückgehen.«


    Von gerechtem Zorn erfüllt, richtete sich George zu voller Größe auf. George, der sich gemeinsam mit ihnen versteckt hatte, während das Etwas an der Tür in den Raum gesehen hatte. »Wir haben bisher noch überhaupt nichts gesehen«, klagte er. »Was also sollen wir tun? Zurückgehen und überall herumerzählen, dass wir in einem fremden Raumschiff waren und einen leeren Raum gesehen haben?«


    Hutch hatte inzwischen den manuellen Türöffner entdeckt, einen weiteren ovalen Zapfen, und sie öffnete die Tür, während sie gleichzeitig ihre Lampe dämmte. Als sie hinaustrat, verstummte das Gespräch hinter ihr. »Ich sehe es nicht«, sagte sie.


    »Ich mache Ihnen einen Vorschlag«, verkündete George. »Wir gehen den Gang noch ein Stück in die Richtung hinunter, die wir zuvor eingeschlagen haben, und wenn wir dann nichts Interessantes finden, kehren wir um.«


    In der Dunkelheit des Gangs lächelte Hutch. George hatte genauso viel Angst wie jeder andere von ihnen.


    Die Männer folgten ihr auf den Korridor! »Es ist Ihre Show«, sagte Hutch und überließ George die Führung.


    Sie öffneten noch einige Türen und fanden noch einige verlassene Räume, und George drängte immer weiter. Nur noch ein paar Schritte. Nur noch ein weiterer Raum. Hutch sagte nichts dazu. Sollten Nick oder Tor sich beschweren, wenn sie es für angebracht hielten, aber auch diese beiden hielten sich zurück.


    


    Im sechsten Raum lauerte der Werwolf.


    Er stand in der Dunkelheit, als das Licht von Georges Lampe oder irgendeiner Lampe ihn streifte. Tor hörte ein ersticktes Geräusch, und sie hasteten in die Richtung zurück, aus der sie gekommen waren. Von diesem Moment an kannten sie nur noch ein Ziel, und sie hatten schon einen großen Teil des Weges zur Luke zurückgelegt, als sie merkten, dass ihnen das Etwas nicht folgte. Tor sah sich aufmerksam um, ehe er zögerlich stehen blieb.


    Der Korridor war verlassen.


    Die Tür stand offen.


    Er richtete die Lampe auf den Eingang und wartete.


    Die anderen liefen noch zehn oder fünfzehn Meter weiter, ehe auch sie langsamer wurden und sich umsahen.


    »Wo ist es?«, fragte Nick.


    »Ich glaube nicht, dass es real war«, sagte Hutch und kämpfte den Impuls nieder, lauthals zu lachen.


    »Warum sind Sie dann geflüchtet?«


    »Reflex.«


    Tor kehrte zu der Tür zurück. Seine Lampe richtete er beständig auf die Öffnung, und der Lichtkegel wurde immer kürzer, je näher er kam. Die anderen warteten in sicherer Entfernung, während er sich um die Ecke lehnte und in den Raum blickte.


    Der Werwolf hatte sich nicht bewegt.


    Er hörte Stimmen über die Funkverbindung. »Was ist das, Tor?«


    »Was ist da los?«


    »Ist es lebendig?«


    »Nein«, sagte er. »Es ist ein Götzenbild.«


    Es war anderthalb mal so groß wie Tor und hatte rote Augen, lange, vertikale Schlitze voller kalter Grausamkeit, die aufleuchteten, wenn das Licht auf sie traf. Und eine Schnauze, die eher reptilartig als fuchsartig aussah, obwohl das Etwas ein Fell besaß.


    Es stand aufrecht und starrte mit tückisch intelligentem Blick durch die Kabine. Ein eisiges Grinsen entblößte einen kleinen Teil seiner Fangzähne.


    Inzwischen hatten sich auch die anderen hinter ihm eingefunden, doch wie es schien, hatte niemand viel dazu zu sagen.


    »Sieht hölzern aus«, sagte Tor gleichgültig, während er insgeheim seinen großen Augenblick genoss.


    »Nettes Hundchen«, flüsterte Hutch.


    Tor ging in den Raum, schwenkte rasch seine Lampe, um sich zu vergewissern, dass keine weiteren Überraschungen auf sie warteten, und beäugte das Etwas.


    Es stand hinter einem Tisch.


    Der Tisch war aus Stein. Sechs gebogene Beine endeten in Klauenfüßen. Schnitzereien in Form von Ranken und Laub schmückten den Rahmen. Ordentlich aufgereiht auf der Tischplatte lagen eine Schale, ein Becher und ein Dolch bereit.


    Wenn auch dem Anschein nach noch recht verunsichert, trat George doch ebenfalls in den Raum. Hutch steckte den Cutter weg, und Tor ging endlich auf, dass er den seinen vollkommen vergessen hatte. Ja, er wäre gewiss eine große Hilfe gewesen, wäre dieses Ding lebendig.


    Es ähnelte keiner Kreatur, die er kannte. Es war schlank, aber muskulös, und seine Miene war pures Gift. Der Schädel war flach, bedeckt von einem Keil dichten schwarzen Fells, der zum Gesicht hin immer dünner wurde, bis er beinahe nadelspitz auslief. Die Regenbogenhäute seiner Augen waren rot, die Pupillen weiß.


    All das war im Grunde beängstigend genug, aber das Ding trug zu allem Überfluss noch ein weißes Dinnerjackett, ein leichtes blaues Hemd und eine ordentlich gebügelte graue Hose. Die Kleider trafen einen Nerv, alarmierten einen Urinstinkt, und wieder dachte Tor nur: Werwolf.


    Dies war kein schlichtes, aus Fels gehauenes Zimmer wie die anderen. Die Wände schienen mit Holz verkleidet zu sein, waren stellenweise mit Stoff behangen und dekoriert mit Trommeln, Flöten, Saiteninstrumenten, einer ganzen Reihe Speere, Dreizacken, Dolchen und Schlingen, Tafeln, Halsketten und Masken. Und jedes Stück passte zur Größe der Kreatur.


    Die Tafeln waren mit Blumen verziert. »Ziemlich hübsch«, stellte Hutch fest.


    Auf dem Tisch lag ein rotes Tuch.


    Hutch stand eine oder zwei Minuten vor dem Etwas, ehe sie sich vorbeugte und den Werwolf berührte. Vorsichtig zupfte sie an der Hose »Ausgestopft«, verkündete sie.


    George sah sich im Raum um. »Na, das war ja ein schöner Schrecken«, sagte er mit einem Lachen, das sich eher nach einem Gackern anhörte.


    Hutch hielt den Stoff der Hose so, dass alle sehen konnten, dass sie echt war. Dann betastete sie einen der Arme. Und die Klauen. »Wie Rasiermesser«, sagte sie. »Hier möchte man nicht im Dunkeln herumstolpern.«


    »Was ist das für ein Ort?«, fragte Nick.


    Becher und Schale auf dem Tisch bestanden aus Keramik. Der Dolch schien aus Eisen zu sein. Etliche Waffen hatten silberne Hefte, und alle waren ziemlich groß. Groß genug, um wunderbar in die Pranken des Werwolfs zu passen.


    George näherte sich der Kreatur und blieb fasziniert vor ihr stehen. »Was meinen Sie, die werden doch nicht tatsächlich so aussehen?«


    »Vermutlich schon«, sagte Nick.


    »Mein Gott.«


    Hutch richtete ihre Lampe auf die Decke. Auch sie bestand aus Holz. Da waren Balken, und die Decke war niedriger als die in den anderen Räumen. »Das könnte eine Art Kapelle sein«, sagte sie. »Obwohl ich nicht weiß, was sie in einem so abgelegenen Teil des Schiffs zu suchen hat, wo sie nur mit Mühe erreichbar ist.«


    »Was hat das mit der Frage zu tun, ob sie tatsächlich so aussehen?«, fragte George, dessen illusorische Vorstellung von Außerirdischen offensichtlich im Zerfall begriffen war.


    »Falls das eine Kapelle ist«, antwortete Hutch, »dann ist das der Gott. Die meisten intelligenten Spezies halten sich selbst für Ebenbilder Gottes.«


    »Oh.« George konnte den Blick nicht von der Figur lösen, und Tor kam nicht umhin, den Mann zu bewundern: Offensichtlich empfand er furchtbare Angst, doch er gab seiner Angst nicht nach. Stattdessen wandte er sich nun doch endlich ab und fing an, langsam durch den Raum zu gehen und jede Einzelheit aufzuzeichnen. »Wir sollten etwas davon mitnehmen.«


    Tor berührte den Becher und stellte überrascht fest, dass er sich nicht rührte. »Er ist am Tisch befestigt«, sagte er.


    Hutch versuchte es mit der Schale. Auch sie war fest mit dem Tisch verbunden. Sogar das rote Tuch erwies sich als Illusion: Es war starr und steif wie Karton.


    Die Gegenstände an den Wänden waren sehr hoch angebracht, beinahe außer Reichweite. George konnte gerade einige der Masken und Waffen berühren. Auch sie waren sicher befestigt.


    »Eigentlich sollte uns das nicht überraschen«, stellte Hutch fest. »Ich habe wohl vorübergehend vergessen, wo wir sind. Aber ein Schiff muss manövrieren können, ohne dass alles durcheinander fliegt.«


    Sie kehrten auf den Korridor zurück, und George wandte sich nach links. Weg von der Luke. Tapfer, dachte Tor. Er gibt nicht auf. Aber auch Tor hätte es vorgezogen, zu der Landefähre zurückzukehren.


    »Einen noch«, sagte George.


    Und sie wandten sich der nächsten Tür zu.


    


    Der Raum war eine Ruine.


    Das Mobiliar war zertrümmert, die Wände auf der einen Seite des Raums voller Wasserflecken, auf der anderen verkohlt. Ein großer Topf lag in einem offenen Kamin. Ein halbes Dutzend Fenster säumte den Raum, und hinter ihnen konnten sie, so sie ihre Lampen darauf richteten, einen Wald erkennen: düstere Bäume, deren Äste wie Knochenfinger auf zwei Monde deuteten, und große, unheimliche Blüten, die sich zur Nacht geschlossen hatten und auf purpurfarbenen Büschen saßen, deren Blätter an Sensen erinnerten.


    Natürlich war auch das nur eine Illusion, aber sie wirkte bemerkenswert real.


    Die Fenster waren zerbrochen, aber die Scherben bestanden aus Kunststoff. Sie sahen gefährlich aus, waren jedoch nicht scharf.


    Auf der anderen Seite des Raums befand sich eine Tür, die zu dem Wald führte. Vor ihr stapelte sich ein Haufen Möbel. Ein Tisch, Holzstühle.


    Und das Merkwürdigste: »Die Tür ist nicht echt«, wie George bemerkte. »Das ist nur ein Teil der Wand.«


    »Sieht aus«, stellte Tor fest, »als hätte hier ein Kampf stattgefunden.«


    


    Die Neugier hatte sie fest im Griff, und während die meisten Räume leer waren, ging in einem das Licht an, als sie eintraten.


    Es stammte von einem kleinen Lüster in einem Zimmer, das mit weichen Sesseln und einem dick gepolsterten Sofa möbliert war. Außerdem gab es einen Ofen, der bei ihrem Betreten offenbar ebenfalls aktiviert worden war. Allerdings war es unmöglich, geringe Temperaturveränderungen innerhalb der schützenden Flickingerfelder wahrzunehmen. Tor jedoch hatte ein glimmendes Licht im Inneren des Geräts wahrgenommen, und er nahm an, dass der Ofen bereits jetzt anfing, Hitze abzustrahlen.


    Mehrere kunstvolle Tische standen über den Raum verteilt. Es gab vier elektrische Lampen mit rosaroten und blauen Schirmen. Als George sah, dass sie über Schalter verfügten, legte er einen von ihnen um und stellte entzückt fest, dass die Lampe funktionierte.


    An einer Wand stand ein Schreibtisch. Überall gab es Fußbänke und Schemel und schwere, dunkelblaue Samtvorhänge. Alles war, an menschlichen Maßstäben gemessen, um ein Drittel kleiner, was nichts daran änderte, dass der Raum eine überaus behagliche Atmosphäre ausstrahlte.


    Auch hier war nicht alles echt. Hinter den Vorhängen gab es keine Fenster, und die Vorhänge selbst waren entgegen dem äußeren Anschein steif und an Ort und Stelle fixiert.


    Auf dem Schreibtisch gab es eine Art Sprechanlage, und Tor nahm an, dass das Gerät Notizbuchfunktion erfüllen sollte.


    Auf einer Seite des Schreibtischs lag eine zusammengerollte Zeitung, und auf der anderen Seite stand eine Uhr. Die Uhr (oder das, was aussah wie eine Uhr) machte einen recht veralteten Eindruck. Sechzehn Symbole prangten auf ihrem runden Zifferblatt, und die beiden Zeiger zeigten auf drei Minuten vor 14 Uhr, falls seine Schätzung richtig war. Vielleicht aber auch auf zehn Minuten vor Mitternacht, je nachdem, welcher Zeiger die Stunden anzeigte, falls es Stunden gab.


    Das Deckblatt der Zeitung ließ sich bewegen, und sie stellten fest, dass die Seiten beschrieben waren. Die einzelnen Zeichen wirkten glatt und flüssig. George beugte sich über die Zeitung, blätterte und blätterte und war nicht imstande, von ihr abzulassen. »Mein Gott, wenn wir das nur lesen könnten«, murmelte er dabei. »Tor, was meinen Sie, was steht hier wohl?«


    Bald fanden sie ein gerahmtes Foto einer Kreatur, die an eine Bulldogge erinnerte, eine Bulldogge mit hellen, leuchtenden Augen und einer Weste. Leider waren nur Kopf, Schultern und eine sechsfingrige Hand abgebildet.


    Einige Stifte lagen herum, aber nichts ließ sich bewegen, weder die Stifte, noch die Sprechanlage noch die Uhr.


    Auf dem Boden neben dem Schreibtisch befand sich ein Globus. Tor beäugte die fremden Kontinente, die Inselketten und Eiskappen, die sich weit hinab in die gemäßigte Zone zogen.


    »Das erinnert an Kulissen für irgendein Stück«, sagte Nick. »Ich meine, alle drei Räume sehen aus wie Kulissen.«


    »Ein Stück?«, fragte George. »Für wen?«


    »Für die Kreaturen, die das Schiff gebaut haben. Ich glaube, das Ding fliegt rum und sammelt Artefakte aus fremden Zivilisationen. Es ist ein mobiles Museum.«


    Tor brauchte eine Minute, um den Gedanken zu verarbeiten. »Soll das heißen, das Schiff befindet sich auf einer Art archäologischer Mission?«


    »Das trifft es vielleicht nicht ganz. Aber, ja, sie könnten etwas Ähnliches tun wie die Akademie im letzten halben Jahrhundert.«


    »Dann glauben Sie also nicht, dass die Mannschaft wie ein Rudel Werwölfe aussieht?«


    »In dem Punkt könnten wir voreilig geurteilt haben«, sagte Hutch. »Hoffe ich.«


    Georges Erleichterung war unübersehbar. »Gut. Das wird einiges einfacher machen.«


    Auch Tor empfand Erleichterung. Wenn diese Wesen Archäologen waren, würden sie auch friedlich sein. Richtig? Richtig. Oder hatte etwa je jemand von einem feindseligen Archäologen gehört? »Vielleicht sollten wir uns langsam auf die Suche nach ihnen machen.«


    Ehe sie den Raum verließen, ging er noch einmal zurück, um einen weiteren Blick auf die Uhr zu werfen. Nun zeigte sie wenige Minuten nach Mitternacht an.


    


    Vor Nick hüpften die Lichtkegel über den Boden. Plötzlich war wieder Schwung in die Mission gekommen, eine innere Überzeugung, unter Freunden und Kollegen zu weilen. Nur Hutch schien immer noch recht vorsichtig zu sein, aber das, so viel war Nick bewusst, lag einfach in ihrer Natur.


    Sie hatte einige Probenbeutel mitgenommen, und sie blieben in regelmäßigen Abständen stehen, um eine Materialprobe von dem Gestein oder den Metalltüren zu kratzen.


    Der Korridor war im Abstand von etwa 30 Metern zu beiden Seiten von Türen gesäumt. Sollte dieser Bereich typisch für den Innenaufbau des Chindi sein, so schätzte Nick, dass es auf diesem Schiff Gänge mit angeschlossenen Lagerräumen geben musste, deren Gesamtlänge Tausende von Kilometern betrug. Er ließ sich ein paar Schritte zurückfallen, während er über die Bedeutung ihrer Funde sinnierte. Wie es aussah, war das Schiff ein gewaltiges Lager an Informationen, Artefakten, Reproduktionen und vielleicht sogar von kompletten historischen Darstellungen zu Zivilisationen, von deren Existenz sie bisher nicht einmal geahnt hatten. Anstelle der wenigen Zivilisationen, von denen die Menschen gewusst hatten, den Nok, den Monumenterbauern, der mysteriösen Spezies, die die Tempel auf Pinnacle erbaut hatte, den Bewohnern des verlorenen Planeten Maleiva III und der geheimnisvollen Falken, von denen die Menschheit nur durch deren Intervention auf Deepsix erfahren hatte, standen sie hier vor einer ganzen Enzyklopädie des Wissens.


    Die Fähigkeit, zu den Sternen zu reisen, und die Erkenntnis, dass die meisten extraterrestrischen Welten steril waren und sich auf den übrigen nur in den seltensten intelligente Wesen entwickelt hatten, hatte die Illusion genährt, dass es nur wenige echte Zivilisationen gab.


    Aber die Menschen neigten dazu, zu vergessen, wie groß die Milchstraße war.


    Die Lichter bewegten sich nicht mehr. Vor ihnen lag eine Kreuzung.


    »Wohin?«, fragte Tor, der die Führung übernommen hatte.


    »Was macht das für einen Unterschied?«


    Inzwischen hatten sie die meisten Türen passiert, hier und da in eine Dschungellandschaft oder ein unglaublich exotisches Labor oder die Szenerie eines gewaltsamen Konflikts oder das Deck eines Schiffs auf hoher See geschaut, aber zumeist waren sie einfach nur immer weiter gegangen, gefangen von ihrer unmittelbaren Umgebung.


    »Gehen wir nach rechts.«


    Korridor und Türen waren beinahe identisch. »Sieht nicht so aus, als hätten diese Leute eine besonders rege Fantasie«, stellte Nick fest.


    Eine Äußerung, die Tor offenbar hysterisch vorkam und ihn zum Lachen reizte. Auch die anderen lachten, und schließlich stimmte Nick mit ein. »Trotzdem«, beharrte er. »Was ist Teil des Chindi? Was wissen wir über diese Kreaturen?«


    Er war besorgt, weil Alyx schon so lange keinen Kontakt mehr zu ihnen hatte. Sicher machte sie sich große Sorgen.


    »Bleiben Sie bei uns, Nick«, hörte er Hutchs Stimme.


    Er sah sich um, sah die Lampen der anderen und schwenkte seine eigene in jeden der drei anderen Korridore, versuchte, die Unermesslichkeit all dessen zu erfassen. Und wie es schien, war er dabei rückwärts gegangen, denn plötzlich hatte er keinen Boden mehr unter den Füßen, geriet aus dem Gleichgewicht und ruderte wild mit den Armen. Seine Lampe fiel. Und fiel und verlor sich irgendwo in der Dunkelheit unter ihm. Sein Herz setzte aus, und er stürzte.


    


    Seine Schreie hallten durch die Funkverbindung, und Hutch machte kehrt und rannte zurück. Die anderen folgten ihrem Beispiel. Sie bewegten sich viel zu schnell angesichts der niedrigen Schwerkraft. George prallte gegen Tor, und beide gingen zu Boden. Hutch lief weiter, fand keine Spur von Nick, lauschte seinem nachlassenden Signal und übersah den Schacht, bis es zu spät war.


    Sie tat das einzige, was sie tun konnte, lief noch etwas schneller, aktivierte das Go-Pack und setzte in einem Sprung über den Abgrund hinweg.


    Die Bewegung war ungeschickt, aber die Lampe zeigte ihr den Boden auf der anderen Seite, und die Düsen hoben sie ein wenig in die Höhe, und so glitt sie hinüber, krachte mit ausreichendem Abstand zu Boden und rief Tor und George eine Warnung zu, während sie noch über den Boden rollte. »Loch«, sagte sie. »Aufpassen.«


    Dann krabbelte sie zurück zum Rand und starrte hinunter. Der Lichtstrahl ihrer Lampe verlor sich in der Dunkelheit, und Nicks Schreie hallten immer noch zu ihr herauf.


    Tor tauchte auf der anderen Seite auf, etwa 20 Meter von ihr entfernt. »Wie tief?«, fragte er, während er sich auf die Knie fallen ließ und ebenfalls hinunterstarrte.


    »Ich kann den Boden nicht sehen.« Ich habe es euch doch gesagt. Ich habe euch angefleht, diese Sache den Experten zu überlassen. Aber sie sagte nichts, während sie frustriert und wütend zugleich die Augen schloss.


    Hinter Tor erreichte nun auch George den Ort des Geschehens. »Was ist passiert?«, fragte er.


    


    Aber er kannte die Antwort. Kannte sie, seit er Hutchs Warnung vernommen hatte. Kannte sie, als sich vor ihm der gähnende Abgrund auftat. Das war ein großes Loch, ein sehr großes Loch. Warum zum Teufel hatte man so etwas gebaut? Neben Tor sank er zu Boden und starrte in die Tiefe. »Gott hilf uns«, sagte er.


    Aber Nick schrie noch immer. Wie lange konnte der Sturz dauern? Überdies war er immer deutlicher zu vernehmen.


    »Nick«, rief George. »Wo sind Sie?«


    »Keine Ahnung.« Seine Stimmlage hatte sich unter der Anspannung verzerrt, klang beinahe wie eine Altstimme.


    Ein Licht tauchte in dem Schacht auf. Tief unten, aber es wurde heller.


    »Ich falle«, rief er.


    Heller.


    »Hilfe.«


    »Hutch«, sagte George, »was geht da vor?«


    Er erhielt keine Antwort. Ein beinahe abergläubischer Schauder erfasste ihn, als er zusah, wie das Licht näher kam. Mochte Gott sich seiner erbarmen, aber das war Nick, und er flog den Schacht hinauf, kehrte zu ihnen zurück. Aber das Licht, Nick, wurde langsamer, rührte sich kaum noch. Und dann war er nur noch wenige Meter entfernt, wurde noch langsamer, hielt an, schien einfach im Nichts zu hängen, und er blickte zu ihnen hinauf, und seine Furcht spiegelte sich im Lampenschein. Aber sie konnten ihn nicht erreichen, und er fing wieder an zu fallen.


    Seine Schreie hallten durch Georges Ohrhörer.


    Der Schacht war gewaltig. Wie eine Schlucht (wie konnten sie sie übersehen haben, gleich, ob sie im Dunkeln gekommen waren?). Hutch stand 20 Meter von ihnen entfernt auf der anderen Seite. Der Schacht war beinahe so breit wie der Korridor, bildete auf der rechten Seite eine Flucht mit der Wand, während auf der linken gerade noch zwei Meter Bodenfläche übrig waren.


    George starrte zu ihr hinüber und fragte sich, wie sie dorthin gekommen war. Ihre Augen waren geweitet, rund wie Untertassen, und ihr Gesicht aschfahl. Und plötzlich trat sie ohne ein Wort zu sagen an den Rand und sprang in den Schacht.

  


  
    


    Kapitel 24


    


    


    
      So lange, bis Torheiten zum Verderben führen, ist die Welt mit ihnen besser, als sie es ohne sie wäre.
    


    George Savile

    (Marquess of Halifax),

    Political, Moral and Miscellaneous Reflections,
ca. 1690


    


    Alyx hatte einen Fehler begangen. In dem Augenblick, in dem sie sah, wie George und die anderen durch die Luke in dem Chindi verschwanden, wusste sie es. Sie war nicht ganz sicher, welcher Art ihr Fehler war, aber sie wusste, dass sie nicht gern allein auf der Memphis blieb, während die Menschen, denen sie während der letzten Wochen so nahe gewesen war, aus ihrem Blickfeld verschwanden.


    Was, falls etwas schief ging? Falls sie nicht zurückkämen - und der gewaltige Umfang des Chindi sah entsetzlich beängstigend aus, sah aus wie ein Ort, von dem mögliche Besucher üblicherweise nicht zurückkamen – wann sollte sie Bill dann Anweisung geben, sie zurück nach Hause zu bringen?


    Nach sechs Stunden. Wenn ihr Sauerstoffvorrat verbraucht ist.


    Als die Stimmen schwächer wurden und die Trägerwelle verstummte, war das wie eine Warnung, ein Omen der Dinge, die da kommen sollten. Alyx war nicht abergläubisch, glaubte nicht an derartige Dinge, und doch empfand sie diese Erfahrung als beängstigend. Sie fühlte sich, als wäre sie in einer Horrorsimm, allein, während die Musik anschwoll, der Takt schneller, die Partitur düsterer wurde, wie es immer der Fall war, wenn die Schatten näher kamen.


    Ruhelos ging sie hinauf auf die Brücke und setzte sich auf Hutchs Platz. Das gab ihr das Gefühl, wenigstens ein bisschen Kontrolle über die kommenden Ereignisse zu haben. Bill zeigte ihr das Bild der Einstiegsluke beständig auf dem Monitor, und sie beobachtete es, wartete darauf, dass jemand den Kopf aus dem kleinen Loch steckte, das sie in die Luke getrieben hatten.


    Alyx war davon ausgegangen, dass sie nur wenige Minuten dort zubringen würden. Sie würden hineingehen, sich kurz umschauen – gerade lange genug, um erzählen zu können, dass sie dort gewesen waren – und wieder zurückkommen. Aber sie hätte wissen müssen, dass George sich nicht so einfach zufriedenstellen ließ. Er hatte Angst, ebenso wie sie, und wäre er allein gewesen, so hätte er sich vermutlich nicht einmal in die Nähe von diesem Ding begeben. Aber er hatte sich festgelegt, und vielleicht hatte man ihn nicht ernst genug genommen, und vielleicht hing seine Mannhaftigkeit von dieser Sache ab. Sie wusste es nicht. Aber Tor hatte ihn ermutigt, sogar Nick, hatte ihn ermutigt, obwohl der es, wie sie dachte, besser hätte wissen müssen.


    An Bord des Chindi zu gehen, war schlicht eine Dummheit. Anders ließ sich das nicht benennen.


    Verschiedene Studien im Verlauf der Jahre hatten gezeigt, dass Gruppen mit weiblichen Mitgliedern, gewöhnlich zu intelligenten Entscheidungen kamen, ausschließlich männliche Gruppen etwas schlechter abschnitten und gemischte Gruppen die mit Abstand schlechtesten Ergebnisse hervorbrachten. Es schien, als würde das Testosteron in Gegenwart von Frauen die Oberhand gewinnen, weshalb die Männer größere Risiken auf sich nahmen, als sie es unter Geschlechtsgenossen getan hätten. Passend dazu tendierten Frauen in gemischten Gruppen dazu, in alte Rollenmuster zurückzufallen, passiver zu agieren und die Entscheidungen der Männer zu stützen, wie unsinnig diese auch sein mochten.


    Alyx hatte an einem Überlebenstraining für Führungskräfte teilgenommen, bei dem mehrere Fünf-Personen-Gruppen unterschiedlicher Zusammensetzung sich in einem Dschungel zurechtfinden mussten, nachdem ihr simuliertes Flugzeug abgestürzt war. Obwohl die Vernunft gebot, in der Nähe des Flugzeugs zu bleiben, hatte sich die gemischte Gruppe geradezu zwangsläufig entschieden, in die Wildnis aufzubrechen, in der sie den Tigern zum Opfer fiel.


    Wären anstelle der drei Männer in dem Chindi Frauen an Bord der Memphis gewesen, so hätten sie zweifellos geduldig auf Mogambos Ankunft gewartet und ihm das Risiko überlassen. Und wenn das hieß, dass er auch die Lorbeeren dafür bekommen hätte, so wäre das auch in Ordnung gewesen. Außerdem würde es davon, wie sie glaubte, mehr als genug für alle geben.


    Sie hätte Bill anweisen können, die Fähre zurückzuholen, um selbst zu dem Chindi zu fliegen, wo sie auf Knien neben der Luke hocken und versuchen könnte, die anderen über den Commlink zu kontaktieren – natürlich ohne selbst hineinzugehen.


    Andererseits war es durchaus möglich, dass sie schnell von dort verschwinden mussten. Und falls dieser Fall einträte, während die Fähre im Frachtraum der Memphis war…


    Also wartete Alyx. Und fragte Bill, was seiner Meinung nach dort passierte. Anders als Hutch war sie bereit, sich der Illusion hinzugeben, dass dort inmitten von Transistoren und Relais wirklich jemand war. Aber Bill wusste natürlich auch nicht mehr als sie, und er gestand, dass er der Letzte sei, der sich gern zu Spekulationen hinreißen ließ. Oder irgendeinen Sinn darin gesehen hätte.


    Die Fähre schwebte in der Nähe der Ausstiegsluke. Sie sah verloren aus, verlassen. Ein Licht blinkte am Bug, ganz in der Nähe der Klappen, hinter denen die derzeit eingefahrenen Landestützen saßen. Und ein schwacher grüner Lichtschein erhellte die Kabine, vermutlich die Instrumentenbeleuchtung. Die Luke zur Luftschleuse stand offen. Niemand hatte einen Ton darüber verloren, aber es war offensichtlich, dass dieser Umstand der Vorsorge für eine rasche Flucht diente.


    Alyx fragte sich, ob der Chindi bewaffnet war.


    »Wie lange sind sie schon da drin?«, erkundigte sie sich.


    »Siebenundzwanzig Minuten.«


    Sie holte sich eine Tasse Kaffee und stellte sie in den Tassenhalter. Einmal nippte sie daran, dann vergaß sie ihn.


    


    Hätte sie gezögert, sich auch nur einen Moment zum Nachdenken genommen, Hutch hätte es nicht getan. Die Aktion war einfach zu beängstigend. Aber der Moment ging vorüber, das Fenster möglicher Optionen schloss sich, und sie hatte keine Zeit. Tu es jetzt oder lass es.


    Also sprang sie in die Dunkelheit, stürzte tief hinab in das Innere des Chindi.


    Sie hatte versucht, die Mitte des Schachts zu erreichen, weit weg von den Wänden, die im wedelnden Lichtschein ihrer Lampe an ihr vorübersausten.


    In ihrem Ohrhörer hörte sie Nicks verzweifelte Schreie. Und die aufgeregten Stimmen von Tor und George. Die sie anbrüllten.


    Die ihr nach brüllten.


    Sie fiel. Die Wände, grob, rissig und fleckig, verschwammen vor ihren Augen. Nicht berühren. Andere Korridore jagten an ihr vorbei. Der Lichtschein ihrer Lampe schoss in die Gänge hinein, und ein- oder zweimal glaubte sie, Licht zu sehen, das nicht von ihrer Lampe stammte.


    Sie kämpfte gegen die aufwallende Panik an.


    Durchhalten.


    »Nick.«


    Er versuchte zu atmen.


    »Nick, lassen Sie Ihre Lampe an.«


    Es gab nur eine Erklärung für Nicks Wiederauftauchen: Dies war ein Gravitationstunnel, ganz ähnlich wie die Röhre, durch die sie in die Wendy hinabgestiegen war. Gravitationsröhren hoben im aktivierten Zustand die künstliche Schwerkraft wieder auf. Sie dienten dazu, Fracht und Personen mit null g von einem Deck zum anderen zu bringen.


    Aber der Chindi war nicht die Wendy Jay. Er war viel größer, und darum war Nick zurückgekommen. Der Tunnel führte durch das komplette Schiff, von oben bis unten, nur dass es am Ende keinen Boden gab.


    Auf den Schiffen der Akademie befanden sich die Gravitationsgeneratoren in den untersten Decks. Aber der Chindi war zu groß. Falls sie Recht hatte, musste es ein Deck geben, das sich durch die Mitte des Schiffs zog. Von dort aus wurde die Gravitation für beide Richtungen generiert. Egal, auf welcher Seite dieses Decks man sich befand, man hielt den Kopf oben. Der Chindi hatte keine unteren Decks. Hier gab es nur oben.


    Nick hatte das mittlere Deck passiert, langsam an Tempo verloren, das Ende der Flugbahn erreicht und war zurückgefallen. Er war zu einer Art Jo-Jo geworden, auf und nieder, ohne Unterbrechung.


    »Ich bin hinter Ihnen«, sagte sie.


    »… geschieht mit mir?« Sie erkannte seine Stimme nicht wieder.


    Sie fühlte einen plötzlichen Auftrieb, der gleich wieder nachließ, als hätte sie ein Shuttlemanöver mit größter Perfektion beendet. Gravitationskräfte wirkten von der Seite auf sie ein und ließen ebenfalls wieder nach. Und sie wurde langsamer, bewegte sich nach oben.


    »Ich bin bei Ihnen, Nick. Ich bin gleich da.«


    Sie hatte das mittlere Deck passiert und stieg in dem Schacht auf, während sie gleichzeitig an Tempo verlor. Außerdem stand sie auf dem Kopf, flog mit den Füßen voran und dem Kopf nach unten, und ihre Instinkte versuchten, sie zu übermannen. Ihr Körper wollte seine Lage umkehren.


    Nein.


    In wenigen Augenblicken würde Nick seinen Gipfel erreicht haben und wieder fallen, und sie wollte kollisionsfrei an ihm vorbeikommen.


    »Nick, ich möchte, dass Sie Ihre Augen schließen.«


    »Was? Wo… Sie, Hutch?«


    »Schließen Sie die Augen.«


    »Warum?«


    »Tun Sie es!« Sollte er sie kommen sehen, so würde er versuchen, ihr auszuweichen, und das konnte sie nicht brauchen.


    »Zu«, sagte er.


    »Gut.« Über sich sah sie seine Lampe im Dunkeln. Sie wurde heller.


    Es sah aus, als wäre sie direkt über ihr.


    Sie sah, wie er sich näherte. Wusste, dass es sich um eine Illusion handelte. Wusste, dass sie beide noch immer stiegen. Aber sie bewegte sich schneller als er.


    Machte Boden gut.


    Dann wurde das ferne Licht plötzlich erheblich heller. Er fiel wieder.


    »Ganz ruhig, Nick.«


    Er schien schnell näher zu kommen, aber es war unmöglich, das genau zu erkennen. Dennoch warf sie rasch einen Blick auf die Wände um sie herum, die nun so langsam vorüberzogen, dass sie die Risse und Flecken wieder erkennen konnte. Sie aktivierte ihr Go-Pack, manövrierte sich in eine Ecke, und schon war er vorbeigeflogen.


    Die Wand kam rasend schnell näher. Wieder aktivierte sie den Antrieb, um Abstand zu gewinnen.


    »Nick«, sagte sie. »Sie können die Augen jetzt wieder aufmachen.«


    Bald hatte auch sie den höchsten Punkt erreicht und fiel wieder, immer noch mit dem Kopf nach unten. Im Idealfall hätte sie den Antrieb nutzen können, um die Dinge zu beschleunigen, aber sie erreichte schon jetzt eine beängstigende Geschwindigkeit und brachte nicht die Nerven auf, sich des Go-Packs zu bedienen.


    Die Wände verschwammen wieder.


    Hastig rechnete sie in Gedanken. Etwa 800 Meter von oben bis unten, offensichtlich durchzogen von unzähligen Decks, aufgeteilt in einzelne Sektionen und Räume. Wenn die Decks eine Höhe von, sagen wir fünf Metern hatten, hatte das Ding 160 Stockwerke.


    Wieder drehte sich die Welt, und ein weiteres Mal erfuhr sie das merkwürdige Gefühl der Leichtigkeit. Wieder empfand sie Druck und Erleichterung, eine Empfindung, deren Dauer sie in der Vermutung bestärkte, dass sie den Null-g-Level passiert hatte.


    Aber nun zeigte ihr Kopf nach oben, und schon wurde sie wieder langsamer.


    »Nick.« Sie schaltete das Go-Pack wieder ein, um etwas schneller zu steigen.


    »Helfen Sie mir, Hutch.«


    »Bin unterwegs.« Der arme Kerl wusste überhaupt nicht, wie ihm geschah. »Nick, ich bin hinter Ihnen, und ich komme schnell näher. Ich werde mich vor Sie setzen.«


    »Okay«, rief er mit schriller Stimme.


    »Halten Sie sich an mir fest, wenn ich vorbeikomme. Und lassen Sie nicht los.«


    Sie hielt nach seinem Licht Ausschau. Mal sah sie die Lampe, mal nur den Lichtstrahl, der durch den Schacht wedelte. »George.«


    »Hutch, was zum Teufel ist da los?«


    »Geben Sie mir etwas Licht. Ich muss sehen können, wo Sie sind.«


    Weitere Lampen flammten auf. Oben. Weit oben.


    »Richten Sie die Lampen nicht auf den Schacht.«


    »Hutch…« Tor, in ziemlich aufgewühltem Tonfall.


    »Nicht jetzt.« Sie verringerte den Schub, näherte sich Nick, und ein langer dunkler Korridor tauchte im Licht ihrer Lampe auf, flog vorüber, aber langsam, als würde in einer Simm der Strom abgestellt.


    Über Nick kam Georges Licht viel zu schnell näher. Der Schub, den sie sich verpasst hatte, würde sie geradewegs an die Decke krachen lassen. Als sie Nick näher kam, drehte sie sich um, sodass ihre Füße und die Schubdüsen nach oben zeigten. Sie flog an seinen Beinen vorbei und präsentierte sich von vorn, um ihn von dem Go-Pack fern zu halten. Natürlich war sie nun wieder kopfüber unterwegs.


    Er griff nach ihr, erwischte aber nur das Geschirr. Sein Gesicht war aschfahl, seine Augen rund, die Regenhäute schimmerten wie Murmeln. Dann änderte sich der Winkel des Lichteinfalls, und sie konnte ihn nicht mehr sehen, aber nun hielt er sich an ihr fest. Sehr fest.


    Hutch schob eine Hand in Nicks Geschirr, flüsterte ihm zu, durchzuhalten, und aktivierte den Schub noch einmal. Nur für einen Augenblick, nur ein kurzer Impuls und dann noch einer, gerade genug, um ein bisschen abzubremsen.


    Eine Kakophonie aus Stimmen hallte durch ihre Ohrhörer, aber sie war zu beschäftigt, ihnen zuzuhören. Die Korridore waren inzwischen im Vorbeiflug recht klar zu erkennen.


    Sie brauchte einen Landeplatz.


    Über sich konnte sie nichts sehen, wusste nicht, wie weit die Decke entfernt war, aber sie würde jeden Moment wieder zu fallen beginnen.


    Such dir was aus, Baby.


    Sie krümmte sich und drehte die Düsen horizontal zu den Korridoren. Dabei spannte sie ihren Griff um Nicks Geschirr stärker an.


    Nur nicht die Wand berühren.


    Vor ihr gähnten die Korridore, während sie langsamer und langsamer wurde. Sie hielt die Lampe auf die Gänge gerichtet und versuchte, einen Rhythmus zu finden, jetzt… jetzt… jetzt…


    Aktivieren.


    Die Düsen rissen sie zur Seite fort und führten sie in einen Tunnel. Sie krachten gegen irgendein Hindernis an der Decke, schrammten daran entlang. Fielen zu Boden. Prallten ab. Die Lampen flackerten und erloschen. Und dann war es vorbei, und sie lagen samt Lufttanks und Go-Pack auf einem wirren Haufen aus Armen und Beinen am Boden.


    Hutch stemmte sich auf Hände und Knie. Eines von Nicks Beinen war auf eine falsche Art gebeugt.


    »Wie geht es Ihnen?«, fragte sie.


    Er brachte ein schwaches Lächeln zustande. »Tut ein bisschen weh«, sagte er.


    Hutch hätte es nicht glauben wollen, aber seit sie gesprungen war, war kaum mehr als eine Minute vergangen.


    


    »Hutch, was ist passiert?« George beugte sich über die Kante und blickte in den Schacht. Sein Magen revoltierte, als er in die Tiefe starrte. »Sind Sie okay?«


    »Ja.« Ihre Stimme klang gleichzeitig erleichtert, froh, angsterfüllt und ekstatisch. »Wir sind ein bisschen zerschlagen, aber wir leben noch.«


    »Wo sind Sie?«


    »Unter Ihnen. Warten Sie…« Das Licht einer Lampe leuchtete in der Dunkelheit auf und strich über die Wände des Schachts.


    »Ich sehe Sie.« Die beiden Männer blickten drei Stockwerke hinab, etwa 15, vielleicht auch 20 Meter tief.


    Nicks Stimme: »Was zum Teufel war das?«


    »Ein bodenloser Abgrund«, sagte Hutch, ehe sie ihm erklärte, was vorgefallen war. Irgendwas mit künstlicher Schwerkraft, die sich vom Zentrum des Schiffs aus in beide Richtungen verteilte. »Sie hätten bis in alle Ewigkeit fallen können«, fuhr sie fort. »Hin und her. Auf und nieder.«


    »Wir waren ziemlich besorgt«, sagte Tor, was nur eine Untertreibung sein konnte.


    »Sieht aus, als hätte sich Nick das Bein gebrochen.«


    »Wenn das schon der schlimmste Schaden ist, können wir von Glück reden. Wie schlimm ist es?«


    »Es geht nicht durch die Haut.« Und dann, offensichtlich an Nick gerichtet: »Sie werden wieder gesund.«


    »Und ich hätte wirklich ewig fallen können?«, fragte Nick mit angespannter Stimme.


    »Bis man Sie von den Wänden hätte kratzen müssen.«


    »Nette Aussichten.«


    »Hutch? Haben Sie noch genug Energie in Ihrem Go-Pack, um da wieder rauszukommen?«


    »Nein.«


    »Dann werden wir uns hier oben umsehen«, sagte George. »Irgendwo müsste es eine Treppe geben.«


    »Ich glaube, die haben wir gerade ausprobiert.«


    »Was sollen wir dann tun?«


    »Gehen Sie zurück in die Fähre. Dort gibt es massenweise Taue.«


    »Okay.«


    »Wissen Sie, wo wir das Medkit aufbewahren?«


    »In einem der Lagerschränke.«


    »Richtig. Von hinten gesehen auf der Rückseite. Da ist auch eine zusammenklappbare Trage. Bringen Sie sie mit.«


    »Schon unterwegs.«


    »Und bleiben Sie zusammen.«


    »Aber jemand sollte hier bleiben.«


    »Warum?«


    »Bei Ihnen.«


    »Wir werden schon nicht verschwinden.«


    Natürlich nicht. George schob sich vom Rand weg und stand auf. Tor war bereits auf den Beinen und bereit für den Rückweg.


    Sie eilten den Korridor hinunter, vorbei an all den Türen, und erreichten die Leiter, die durch eine kleine Nische nach oben und schließlich zur Ausstiegsluke führte. George blickte auf und stellte erleichtert fest, dass er die Sterne über sich sah. Und den Kreisbogen der Ringe.


    Sie kletterten auf die Oberfläche. Die Landefähre schwebte wenige Meter über ihren Köpfen. »Bill«, sagte George über den Commlink, »wir müssen in die Fähre.«


    »Was ist passiert?« Alyx Stimme. Sie hatte er vollkommen vergessen.


    »Nick ist in ein Loch gefallen«, sagte er und erklärte rasch, was sie erlebt, was sie gesehen hatten.


    »Geht es ihm gut?«


    »Ja, es geht ihm gut, abgesehen davon, dass er wohl eine Weile humpeln wird.«


    Die Fähre sank herab, und die Luken öffneten sich.


    


    Mit Tau und Trage kehrten sie zurück und ließen ein Schmerzmittel herab, das Hutch ihrem Passagier verabreichte. Tor knotete das Tau an dem Ring einer der Türen fest, und sie zogen erst Nick und dann Hutch hinauf. Dann packten sie Nick auf die Trage. Er war noch immer sehr blass, schien aber wieder einigermaßen zu Atem gekommen zu sein.


    »Ich dachte, ich wäre tot«, sagte er. »Ich meine, wenn man so lange fällt, erwartet man nicht, irgendwann wieder auf den Beinen zu landen.«


    George wies ihn an, still zu liegen. Gemeinsam mit Tor hob er die Trage hoch, und sie machten sich auf den Weg zum Ausgang. Sie hatten die Leiter gerade erreicht, als Hutch ihnen signalisierte, dass sie ihre Lampen ausschalten und Nick absetzen sollten.


    »Was ist?«, fragte George flüsternd.


    »Da kommt etwas«, antwortete sie.


    Er drehte sich um, sah aber nichts.


    Sie deutete in die entsprechende Richtung. »Andere Seite.« Vor ihnen.


    Und dann sah er, wie die Dunkelheit langsam zurückwich. Ein Licht näherte sich von irgendwoher. Aus einem Nebengang. Dort oben musste sich eine weitere Kreuzung befinden.


    »Wir könnten versuchen zu fliehen«, sagte George.


    Hutchs Hand legte sich auf seine Schulter. »Sie wollten doch Hallo sagen, George. Das ist Ihre Chance.«


    Lichtschein fiel etwa 50 Meter vor ihnen auf den Boden. George sah, wie sich eine runde, gelbe Lampe auf die Kreuzung schob. Sie befand sich auf der Vorderseite eines Fahrzeugs. Hastig wich er zurück und versuchte, mit der Wand zu verschmelzen.


    »Niemand rührt sich«, sagte Hutch.


    George sah ein einzelnes Rad und etwas, dass sich wellenförmig über der Lampe bewegte. Ein Tentakel, dachte er, und das Blut gefror ihm in den Adern.


    »Was ist los?«, fragte Nick. Hutch kniete neben ihm, um ihn ruhig zu halten.


    Das Vehikel blieb mitten auf dem Korridor stehen, und die Lampe drehte sich langsam in ihre Richtung und blendete George.


    Vage glaubte er, einen Tintenfisch auf einem Motorrad gesehen zu haben.


    Hutch zog ihren Cutter hervor.


    George starrte in das Licht. Das Ding drehte sich langsam und näherte sich ihrer Position.


    Nun war der Augenblick endlich doch gekommen.


    George nahm all seinen Mut zusammen und trat vor. Hutchs Stimme in seinen Ohrhörern ermahnte ihn, langsam vorzugehen. Keine hastigen Bewegungen.


    Er schirmte die Augen mit einer Hand ab und hob die andere zum Gruß. »Hallo«, sagte er sinnloserweise. Sollte das Ding nicht ihre Frequenzen abhören, so konnte es ihn nicht hören. Nichtsdestotrotz sprach er weiter: »Wir waren gerade in der Gegend, als wir Ihr Schiff entdeckt haben.«


    Das Fahrzeug war ein Dreirad, ein Rad vorn, zwei hinten. Dort, wo die Handgriffe der Lenkstange hätte sein sollen, befanden sich zwei Tentakel. Auch der Frontscheinwerfer schien auf einem Tentakel zu sitzen. Das Vehikel kam bis auf ein paar Schritte auf sie zu und blieb dann stehen.


    George blieb standhaft.


    Einer der Tentakel berührte ihn. Er sah, soweit George es erkennen konnte, glatt und poliert, aber segmentiert aus. Der Auswuchs legte sich um einen seiner Arme, und George wehrte sich gegen den Impuls, sich einfach loszureißen. Er hörte, wie Nick etwas sagte. Nick, der sich aufgesetzt hatte und zusah.


    Der Tentakel mündete über ein kleines, rechteckiges Verbindungsstück in drei flexiblen Fingern.


    »Wir sind Freunde«, sagte George, obwohl er sich ziemlich albern vorkam. Nahm vielleicht irgendjemand die Szene für die Nachwelt auf?


    Hinter ihm hatte offenbar jemand den gleichen Gedanken gehegt, denn er hörte ein Lachen, und in diesem Moment ließ die Spannung nach.


    »Wir wollten keinen Schaden anrichten.«


    Der Tentakel ließ los und vollführte eine Reihe graziöser schlängelnder Bewegungen.


    »Nick ist da hinten in ein Loch gefallen, aber glücklicherweise ist ihm nichts passiert.« Sie sollten die Dinger markieren.


    Die beiden Tentakel zogen sich in die Lenkstange zurück. Dann schwang das Licht zur Seite, das Vehikel fuhr wieder an und geradewegs an ihnen vorbei. George bemerkte einige schwarze Kisten auf einer Plattform im Heck. In der Mitte befand sich eine Art Sattel. Für einen möglichen Passagier?


    Das Ding setzte seinen Weg bis zur nächsten Kreuzung fort und bog nach rechts ab.


    


    »Und was machen wir jetzt?« Alyx sah George an, George starrte das Bild des Chindi an, der erhaben über die brodelnde Wolkendecke glitt.


    Wieder einmal hatten sie sich in der Missionskontrolle versammelt. »Wir gehen zurück und versuchen es noch einmal«, sagte George.


    Tor und Nick wechselten einen raschen Blick. Nick stützte sich auf eine Krücke. Sein Bein war eingegipst und bewegungsunfähig. »Er hat Recht«, sagte Tor. »Wir waren bisher ziemlich erfolgreich. Wir haben eine Vorstellung davon, welchem Zweck der Chindi dient, und sie scheinen nicht feindselig zu sein.«


    »Sie scheinen überhaupt nicht interessiert zu sein«, korrigierte Hutch.


    »Falls es sich um ein wissenschaftliches Forschungsschiff handelt«, sagte Nick, »wie funktioniert das dann?«


    Niemand wusste es. »Hutch hat mal gesagt, das Ding könnte automatisiert sein«, sagte Tor. »Vielleicht ist es das. Vielleicht ist da drüben wirklich niemand an Bord.«


    George kaute ein Stück Ananas. »Schwer zu glauben«, sagte er dann.


    »Falls es sich um eine laufende, lang andauernde Mission handelt«, sagte Hutch, »und genau danach sieht es mehr und mehr aus, könnte der Einsatz einer KI und einer Armee Roboter die einzige Möglichkeit der Durchführung sein.«


    »Das Problem mit einem weiteren Besuch auf dem Schiff ist«, fügte sie hinzu, »dass wir nach wie vor nicht wissen, wann es weiterfliegen wird. Sollte es das tun, und jemand von uns ist an Bord, so könnten wir diese Person verlieren.«


    »Ich denke, dieses Risiko gehen wir inzwischen bereitwillig ein«, entgegnete Nick.


    George schüttelte den Kopf. »Sie nicht, Nick.«


    »Was soll das heißen, ich nicht? Ich schaffe das schon.«


    »Ich denke, niemand sollte zurückgehen«, sagte Hutch. »Sie betteln geradezu nach neuen Schwierigkeiten.« Aber sie sah ihnen an, dass sie entschlossen waren, erneut das Schiff zu besuchen. Für sie sah es aus, als wäre die größte Gefahr inzwischen gebannt. Keine Menschenfresser, um die sie sich sorgen müssten. »Aber George hat Recht«, fügte sie mit Blick auf Nick hinzu. »Sollte sich der Chindi in Bewegung setzen, müssen wir alle so schnell wie möglich evakuieren. Unsere Überlebenschancen würden rapide sinken, wären Sie dabei.«


    Nick starrte sie an, wusste aber, dass sie Recht hatte. Außerdem fiel es ihm so oder so schwer, wütend auf Hutch zu werden, also lehnte er sich zurück und setzte eine Trauermiene auf.


    George gab sich sichtlich Mühe, die Risiken abzuwägen. »Das Ganze wäre viel einfacher, wenn wir eine Ahnung hätten, wie lange sie dort bleiben. Hutch, sind Sie sicher, dass wir keine Möglichkeit haben, die Zeitspanne einzuschätzen?«


    »Nicht, solange wir nicht wissen, wie groß ihre Tanks sind. Oder wie lange sie schon hier sind.«


    »Nehmen wir an«, sagte Tor, »das Ding fliegt tatsächlich mit uns weg, was können wir dann tun? Du hast mal gesagt, wir könnten dem Schiff folgen, richtig?«


    »Ich sagte: vielleicht.«


    »Okay. Also besteht eine Chance. Für wie groß hältst du die?«


    »Hängt von ihrer Technologie ab. Falls sie anders arbeiten als wir, könnte das ein Problem für uns sein.«


    »Aber falls sie die Hazeltine-Technologie nutzen und springen, könntest du ihr Ziel bestimmen und uns schlimmstenfalls dort wieder in Empfang nehmen.«


    »Vielleicht. Vermutlich wird es nicht schwer sein, ihr Ziel zu bestimmen. Aber falls es ein weiter Sprung ist, könnte euch die Luft ausgehen, bevor ihr angekommen seid. Sollte es ein kurzer Sprung sein, müsste ich euch immer noch in einem ganzen Sonnensystem suchen. Dass ich euch rechtzeitig finde, ist alles andere als sicher.«


    »Die Lufttanks«, mahnte Alyx, »reichen nur sechs Stunden lang. Das ist so gut wie gar nichts.«


    »Ich weiß«, sagte George, »aber diesen Zeitrahmen könnten wir beträchtlich verlängern.«


    »Daran habe ich auch schon gedacht«, sagte Tor. »Wenn wir alle paar Stunden rausrennen und frische Tanks holen, kämen wir außerdem kaum voran.«


    »Und«, wandte sich Alyx an George, »wie lautet Ihr Vorschlag?«


    George hob beide Arme wie ein Priester bei der Offenbarung einer göttlichen Wahrheit. »Tors mobile Kuppel.«


    »Genau das war mein Gedanke.« Tor strahlte zufrieden. »Wir stellen sie da drüben auf und benutzen sie als Basis. Das gibt uns die Möglichkeit, tiefer in das Schiff vorzudringen. Und wir können sie mitnehmen, wenn wir weiterziehen.«


    Hutch gab ein kehliges Grollen von sich. »Tor, die Kuppel hat auch ihre Grenzen.«


    »Welche Grenzen? Sie recycelt die Luft. Das kann ewig funktionieren. Solange wir nicht zu viele Leute reinstecken.«


    »Sie braucht Energiezellen.«


    »Die nur alle paar Tage gewechselt werden müssen. Ich habe zwei Zellen. Sie reichen für je sechs Tage. Wenn eine davon erschöpft ist, schicke ich sie zum Aufladen rüber.«


    »Na ja«, sagte Alyx. »Wir könnten einen Transmitter auf dem Rumpf befestigen. Dann würden wir wissen, wo das Ding im Zielsystem zu finden ist, sollte es abreisen.«


    »So machen wir es«, sagte Tor.


    »Augenblick.« Hutch saß vor einem Glas Limonensaft und einem Mittagessen, dass sie bisher nicht einmal angerührt hatte. »Ihr geht davon aus, dass ein möglicher Sprung zu einem nahe gelegenen System führen wird. Aber nehmen wir einmal an, das Ding will zum Zybelenebel. Wir würden 18 Tage brauchen, um euch zu finden. Mindestens. Sollte irgendwas in der Art passieren, seid ihr tot.«


    George schüttelte den Kopf. Sie machte sich grundlos Sorgen. »Wenn wir die Positionierung der Tarnkappensatelliten betrachten, müssen die Flüge sich alle in einem relativ begrenzten Umkreis bewegt haben.«


    »Was ist mit der Beschleunigung?«, fragte Alyx. »Würden Sie nicht wild herumgeschleudert werden, wenn das Ding startet?«


    »Daran habe ich bisher gar nicht gedacht«, gestand Tor. »Beschleunigung. Wenn das Ding beschleunigt, überlebt da drin möglicherweise niemand.«


    »In diesem Punkt seid ihr vermutlich sicher«, widersprach Hutch. »Sie haben eine künstliche Gravitation, was bedeutet, dass sie wahrscheinlich auch irgendein Dämpfungsfeld haben werden.«


    »Was ist das?«, fragte Alyx.


    »Wir haben so etwas auch. Es hebt die Massenträgheit auf. Jedenfalls größtenteils. Das schützt uns davor, herumgeschleudert zu werden, wenn wir beschleunigen oder einen unruhigen Flug überstehen müssen.«


    »Hutch?« Bills Stimme. Sämtliche Köpfe drehten sich zu dem Sichtpaneel um, aber es war kein Bild zu sehen.


    »Ja, Bill?«


    »Der Schaden an der äußeren Luke repariert sich selbsttätig.« Nun flackerte ein Bild auf. »Das Loch füllt sich nach und nach.«


    »Wieder die Nanotechnologie«, kommentierte Tor.


    Alyx sah aus, als dächte sie über irgendetwas angestrengt nach. »Hutch«, sagte sie, »wir wissen, dass die Sache mit einem Risiko verbunden ist, aber ich denke, wir alle sind bereit, dieses Risiko auf uns zu nehmen. Warum haken wir diesen Punkt nicht einfach ab und überlegen uns, was wir als Nächstes tun sollen?«


    »Ich dachte«, bemerkte George einigermaßen verwundert, »Sie wollten nichts mit dem Chindi zu tun haben.«


    Alyx errötete. »Ich sitze eben nicht gern allein hier herum, während Sie das ganze Risiko tragen.«


    »Wie wäre es«, schlug Tor vor, »wenn wir unser Lager für achtundvierzig Stunden da drüben aufschlagen. Danach kehren wir alle zurück, und das war es dann.«


    »Egal, was passiert?«, fragte Hutch.


    »Egal, was passiert.« Er grinste sie an. »Es sei denn, wir haben bis dahin eine persönliche Beziehung zu der Mannschaft aufgebaut und werden zum Abendessen eingeladen.«


    »Achtundvierzig Stunden«, sagte Hutch und hielt den Cutter hoch. »Wenn ihr da drüben eine Chance haben wollt, eingesammelt zu werden, wenn der Ärger losgeht – und er wird irgendwann losgehen – dann werde ich auf der Memphis bleiben müssen.«


    »Okay.«


    »Aber ich möchte nicht im Unklaren gelassen werden, also werden wir Alyx Idee aufgreifen und einen Transmitter an der Ausstiegsluke installieren. Und wir werden einen Zwischensender einsetzen. Das sollte die Kommunikation deutlich verbessern.«


    


    Alyx überprüfte ihre Sicherheitsleine. Sie stand zwischen Tor und George auf der felsigen Oberfläche des Chindi und blickte hinauf zu Hutch, die sie durch die Frontscheibe beobachtete.


    Die Ladeluke öffnete sich, und sie luden die mobile Kuppel, die Lufttanks, zwei Energiezellen und einen kleinen Vorrat an Wasser und Nahrungsmitteln aus, der ein paar Tage reichen sollte. Als sie fertig waren, winkten sie. Hutch winkte ebenfalls, wünschte ihnen viel Glück und startete die Fähre. Alyx sah zu, wie das Fahrzeug abdrehte und auf die Memphis zuhielt, die sehr klein und sehr weit entfernt schien.


    Als sie sich der Mission angeschlossen hatte, wäre Alyx im Traum nicht eingefallen, dass sie tatsächlich etwas erreichen würden. Die Gesellschaft war von jeher in erster Linie eine soziale Organisation gewesen. Sie hatten Menschen ausgeschickt, um Orte anzusehen, an denen es zu Sichtungen gekommen war, aber sie alle verstanden die ganze Sache als ein Spiel, eine Fantasiegeschichte, der sie sich mit Freude hingaben. Diese Reise hatte sie von der Erde fortgeführt, und doch war es für Alyx immer noch eine Art Vergnügungsfahrt geblieben, eine Abwechslung von ihrem Alltagsleben, Ferien mit alten Freunden. Aber nun stand sie hier, auf dem Rumpf eines außerirdischen Schiffs, und sie fürchtete sich. Aber sie fühlte sich auch lebendiger als während der ganzen letzten zehn Jahre.


    Eigentlich stand sie nicht mit ganzem Herzen hinter Tors Vorschlag, ein Lager einzurichten. Ihr hätte es gereicht, herüberzukommen und die Nase in das Schiff zu stecken, sodass sie später einmal sagen könnte, sie wäre dort gewesen. Sie wusste, welch wertvolle Publicity ihr dies nach ihrer Heimkehr eintragen würde. Aber wichtiger noch war, dass sie ahnte, wie sie selbst sich nach einer solchen Erfahrung fühlen würde.


    Tor trug die mobile Kuppel, George hatte sich die Sauerstofftanks und einige der Wasserkanister aufgeladen, und Alyx kümmerte sich um die Nahrungsmittel. Obwohl es hier draußen keine Gravitation gab, waren die Pakete schwer zu fassen. Ein Päckchen mit gefrorenen Sandwiches entglitt ihrem Griff, und sie konnte nur zusehen, wie es von dannen schwebte.


    George führte sie über die Oberfläche, den Verwitterungsboden oder wie immer man die felsige Außenhülle eines Raumschiffs nennen sollte. Sie gingen in der Mitte zwischen den Felsgraten entlang, die die Senke zu beiden Seiten begrenzten, und blieben vor der Luke stehen. Wie Bill gesagt hatte, war sie wieder verschlossen.


    Es gab keinen Hinweis darauf, dass vor gerade einem Tag ein Loch in diese Luke geschnitten worden war.


    George reichte Tor den Cutter, worauf jener gemächlich eine neue Öffnung in das Material trieb. Bald hob er das ausgeschnittene Stück heraus und ließ es davonschweben. Während sie darauf warteten, dass sich der erhitzte Felsen abkühlte, zog Alyx den Transmitter aus ihrer Weste und befestigte ihn gleich außerhalb der Luke.


    »Gehen Sie nicht zu häufig um Ecken da unten«, sagte Hutch in der Fähre. »Sie schwächen das Signal.«


    »Okay.«


    »Eines noch: Sollte das Ding sich in Bewegung setzen, fühlt sich das im Inneren möglicherweise nicht sonderlich bemerkenswert an, aber auf der Oberfläche wird es kein statisches Feld geben.«


    »Kein was?«, fragte George.


    »Kein statisches Feld. Anti-Trägheit. Ein Feld, das dafür sorgt, dass sie nicht herumgeschleudert werden, wenn das Ding losfliegt. Ich versuche, Ihnen klar zu machen, dass Sie im Inneren des Schiffs möglicherweise nicht merken werden, wie schnell es sich bewegt, aber falls Sie während dieser Phase aus dem Loch kriechen, könnte Ihnen die Beschleunigung den Kopf abreißen. Okay?«


    »Okay.«


    »Also werden Sie, wenn das Ding sich in Bewegung setzt, nicht herauskommen, solange ich es Ihnen nicht sage. Verstanden?«


    Sie alle hatten sie verstanden, und Alyx fragte sich, ob sie womöglich einen Fehler begangen hatte.


    »Viel Glück«, sagte Hutch.

  


  
    


    Kapitel 25


    


    


    
      Jenseits der goldenen Gipfel,

      fließt der Weltenfluss,

      die Ufer von Städten beherrscht,

      der Grund von Gebeinen übersät.
    


    Ahmed Kilbrahn,

    Riten des Übergangs,
2188


    


    Tor ging voran und genoss das Gefühl der Gravitation, die auf der Leiter nach ihm griff. Tatsächlich war dies ein potentiell gefährlicher Augenblick, denn das Gravitationsfeld dehnte sich durch die Öffnung, die sie geschaffen hatten, über die Grenzen des Schiffs hinaus. Ein unachtsamer Besucher, der nicht damit rechnete, mehr als null g ausgesetzt zu sein, bis er die Luke tatsächlich passiert hatte, mochte von der plötzlich einsetzenden Schwerkraft überrascht, werden und einen weiten Sturz bis zum Boden unter der Luke erleiden.


    Alyx war vorgewarnt, und sie stellte die Füße vorsichtig auf die Sprossen. George blieb auf der Außenhülle und reichte ihnen die Ausrüstungsteile, Nahrungspakete, Wasserkanister an, bis alles unten war. Dann drehte er sich um, winkte der fernen Memphis zu und stieg selbst in den Tunnel hinein.


    Ihre Ausrüstung war zu umfangreich, sie auf einmal mitzuschleppen, weshalb sie Nahrungsvorräte, Wasser und einige andere Dinge in dem Korridor unter der Ausstiegsluke zurückließen und sich auf den Weg machten.


    Tor zeigte Alyx den Werwolf, und obwohl sie gewusst hatte, was sie erwartete, schlug ihr Herz ein paar Takte schneller. »Sieht intelligent aus«, stellte sie fest.


    Nach den Berichten der anderen hatte sie sich auf einen entsetzlichen Anblick gefasst gemacht, doch nun sah sie lediglich einen Wolf in Abendkleidung vor sich. Als sie aber leise kicherte, bedachte Tor sie mit einem verärgerten Blick. »Tut mir Leid«, sagte sie. »Ich kann nicht anders. Aber die Klamotten sehen nett aus.«


    Tor erklärte ihr, wie sie selbst vollkommen überraschend über die Gestalt gestolpert waren, und wie beunruhigend der Anblick gewesen war, als sie im Dunkeln umhergewandert waren und ohne jede Vorwarnung vor einem Etwas gestanden hatten, ohne zu wissen, womit sie es zu tun hatten.


    »Ich weiß genau, was Sie meinen«, sagte Alyx.


    Die beiden Männer führten sie zu dem zweiten interessanten Raum und erreichten schließlich auch den Gravitationstunnel. Die Grube, wie George sie auf seiner Karte bezeichnet hatte. Das Tau, mit dessen Hilfe sie Hutch und Nick herausgezogen hatten, baumelte noch immer in die Tiefe.


    »Und sie ist da wirklich reingesprungen?«, fragte Alyx fassungslos.


    Tor nickte.


    Alyx trat näher und blickte in das Loch. »Die Frau ist unbezahlbar.« Sie strahlte George an. »Sollten Sie jetzt hineinfallen, sind Sie auf sich allein gestellt.« Und da sie gerade von ihrem Captain sprachen, dachte Alyx, dass dies ein guter Zeitpunkt wäre, die Sprechverbindung auszuprobieren. »Hutch, bist du da? Hörst du mich?«


    »Laut und deutlich, Alyx.«


    »Gut. Wir sind jetzt an dem Loch. In welche Richtung geht es weiter, George?«


    »Nach rechts«, sagte er.


    Sie leitete die Information über den Zwischensender weiter. Bevor sie weitergingen, zog sie ein Taschentuch aus ihrer Weste, breitete es aus und warf es in den Schacht. Ohne jeden Luftwiderstand fiel es auch bei nur einem halben g wie ein Stein in die Tiefe.


    »Was soll das?«, fragte George.


    »Ich will sehen, wie das funktioniert.« Sie warf einen Blick auf die Uhr.


    Tor grinste, während George einen verwirrten Eindruck machte. »Wir sollten diesem Schiff ein wenig Respekt entgegenbringen«, sagte er, während er tadelnden Blicks in den Schacht starrte. »Das grenzt an Vandalismus.«


    Es dauerte eine Minute und vier Sekunden. Dann tauchte das Taschentuch wieder auf, nur um gleich darauf wieder in der Finsternis zu verschwinden. »Unglaublich«, sagte Alyx.


    Sie gingen weiter und betraten nun unbekanntes Territorium, widerstanden jedoch der Versuchung, Türen zu öffnen. Erst einmal wollten sie weit genug vorankommen, um ihr Basislager einzurichten, was sie in einem der leeren Räume abseits der Patrouillenroute auf dem Gang zu tun gedachten. Das Funksignal wurde schwächer, und Alyx installierte einen zweiten der vier Zwischensender, die sie mitgenommen hatte, um den Kontakt zur Memphis zu sichern.


    


    Sie hatten sich etwa einen Kilometer von der Ausstiegsluke entfernt, als sie innehielten, in einen leeren Raum blickten und ihn zu ihrer Basisstation erklärten. In dem Raum wählten sie eine Stelle seitlich der Tür aus, sodass sie nicht auf den ersten Blick zu sehen waren.


    Tor löste die Schnallen des Pakets, ehe sie die Ventile mit den Lufttanks verbanden und Alyx zurücktrat, um zuzusehen, wie sich die Kuppel mit Luft füllte.


    Sie installierten die Lebenserhaltungsausrüstung, legten eine Energiezelle ein, während die andere in ihrer Verpackung blieb, und schalteten das Licht an. »Sieht gut aus«, kommentierte Alyx. Tatsächlich wirkte die Kuppel überaus einladend. Sie stellten das Thermostat auf eine angenehme Raumtemperatur ein, worauf die Heizung ansprang und warmes Wasser durch das Heizsystem pumpte.


    Zwar wusste Alyx, dass sämtliche Hinweise bisher darauf schließen ließen, dass der Chindi sie zu ignorieren beabsichtigte, dennoch fühlte sie sich innerhalb der Kuppel sicherer. Nicht, dass sie vor einer ernsthaften Bedrohung hätte schützen können, aber sie war ein Teil ihrer vertrauten Welt.


    Als sie fertig waren, schalteten sie das Licht ab, um unnötige Energieverschwendung zu vermeiden, gingen zurück zur Ausstiegsluke und sammelten ihre Nahrungspakete, die Wasserkanister, die Schlafmatten und einige andere Dinge zusammen. Vor dem Loch blieben sie stehen und warteten darauf, dass Alyx Taschentuch wieder auftauchte, was binnen weniger Sekunden tatsächlich geschah.


    Die Konversation bestand überwiegend aus stets gleich bleibenden Bemerkungen über die Leere im Inneren des Schiffs, die enorme Größe und dass es irgendwo ein Kontrollzentrum geben musste. Eine Brücke. Eine Kommandozentrale. Alyx dachte darüber nach, wie viel Energie notwendig sein musste, um den Chindi in Bewegung zu setzen, ihn aus dem Orbit zu fliegen oder ihn wieder anzuhalten, wenn er sich erst einmal im Flug befand. Zu gern hätte sie die Triebwerke gesehen, aber vermutlich würde es Wochen dauern, sie zu finden.


    Sie kehrten in die Kuppel zurück, versiegelten sie von innen und schalteten ihre Flickingerfelder ab. Dann räumten sie die Lebensmittelvorräte ein, füllten Wasser in den Getränkeautomaten und schalteten ihn ein.


    Als sie fertig waren, stand Alyx auf, streckte sich und schlug vor: »Wie wäre es nun mit einem Erkundungsgang, meine Herren?« Ihre augenscheinliche Furchtlosigkeit versetzte nicht nur ihre Begleiter, sondern auch sie selbst in Erstaunen.


    


    George bemühte sich redlich, eine zweckdienliche Karte zu entwerfen. Die Ausstiegsluke führte auf die Hauptstraße. Parallel verlaufende Korridore wurden in alphabetischer Reihenfolge benannt. Sie befanden sich auf der Alexanderstraße. Vor ihnen lag Barbara. Argentinien lag auf der anderen Seite der Hauptstraße. Menschen in eine Richtung, Orte in die andere. Kreuzungen wurden von der Luke aus nummeriert, Straßen führten voraus, Avenuen zurück. Folglich lag das Loch an der Kreuzung Hauptstraße und Erste Straße. Die einzelnen Räume wurden entsprechend der zugehörigen Korridore nummeriert. Der Werwolf belegte Hauptstraße 6.


    An den nummerierten Korridoren gab es keine Räume.


    Die meisten Räume, die bei weitem überwiegende Mehrheit derer, die sie in diesem ersten Tag inspizierten, standen leer. Aber nicht alle. Alexander-17 verfügte über eine Einrichtung, die an ein Chemielabor erinnerte, doch die Tische waren zu niedrig, und es gab weder Bänke noch Stühle. Barbara-11 entpuppte sich als primitive Waffenkammer mit Bogen und Pfeilen und Lederschilden in jedem Winkel. Bei Charlie-5 schien es sich um einen Wartesaal zu handeln, einen Raum mit langen Bänken und einem Kartenschalter und dem gerahmten Foto einer Kreatur, die aussah wie ein Grashüpfer mit Hut.


    Moses-23 wurde von einem dreidimensionalen geometrischen Gebilde beherrscht, einem einzigen Stück Keramik, bedeckt mit geheimnisvollen Symbolen, die sich in wilden Kurven durch den ganzen Raum zogen.


    In Britannien-2 fanden sie eine Art Schachspiel, ein Durcheinander aus Stühlen, ein laufendes Spiel auf einem Brett mit 81 Feldern auf einem Tisch und ein halbes Dutzend Bierkrüge. Die Figuren, von denen einige auf dem Brett, andere daneben standen, zeigten jedoch keinerlei Ähnlichkeit mit den vertrauten Springern und Läufern.


    Außerdem gab es Räume, deren Aufmachung sich jeder Interpretation widersetzte. Da waren Gegenstände, deren Nutzen sich der Vorstellungsgabe entzog und deren Aufbau keiner sinnvollen Ordnung entsprach. Räume voll mit elektronischen Gerätschaften, andere voller rein mechanischer Apparate, die an Pumpen oder Heizsysteme oder Wasserversorgungsanlagen erinnerten. Ein Charakteristikum was den meisten, wenn auch nicht allen, gemein: Sie wirkten alt. Die Gegenstände schienen nicht mehr funktionstüchtig, manchmal sogar zerstört zu sein. Aber falls das der Fall war, so hatte man sie zumindest ausgesprochen sorgfältig eingelagert, beinahe, als wäre die Zeit um sie herum stehen geblieben, um sie alle für ein unbekanntes Publikum zu erhalten.


    


    Bill beendete die Untersuchung der Proben, die Hutch auf dem Chindi gesammelt hatte, und sie schickte die Ergebnisse zur weiteren Analyse an die Akademie.


    Nick verbrachte den größten Teil seiner Zeit bei ihr auf der Brücke, und er gestand, dass er die Erde nie wieder verlassen wollte, wenn dies erst vorüber wäre. »Ich glaube, ich möchte nicht einmal mehr fliegen.«


    Hutch hegte ähnliche Gedanken. Sobald sie zu Hause wären, würde sie sich ein nettes, stilles Appartement suchen und den Rest ihres Lebens in Wind, Regen und Sonnenschein verbringen.


    Bald meldete Mogambos Longworth ihre »unmittelbar bevorstehende Ankunft«, die jedoch tatsächlich noch eine Woche auf sich warten lassen würde. Zugleich wurde die Memphis angewiesen, sich von sämtlichen außerirdischen Stätten fern zu halten, bis das Schiff eingetroffen wäre. Nun, diese Forderung kam schon jetzt um einige Tage zu spät. Augenblicklich betrug die Verzögerung der Transmission 90 Minuten, weshalb sie sich nicht auf ein direktes Gespräch einlassen musste. Dann und wann hatten die interstellaren Entfernungen durchaus ihre Vorzüge.


    In einer zweiten Botschaft, die einige Stunden später eintraf, wurde sie aufgefordert, ihr Schweigen zu erklären und einen detaillierten Bericht über die Zuflucht abzuliefern. Hutch antwortete mit der Information, dass sie die Anfrage an den Leiter der Mission weitergeleitet habe. Was sie dann auch tat.


    »Hutch? Wie viel weiß er?«, fragte George.


    »Über den Chindi?«


    »Ja.«


    »Er weiß, dass es ihn gibt.«


    »Aber er weiß nicht, was wir entdeckt haben?«


    »Nein. Er weiß nicht einmal, dass wir an Bord waren.«


    »Gut. Dabei sollten wir es belassen.«


    »Schön. Aber warum? Ich meine, Sie werden so oder so wieder fort sein, wenn er eintrifft.«


    »Sie scheinen nicht zu verstehen, wie so etwas läuft, Hutch. Wenn er erst einmal erfährt, dass wir da drin waren, wird er anfangen, alle möglichen Behauptungen aufzustellen und die Kontrolle an sich zu reißen.«


    »Aber er ist nicht einmal hier.«


    »Das ist auch nicht nötig. Der Mann ist ein Profi. Und was bin ich? Nur ein Typ, der ein bisschen Geld aus dem Markt geschlagen hat.« Er unterbrach sich für eine Minute, um sich mit einem der anderen zu besprechen, ehe er sich wieder meldete. »Ich weiß, dass das paranoid klingt. Tun Sie es trotzdem. Für mich, in Ordnung? Sagen Sie ihm nichts.«


    Okay. Wie er wollte. Außerdem empfand sie ähnlich, auch wenn sie bisher nicht darüber nachgedacht hatte. Trotzdem hatte sie instinktiv einen aktuellen Bericht über die Vorgänge auf dem Chindi zurückgehalten, Informationen, die sie normalerweise ungefragt weitergeleitet hätte. Vielleicht war es tatsächlich wichtig, wer die Lorbeeren einstrich, weil Herman und Pete und Preach und eine Menge anderer Leute gestorben waren. Das war der Grund, und dies war ein Ereignis, an das sich die Menschen noch erinnern würden, wenn Kolumbus und Armstrong und Pirc längst in Vergessenheit geraten wären.


    »Wissen Sie, was ich mir wünsche?«, fragte George. »Ich wünsche mir, dass wir hier so viel Zeit wie möglich verbringen können, und ich wünschte, der Chindi würde eine Stunde vor Mogambos Ankunft abfliegen. Oder besser noch, wenn Mogambo längsseits zu ihm geht.«


    »Reden Sie doch mit dem Captain. Vielleicht kann er es einrichten.«


    »Wir arbeiten daran. Übrigens haben wir etwas Interessantes entdeckt.«


    »Und das wäre?«


    »Ein kleines Amphitheater, nehmen wir an. Aber mit elektronischen Geräten. Und Sitzreihen. Stühle, die gerade die richtige Größe für uns haben. Na ja, vielleicht ein bisschen zu klein. Aber die Energieversorgung funktioniert. Ich glaube, wenn wir herausfinden, wie wir es in Gang kriegen, könnte es uns ein paar Antworten liefern. Tor arbeitet gerade daran.«


    »Tor? Was weiß denn Tor davon?«


    »So viel wie jeder andere von uns.«


    »Falls Sie tatsächlich etwas entdecken«, sagte sie, »zeichnen Sie es auf. Ich kann das von hier aus nicht machen, dafür ist das Signal nicht stark genug.«


    


    Eigentlich sah es ganz einfach aus. Da waren zwölf Stühle in zwei Sitzreihen mit einem Mittelgang. Die Armlehne eines Stuhls in der vorderen Reihe ließ sich öffnen. Unter ihr befand sich eine druckempfindliche Tafel, einige Druckknöpfe und eine halb durchsichtige rote Scheibe, die Tor für einen Lichtsensor hielt.


    »Wie sieht es aus?«, fragte George.


    »Die Energieversorgung steht«, sagte Tor. »Legen Sie die Hand darauf, dann können Sie es spüren.«


    George berührte die Stelle und nickte. »Versuchen wir es, in Ordnung?«


    Sie setzten sich auf die drei Sitze auf der linken Seite der vorderen Reihe. Tor nahm am Mittelgang Platz. Als die beiden anderen ihm signalisierten, dass sie bereit waren, entschied er sich für einen größeren Druckknopf in Form eines schwarzen Quadrats und betätigte ihn. Luft strömte in den Raum. Nicht atembar. Relativ sauerstoffarm, aber dennoch Luft.


    Er probierte den kleineren Knopf aus, rund und smaragdgrün, worauf jener aufleuchtete. Der Energielevel stieg an. Lichter leuchteten im ganzen Raum auf und wurden wieder schwächer. Der Raum selbst verblasste, wurde transparent, verwandelte sich in einen Himmel voller Sterne und Ringe, und die drei Eindringlinge schienen mit ihren Sitzplätzen durch die Nacht zu schweben.


    »Tor.« Alyx Stimme klang kläglich, und sie streckte die Hand aus und griff nach der seinen. Im Grunde war diese Technologie nicht sonderlich bemerkenswert, nichts, was sie nicht schon früher gesehen hätten. Aber dabei zu sein, während der Chindi plötzlich lebendig wurde, konnte einen schon aus dem Gleis werfen.


    »Ich bin hier, Alyx.«


    »Was passiert jetzt?«


    »Showtime. Sie sollten sich wie zu Hause fühlen.«


    Der weite Bogen eines Planetenrings wölbte sich zu den Sternen. Er glitzerte weiß und golden, bis, weit draußen in der Nacht, ein Schatten über ihn fiel. Tor drehte den Kopf und hielt nach der Ursache des Schattens Ausschau, und er erblickte die gewaltige Wölbung eines Gasriesen hinter sich. Dies war keiner der Zwillinge. Der Himmel war finster und ruhelos, stürmische Winde und zerrissene Wolken und elektrische Stürme, wohin man auch sah.


    »Sehen Sie«, sagte George und deutete nach rechts.


    Dort war ein kleiner Mond, wenngleich sie die Größe auch nur vage einordnen konnten, da dort nichts war, zu dem sie den Mond in Beziehung setzen konnten. Aber vermutlich maß er nur ein paar hundert Meter, eine Hantelstange von einer Welt, in der Mitte zusammengezogen, an beiden Enden angeschwollen. Zuerst konnte Tor sich nicht erklären, warum George an dem Mond interessiert war, doch dann sah er das Schiff hinter dem Himmelskörper. Es war geschmeidig, exotisch, anders. Aus einer Reihe Bullaugen drang Licht heraus, und da war eine Bewegung im Inneren. Das Schiff schien dem Minimond zu folgen.


    »Was ist das?«, fragte Alyx.


    »Keine Ahnung«, flüsterte George unduldsam. »Sehen Sie hin.«


    Das Schiff näherte sich, kam bis auf wenige Meter heran, und eine Luke öffnete sich. Eine Gestalt erschien, nur eine dunkle Silhouette vor dem Licht aus dem Inneren des Schiffs. Eine Silhouette in einem Druckanzug.


    Der Mond taumelte, doch das Schiff hatte sich den Gegebenheiten angepasst und behielt seine relative Position bei.


    Nun verließ die Gestalt die Luftschleuse. Eine Sicherheitsleine flatterte hinter ihr her. Sie näherte sich dem Felsen mit Hilfe eines tragbaren Antriebssystems, eines Go-Packs, nur größer und unhandlicher als die Geräte, die sie gewohnt waren. Bald wurde sie langsamer und verharrte schließlich an ihrer Position. Eine zweite Gestalt mit einer Art Rute tauchte in der Luke auf. Am Ende der Rute befand sich eine Kugel von der Größe eines Basketballs, auf der etwas befestigt war. Eine Vogelfigur, wie Tor dachte.


    »Was ist das?«, fragte Alyx.


    Tor drückte versuchsweise auf die Tafel und stellte zufrieden fest, dass er Kontrolle über die Umgebung ausüben konnte. Er konnte das Schiff und den Mond näher heranbringen, er konnte den Blickwinkel ändern, konnte sich wieder zurückziehen und aus der Ferne beobachten. Und er konnte sogar das Gebiet umrunden und sich die weitere Umgebung ansehen. Auf diese Weise ließen sich bis zu vier Monde ausmachen, alle im zweiten Viertel. Ein besonders heller Satellit schmückte sich mit Ozeanen, Kontinenten, Flüssen und Kumuluswolken. Den Himmel beherrschte eine strahlend helle Sonne.


    »Können Sie das Bild vergrößern?«, fragte George. »Es wäre schön, wenn wir etwas mehr erkennen könnten.«


    Tor holte die beiden Gestalten so nah wie möglich heran. Beide trugen Helme. Beide waren humanoid. Aber davon abgesehen konnte er nicht erkennen, um welche Art von Kreaturen es sich handeln mochte.


    Eine weitere Sicherheitsleine wickelte sich ab, und der zweite Raumfahrer, noch immer mit der Rute bewaffnet, gesellte sich zu seinem Kollegen.


    »Was tun die da?«, wollte Alyx wissen.


    Tor war vollkommen perplex. Er konnte diesem Mond nichts Interessantes abgewinnen. Die Druckanzüge erinnerten ihn an die Anzüge, die die Menschen in der Zeit der Mondmissionen getragen hatten. Sie waren groß und unbequem, mündeten in riesige Stiefel und verfügten über Werkzeuggurte in der Leibesmitte. Auf den Ärmeln waren eingearbeitete Symbole zu erkennen.


    »Das Ding auf der Kugel«, stellte George fest, »sieht aus wie ein Falke.«


    Mehr oder weniger, wie Tor überlegte. Für einen Falken sah das Etwas ein wenig zu hager aus. Aber es war zweifellos ein flugfähiges Wesen und sah unverkennbar nach einem Raubvogel aus.


    Beide bewegten sich mit Hilfe der Düsen auf ihren Kehrseiten zielstrebig auf den Mond zu. Dann drehten sie sich, sodass ihre Beine auf die Oberfläche zeigten, und versuchten zu landen. Wie es schien, wollten sie gleichzeitig auf der Oberfläche aufsetzen. Wenn dem so war, so erreichten sie ihr Ziel nicht ganz.


    Der Rutenträger lag eine oder zwei Sekunden hinter seinem Kameraden. Sie mussten eine Art Haftsohlen tragen, denn sie landeten und blieben an Ort und Stelle sicher stehen. Dann folgte eine weitere Verzögerung von ungefähr einer Minute, während derer sie die Lampen an ihren Ärmeln einschalteten und sich einander von Angesicht zu Angesicht zuwandten. Schließlich befestigten sie das dem Falken entgegengesetzte Ende der Rute an einer Art Sockelplatte. Diese legten sie auf der felsigen Oberfläche ab, knieten nieder und brachten eine Hand voll Nägel zum Vorschein.


    »Das ist eine Art Kennzeichnung«, stellte Alyx fest.


    Sie trieben die Nägel in den Boden und zupften an der Rute. Sie stand fest und sicher.


    »Aber wozu, zum Teufel?«, fragte Tor. »Das ist nur ein großer kahler Stein.«


    »Vielleicht ist hier mal eine Schlacht geschlagen worden«, sagte Alyx.


    George runzelte die Stirn. »Klingt nicht sehr wahrscheinlich.«


    Eine der Gestalten stand neben der Rute, die andere hob ein Gerät, das an ihrem Gürtel gehangen hatte, und richtete es auf ihren Kollegen.


    »Bilder!«, flüsterte Alyx. »Sie machen Bilder davon.«


    Und sie machten noch mehr. Bilder voneinander, von der Rute, von dem Felsen. Und manchmal richteten sie das Gerät auch auf die Sterne.


    Dann steckten sie es wieder weg und marschierten über die Oberfläche des Minimonds. Einer ging in die Knie, zog einen Meißel hervor und löste ein Stück aus dem Felsgestein. Dann brachte er einen Beutel zum Vorschein, legte, das Gesteinsbruchstück hinein, versiegelte den Beutel und sicherte ihn an seinem Gürtel.


    Wenn Licht auf ihre Visiere fiel, konnte Tor lediglich eine Reflexion der Lichtquelle erkennen, manchmal die Sonne, manchmal die Ringe, manchmal einen der nahen Monde und manchmal ihre eigenen Lampen.


    Tor vergrößerte das Bild und nahm die Rute näher in Augenschein. Der Falke saß auf einem kleinen Globus. Die Schwingen waren halb ausgebreitet, die Schwanzfedern gespreizt. Der kurze, gekrümmte Schnabel stand offen. Als er genug gesehen hatte, wechselte Tor wieder zu einer ferneren Perspektive.


    »Warten Sie«, sagte Alyx.


    Er machte kehrt und versuchte, wieder näher heranzukommen, indem er auf den Taster drückte, links, rechts, oben und unten. Ringe und Monde und Sterne wirbelten um sie herum. Der dunkle Riese wanderte abwärts und trieb an ihnen vorbei nach hinten. Verdammte Technik. Aber allmählich fing er an, die Funktionsweise zu begreifen. Bald hatte er den Minimond wieder gefunden und konzentrierte sich auf die Spitze der Rute. Auf den Globus.


    »Gut«, rief Alyx. Dann: »Was haben wir denn da?«


    »Was haben wir wo?«, fragte George.


    »Sehen Sie sich die Kugel an«, sagte sie.


    Tor tat, was sie wollte, konnte aber nichts Außergewöhnliches entdecken. Die Kugel war golden und von einigen unregelmäßigen erhabenen Bereichen überzogen.


    »Können Sie den großen Mond noch einmal heranholen?«, bat Alyx. »Den mit der Atmosphäre?«


    Er versuchte, sich zu erinnern, wo dieser Mond war, ließ den Himmel rotieren, fand und vergrößerte ihn.


    »Sehen Sie«, sagte Alyx.


    Und er sah. Der größte Teil der Landfläche war grün. »Das ist eine lebendige Welt«, sagte George.


    Und der Erde sehr ähnlich, wie es bisher alle lebenden Welten gewesen waren. Blaue Meere und ausgedehnte Kontinente. Eiskappen an den Polen. Bergketten und Wälder, große Flüsse und Binnenmeere. Aber auch angesichts all dessen wusste er immer noch nicht, worauf Alyx hinauswollte.


    »Die Form der Kontinente«, erklärte sie.


    Auf der ihnen zugewandten Seite gab es zwei Kontinente, und es sah aus, als würde ein Dritter knapp über den Horizont ragen. »Was?«, fragte er.


    »Das ist das Muster auf der Kugel. Die Raumfahrer kommen aus dieser Welt.«


    »Und stellen ihre Flagge auf.«


    »Das nehme ich an.«


    »Die erste Landung auf einer fremden Welt?«


    »Würde mich nicht überraschen.«


    Der blaue Planet leuchtete im Sonnenschein. »Wissen Sie«, sagte George, »allmählich fange ich an zu begreifen, was der Chindi wirklich ist.«


    


    Druck auf die viereckige schwarze Taste, und das Szenario wechselt. Sie reisten zu einer verfallenen Wüstenfestung unter rasenden Monden. Ihre Sitzplätze trieben über den Sand, stürmten auf die Wände zu (»Vorsicht«, hauchte Alyx, während Tor die Augen schloss) und schwebten über einen gepflasterten Exerzierplatz, angefüllt mit schlangenartigen Kreaturen, die Helme und Schilde trugen und Banner schwenkten. Ein heißer Wind strich über sie hinweg, und eine aufgeblähte Sonne brannte von einem wolkenlosen Himmel herab. Die Kreaturen ergingen sich in synchronen Übungen, Stoß und Parade, Vorstoß und Rückzug. Der Anblick erinnerte vage an veralteten militärischen Drill, aber diese Wesen arbeiteten mit einer weit höheren Koordination und Geschwindigkeit, als es Menschen je geschafft hätten. Tor hatte vergessen, das Aufnahmegerät einzuschalten und die erste Sequenz aufzuzeichnen, aber nun löste er es von seiner Weste und bemühte sich, so viel wie nur möglich einzufangen. Das Ergebnis konnte nicht mit einem direkten Online-Mitschnitt nicht mithalten, aber es würde reichen.


    »Das sieht beinahe aus, als wäre es choreografiert«, sagte Alyx. »Im Einklang mit Musik.«


    Aber da war keine Musik. »Betätigen Sie die Steuerung«, bat George, begierig, sich von den Schlangen zu entfernen, und Tor fragte sich, ob ihm allmählich der Gedanke gekommen war, dass eine nette Unterhaltung am offenen Kamin nur mit einem anderen Menschen funktionieren würde.


    Er gab Georges Bitte nach, und die Festung wich einer fruchtbaren Hügellandschaft. Sie blickten hinab auf einen breiten Fluss, und Tor sah Türme am Horizont. Und Lichtblitze am Himmel. Explosionen.


    Ein Angriff.


    »Können Sie uns dorthin bringen?«, fragte George mit Blick auf die Türme.


    Sie mussten lediglich dem Fluss folgen. Sie passierten idyllische Äcker und Weiden, sahen menschenähnliche Gestalten auf den Feldern (die Arme zu lang, die Hände zu groß, die Körper zu schmal, zu hoch gewachsen, als hätte jemand eine ganze Generation Basketballspieler herangezüchtet). Die Türme wurden größer, funkelten silbern und purpurfarben in der Abendsonne. Sie waren groß und schmal, verbunden durch Brücken und Überwege. Springbrunnen und Wasserbecken glitzerten im Sonnenlicht.


    Als sie näher kamen, erkannten sie, dass die Explosionen auf Feuerwerk beruhten. Und sie konnten Musik hören. Eine Kakophonie, dissonant und misstönend. Blasmusik. Flöten, wie Tor dachte. Und etwas, das entfernt wie ein Dudelsack klang.


    Und Trommeln! Diese Klänge waren unverwechselbar. Da unten musste eine ganze Armee Trommler sein, außer Sicht, vielleicht auch über ein Lautsprechersystem verbreitet, aber wuchtig.


    Und die Stadt sang. Stimmen erhoben sich, begleitet von Flöten und Dudelsäcken, und weitere Feuerwerkskörper stiegen in den Himmel auf. Jubelschreie hallten durch die Nacht. Bürgerbataillone marschierten durch erhöhte Gärten, über breite Straßen und Gehsteige auf Dächern.


    »Sie feiern irgendwas«, stellte George fest und entspannte sich ein wenig.


    Alyx drückte Tors Unterarm. »Ich frage mich nur, was«, sagte sie.


    Nach einer Weile betätigte Tor die Taste, und sie bewegten sich wieder voran, passierten ein Glasmosaik, ein Muster aus Kuben und Sphären auf einer offensichtlich verlassenen, schneebedeckten Klippe.


    Näherten sich einer von Fackelschein erhellten Stadt marmorner Pfeiler und majestätischer Gebäude, die an der Küste auf die heranbrechende Morgendämmerung wartete.


    Sie sahen Schlachten. Horden von Kreaturen in allen erdenklichen Formen, Kreaturen mit multiplen Gliedern, Kreaturen, die über das Land schwebten, Kreaturen mit schimmernden Augen, die sich in einem blutigen und gnadenlosen Kampf gegenübertraten. Sie fochten mit Speeren und Schilden, mit Projektilwaffen, mit Waffen, die Lichtblitze verschossen. Sie kämpften in mächtigen, seegebundenen Kriegsflotten und in Karren, die von den verschiedensten Tieren gezogen wurden. Zweimal sah Tor eine pilzförmige Wolke.


    Eine Luftflotte jagte unter Segeln vorüber, herrje, unter Segeln, tauchte aus den Wolken auf und ließ Feuer (vermutlich brennendes Öl) auf eine Stadt fallen, die sich über einige Gipfel einer Hügelkette zog. Kleinere Gefährte erhoben sich vom Boden, um die Angreifer abzuwehren. Luftfahrzeuge beider Seiten explodierten und sanken, und ihre Mannschaften sprangen ohne Fallschirme über Bord.


    »Das reicht«, sagte George. »Schalten Sie ab. Sehen wir uns etwas anderes an.«


    Tor betätigte die Taste.


    Erneut fanden sie sich im Weltraum wieder, trieben in der Nähe einer strahlenden Sonne, beobachteten die feurigen Fontänen, die in den Himmel aufstiegen, während die Solargezeiten anschwollen und abebbten. Und dann fing die Oberfläche an, sich auszudehnen, und Tor nahm an, dass die Bilder schneller wurden, aber er wusste es nicht. Wie lange dauerte es, bis sich eine Sonne in eine Nova verwandelte? Innerhalb von Augenblicken schwoll die Sonnenoberfläche an, als stünde sie vor der Niederkunft. Und sie explodierte. Der ganze riesige Globus der Sonne flog in die Luft.


    In diesem Moment veränderte sich die Perspektive von selbst, und plötzlich waren sie weit entfernt von dem direkten Umfeld der Explosion, wo die Sonne kränklich fahl aussah, während der Himmel in Flammen stand. Und dann wurde es dunkel im Raum.


    Nun erkannte Tor, dass dies die Produkte der Tarnkappensatelliten sein mussten, Bilder, aufgefangen von Aufzeichnungsgeräten in einer Umlaufbahn, weitergeschickt über Zwischensender in anderen Systemen, die andere Welten umkreisten.


    »Kosmische Schnüffelei«, kommentierte Nick, der den Vorgängen auf der Memphis gefolgt war.


    Alyx schaltete ihre Lampe an. »Ich glaube es einfach nicht. Wir reisen den ganzen Arm hinunter und finden nur ein paar Ruinen und die Nok, während diese Leute all das entdeckt haben. George, wir müssen herausfinden, wie das funktioniert, und ihre Aufzeichnungen kopieren.«


    »Oder damit abhauen«, sagte Nick.


    Tors Sitzplatz erbebte.


    Er sah sich zu Alyx um.


    »Was war das?«, fragte sie.


    George atmete tief durch.


    Wieder bebte der Raum, erzitterte, zuckte. Als würde tief im Inneren des Schiffs irgendetwas vor sich gehen.


    


    »Hier stimmt was nicht, Hutch.«


    Eine Wolke fremdartiger Objekte breitete sich unter dem Chindi aus. Bill vergrößerte das Bild eines der Objekte. Es sah aus wie ein Sack. Im Großen und Ganzen recht formlos, mehr oder weniger rund, am einen Ende etwas breiter als am anderen. Antriebssysteme waren nicht zu erkennen.


    »Wo fliegen sie hin?«


    Unter ihnen, in der Atmosphäre von Autumn, herrschte Stille.


    »Ich habe keine Ahnung. Im Augenblick treiben sie alle in unterschiedliche Richtungen. Ich werde ihre Aktivitäten verfolgen und Sie informieren, wenn ich ein Ergebnis habe.«


    Georges Stimme drang durch die Verbindung, schwach, leise und sehr weit entfernt: »… machen sie sich startbereit?«, fragte er.


    »Das glaube ich nicht«, sagte Hutch. »Sie haben nur einen Haufen Säcke ausgestoßen.«


    »Bitte wiederholen Sie das.«


    »Säcke. Pakete.«


    »Was für Pakete?«


    »Ich weiß es nicht. Aber vielleicht sollten sie das Schiff für alle Fälle verlassen.«


    »Nur keine Panik«, entgegnete er. »Wir sind ja gerade erst angekommen. Behalten Sie die Dinge im Auge, und sagen Sie Bescheid, wenn Ihnen noch etwas auffällt.«


    


    »Hutch.« Sylvia war so aufgeregt, dass sie kaum ein Wort herausbrachte. »Es wird Sie sicher interessieren, dass die Akademie einen Durchbruch erzielt hat. Wir können jetzt die Transmissionen des Sternennetzwerks lesen. Wir bekommen Bilder von bisher unbekannten außerirdischen Zivilisationen, wir haben ein schwarzes Loch, das durch die Atmosphäre von Mendel 771 fliegt, wir haben eine Gruppe künstlicher Blasen im Orbit von Shaula. Es ist einfach unglaublich.« Sie strich sich das Haar aus der Stirn, und ihre Wangen glühten förmlich. »Wir haben den Gral gefunden.«


    Die Metapher schien ein wenig deplaziert, aber das machte kaum etwas aus.


    »Sie haben ihn gefunden«, fuhr sie fort. »Sie und die Gesellschaft Kontaktsuchender. Wer hätte das gedacht? Richten Sie George meine Glückwünsche aus.«


    


    Alyx lächelte ihn an, und er meinte, ihre Gedanken fast lesen zu können. Sie waren kaum zehn Stunden drin, und beim ersten Anzeichen irgendwelcher Aktivitäten waren sie gelaufen wie die Hasen. Nein, so hatten sie Hutch gesagt, keine Panik. Holen Sie uns nicht ab. Wir fangen gerade erst an. Nichtsdestotrotz hatten sie die VR-Kabine verlassen und waren über die Barbarastraße zurück zur mobilen Kuppel geflüchtet. Einer der rollenden Roboter war ihnen unterwegs begegnet, hatte ihnen jedoch keinerlei Beachtung gewidmet, sondern war einfach vorbeigefahren, als wären sie gar nicht da. Tor fragte sich, wohin er wohl wollte.


    In der Kuppel hatten sie ihre Lufttanks aufgefüllt und abwechselnd den Waschraum aufgesucht, während sie auf weitere Anzeichen warteten, die auf eine mögliche Abreise des Chindi schließen ließen. Hutch dachte, dahinter würde etwas anderes stecken, eine Art Abschuss, aber sie würde schließlich auch nicht hier festsitzen, sollte das verdammte Ding abfliegen. Also hielten sie sich bereit, beim ersten Anzeichen eines Starts zu verschwinden.


    Nach einer Weile beschlossen sie, dass sie vermutlich in Sicherheit waren. Die Anspannung ließ ein wenig nach, und sie aßen gemeinsam zu Abend.


    Tor war den 24-Stunden-Tag an Bord der Memphis gewohnt, wo am Abend die Beleuchtung herunter- und am Morgen wieder heraufgeregelt wurde. In dem Chindi war es jedoch immer dunkel. Das Licht der Kuppel erhellte auch den Raum ein wenig, dennoch gab es noch etliche dunkle Ecken. Der Ort wirkte verlassen, fern jeglichen Lebens, gespenstisch, und Tor fragte sich, ob es ihm wohl gelingen würde, diese Stimmung auf Leinwand zu bannen.


    Am Abend machten sie sich erneut auf den Weg. Natürlich fanden sie noch mehr leere Räume, aber auch zunehmend mehr belegte, viele angefüllt mit Objekten, die sie auf Anhieb erkannten, Waffen oder Möbel, Wandteppiche und Musikinstrumente, elektronische Geräte und Hausrat. Zwei Räume enthielten Bibliotheken, eine voller Schriftrollen, die andere beschränkte sich auf Geschichtenbüchlein mit braunen Seiten, die in der Kälte hart gefroren waren.


    Manchmal sahen sie Scherben oder zusammengebrochene Tische, Kleidungsfetzen, sorgsam in Ausstellungsvitrinen präsentiert, die den Betrachter daran hinderten, ihnen zu nahe zu kommen. Und wundervoll erhalten, wie man denken mochte. Dann wieder trafen sie auf neue Artefakte, die aussahen, als wären sie gerade erst im nächsten Geschäft gekauft, hergebracht und in die Ausstellung aufgenommen worden.


    Eine Sammlung vollkommen unergründlicher Objekte, die an eine ganze Reihe geometrischer Puzzles erinnerte, wurde von prachtvollen, rostroten Vorhängen umrahmt, die direkt aus einem gut ausgestatteten irdischen Speiseraum hätten stammen können.


    Hin und wieder stießen sie auf Figuren, die vermutlich jene Wesen darstellten, aus deren Welten die Artefakte stammten. Sie tauchten in zahllosen Gestalten und Arten auf, Säuger, Vögel, Reptilien und andere, für die es keine passende Kategorie gab. Viele strahlten eine Art milder Gelassenheit und Umgänglichkeit aus. Eine Kreatur mit einem Krokodilskopf und den passenden Zähnen schien von der Heiterkeit eines Sokrates erfüllt. Andere waren majestätisch, wieder andere Furcht erregend. Das Schaurigste war für Tor eine dunkeläugige Schreckensgestalt gegenüber der Bibliothek mit den Erzählungen, in einem Raum, der an einen Salon erinnerte.


    Sie diskutierten darüber, ob sie sich trennen sollten. Da war so viel zu sehen und so wenig Zeit. George empfand das 48-Stunden-Limit, das sie sich auferlegt hatten, als unrealistisch. Seiner Meinung nach hatten sie die Verpflichtung, länger zu bleiben und das Schiff so gründlich wie nur möglich zu untersuchen. Immerhin wussten sie nicht, ob der Chindi abreisen würde. Möglicherweise war er bereits seit Jahren an diesem Ort.


    »Er tankt auf«, gab Alyx zu bedenken. »Das sagt mir, dass wir nicht ewig Zeit haben.«


    Tor war der gleichen Ansicht. »Hätte ich es für möglich gehalten«, sagte er, »so hätte ich vorgeschlagen, ihn zu sabotieren. Ihn davon abzuhalten, irgendwohin zu fliegen. Der Gedanke, dass wir dieses Ding wieder verlieren, gefällt mir nicht.«


    »Aber das werden wir nicht«, widersprach Alyx. »Hutch sagt, wir können ihm folgen. Es wird nicht einfach an einen Ort verschwinden, zu dem wir nicht fliegen können.«


    Inzwischen waren sie erschöpft und müde. Sie waren bereits seit mehr als 30 Stunden wach und hatten eine ganze Nacht durchgemacht. Auf der Memphis war inzwischen der Vormittag angebrochen. Tor schlug vor, ein paar Stunden zu pausieren, in die Kuppel zurückzukehren und ein bisschen zu schlafen.


    »Wie wäre es, wenn Sie beide zurückgehen?«, regte George an. »Ich bin nicht so müde.«


    »Nein«, widersprach Alyx. »Wir brauchen alle eine Pause. Und wenn Sie müde werden, werden Sie auch unvorsichtig.«


    


    Nach einer zweiten schlaflosen Nacht ging Hutch auf die Brücke, wo Bill noch immer die Säcke beobachtete. Nicht alle, denn sie waren inzwischen ausgeschwärmt und die Sensoren konnten nicht jedem einzelnen auf der Spur bleiben. Aber das Dutzend, dass sie im Auge behielten, erreichte nun den inneren Ring.


    »Einer von ihnen«, meldete Bill, »steht kurz vor dem Aufprall.« Er legte ein Bild auf den Schirm, ein Haufen Steine und der Sack. »Das ist der Zielpunkt«, sagte Bill und hob ihn hell hervor, damit sie ihn erkennen konnte. »Vorwiegend Eisen und Eis.« Er hatte die grobe Form einer Kartoffel. »Etwa dreißig Meter lang und halb so breit.«


    Der Sack glitt durch das Geröll, streifte einen Felsbrocken, klatschte gegen den Zielpunkt und hinterließ einen grau-weißen Schmierfilm auf der Oberfläche.


    Hutch schenkte sich Kaffee ein. »Der Felsbrocken wird bald außer Sicht sein«, sagte Bill. »Soll ich ihm folgen?«


    »Was ist mit den anderen Säcken?«


    »In sechs Minuten wird es einen weiteren Zusammenstoß geben.«


    »Okay, Bill«, sagte sie. »Dann bleiben wir und sehen zu. Ich möchte so nahe wie möglich an dem Chindi bleiben.«


    Nick humpelte mit seinen Krücken herbei. Inzwischen schien es ihm besser zu gehen. Die Schmerzmittel hatten ihn in eine außergewöhnlich vergnügte Stimmung versetzt, so vergnügt, dass er inzwischen sogar Witze über seinen Berufsstand riss: Reden Sie mit uns, und Sie müssen nie mehr mit jemandem reden. Sie können sich auf uns verlassen, Hutch, wir werden bis zum Ende bei Ihnen bleiben.


    Hutch wünschte, die Landetruppe hätte den Chindi bereits verlassen. Von professionellen Forschern mochte man erwarten, dass sie ein solches Risiko eingingen, aber das gehörte zu ihrem Geschäft. George, Tor und Alyx kamen ihr dagegen wie Einfaltspinsel vor. »Wir werden sie verlieren«, sagte sie zu Nick.


    Er lächelte, als wollte er mit einem neuen Bestatterwitz antworten, sagte dann aber doch nichts.


    George sollte in wenigen Stunden zur Memphis zurückkehren, aber Hutch wusste, dass das nicht geschehen würde. Der Enthusiasmus, mit dem sie von den Wundern auf dem Chindi berichtet hatten, war unüberhörbar gewesen. Und dann kam der Ruf, von dem sie gewusst hatte, dass er eingehen musste.


    »George ruft Sie«, meldete Bill.


    Sogar Nick hatte es gewusst.


    »Hutch«, sagte George, »wir stoßen immer noch auf neue Entdeckungen.« Er beschrieb ihr eine Geisterstadt inmitten einer Ebene. »Wir wissen nicht, was dort passiert ist. Breite Boulevards, großzügige Grünanlagen, Geschäftszeilen. Sogar ein Theaterviertel. Ich vermute, sie wurde wenige Jahre, bevor die Aufnahmen angefertigt wurden, verlassen. Wir nehmen an, dass es irgendwo in den Aufzeichnungen eine Erklärung geben wird, aber wir wissen nicht, wie wir sie aufspüren können.« Pause. Schuldbewusst, wie Hutch glaubte. »Wir versuchen, herauszufinden, wie die Sache funktioniert, und wir wollen versuchen, Kopien anzufertigen, falls wir dazu imstande sind.«


    »Ihre Zeit wird knapp«, sagte Hutch.


    »Ja, wissen Sie, genau darüber wollte ich mit Ihnen reden. Wir haben uns unterhalten, und Sie haben gesagt, es müsste Warnzeichen geben, bevor das Ding abfliegt. Ich meine, sie müssen doch ihre Maschinen warm laufen lassen, richtig? Und dann ist da noch dieser Trichter, den sie dazu benutzen, die Eiskristalle hochzubringen. Den werden sie wohl auch wieder an Bord nehmen wollen.«


    Nichts Neues. Das hatten sie alles längst hinter sich.


    »Wir möchten Sie bitten, die Dinge für uns im Auge zu behalten. Sollte irgendwas passieren, irgendetwas, das auf den Abflug des Chindi schließen lässt, schreien Sie. Wir gehen davon aus, dass wir im schlechtesten Fall binnen eineinhalb Stunden an der Ausstiegsluke sein können.«


    Hutch sah Nick an. Nick wandte den Blick ab.


    »Sie gehen davon aus, dass der Trichter wieder verwendet wird.«


    »Ja. Na ja, jedenfalls werden wir hier noch eine Weile brauchen. Ich weiß, wie Sie darüber denken, Hutch, über dieses Schiff. Aber wir können nicht einfach aufgeben.«


    Das Gefühl einer drohenden Katastrophe war unerträglich. »Verdammt, George, Sie wollen bis zur letzten Minute dort bleiben, richtig? Und dann erwarten Sie von mir, dass ich Sie rette.«


    »Es tut mir Leid, dass Sie es so empfinden, Hutch. Aber wir sollten wirklich noch genug Zeit haben. Wenn es auch nur den kleinsten Hinweis auf eine bevorstehende Abreise gibt, kehren wir im Laufschritt zurück.«


    »Ja. Das ist wirklich wunderbar. Der erste Hinweis wird eine Geschwindigkeitsänderung sein. Sie werden verzögern oder beschleunigen. Und wenn das passiert, ist es vorbei.«


    »Es gibt noch eine andere Möglichkeit. Eine, die wir nicht bedacht haben.«


    »Und die lautet?«


    »Sie wissen, dass wir an Bord sind. Ich frage mich, ob sie tatsächlich abfliegen werden, während wir noch hier sind. Dieses ganze Schiff scheint dazu geschaffen, Besucher aufzunehmen.«


    »Das halte ich für wenig wahrscheinlich. Wenn das Schiff auf Besucher ausgelegt wäre, dann wäre es wohl ein bisschen wärmer dort, meinen Sie nicht?«


    »Hutch.« Seine Stimme klang ehrlich gequält. »Bitte versuchen Sie zu verstehen…«


    »Was sagen die anderen?«


    Kurze Pause, dann Tor: »Er hat Recht, Hutch. Hier gibt es zu viel zu sehen.«


    Und sogar Alyx: »Hier scheint es sicher zu sein. Ich denke, uns wird nichts passieren.«


    »Tun Sie, was Sie wollen«, sagte Hutch. Dann trennte sie die Verbindung und betrachtete das Phillies-Gemälde, auf dem sie in dem Kreis kniete und die Schläger auf die Knie stützte. Idiot, dachte sie, ohne recht zu wissen, wer der Idiot war.

  


  
    


    Kapitel 26


    


    


    
      Keine Wolke über uns, zu Füßen keine Erde,

      ein Universum nur aus Himmel und aus Schnee.
    


    John Greenleaf Whittier,

    Snowbound,
1866


    


    Nick und Hutch saßen beim Frühstück, als Bill auf dem Monitor auftauchte. »Ich habe etwas Interessantes für Sie«, sagte er. An seiner Stelle erschien ein Bild einer der Flaschen, aber sie sah merkwürdig unfertig aus. »Das Ding war vor dreißig Stunden noch ein Felsbrocken.«


    »Die Säcke.«


    »Das ist korrekt.«


    »Nanopakete.«


    »Ja.«


    »Also produziert der Chindi Flaschen«, stellte sie fest. »Warum?«


    »Hier ist noch eine.« Diese war voll ausgebildet, und während sie zusahen, zündete sie ihre Triebwerke und beschleunigte.


    »Wo will sie hin, Bill?«


    Sie sahen zu, wie die Flasche einige Korrekturen durchführte. Dann: »Sie fliegt zurück zu dem Chindi.«


    Am Nachmittag traf sie dort ein. Luken öffneten sich, und sie verschwand im Inneren des Schiffs. Kurze Zeit später tauchte eine weitere auf. Und eine dritte.


    Hutch erzählte George, was vor sich ging, dass drei Flaschen von dem Schiff aufgenommen worden waren, er jedoch hatte keinerlei Anzeichen irgendeiner Aktivität zu vermelden.


    Als sie sich gerade zum Abendessen – Hühnchen, Erbsen und Ananas – niederließen, setzte der Chindi eine Flasche aus. Und bald darauf zwei weitere.


    »Sind das dieselben Flaschen?«, fragte sie Bill.


    »Das ist nicht sicher festzustellen. Aber der Zeitabstand zwischen dem Aussetzen der einzelnen Flaschen stimmt mit dem Abstand ihrer Ankunft überein. Wie es scheint, werden die Flaschen an Bord genommen, in irgendeiner Form bearbeitet, vermutlich betankt, vielleicht auch technisch vervollständigt und wieder ausgestoßen.«


    »Um was zu tun?«


    »Ja, das ist eine wirklich gute Frage, nicht wahr?«


    »Kannst du feststellen, wo sie hinfliegen?«


    »Bisher haben Sie den Orbit nicht verlassen. Wenn sie das tun, werde ich versuchen, ihr Zielgebiet zu berechnen.«


    Auf Bill war Verlass. Am späten Abend meldete er sich erneut. Inzwischen waren noch mehr Flaschen an Bord genommen und wieder ausgesetzt worden. Ja, die Intervalle blieben gleich; zwei Stunden und 17 Minuten. Jedes Mal. Die ersten drei Flaschen hatten den Orbit verlassen und flogen in verschiedene Richtungen. Wohin? Nicht feststellbar. »Die meisten bleiben ungefähr in der Ebene des Sonnensystems«, sagte Bill. »Aber es scheint kein logisches Ziel zu geben.«


    »Du suchst innerhalb des Sonnensystems?«


    »Natürlich.«


    »Wie steht es außerhalb?«


    »Das hat keinen Sinn, Hutch. Diese Raumfahrzeuge sind zu klein für interstellare Flüge.«


    »Die Fähre an der Zuflucht könnte ein interstellares Schiff sein.«


    »Die Fähre an der Zuflucht ist größer. Ich jedenfalls hege Zweifel.«


    »Zieh die Möglichkeit bitte trotzdem in deine Betrachtungen mit ein und such nach interstellaren Vektoren.«


    »Ich bin dabei.«


    »Was siehst du?«


    »Knappe Fehlschüsse.«


    »Was?«


    »Knappe Fehlschüsse. Sie scheinen alle drei auf nahe liegende Sterne zuzufliegen, aber der Kurs ist in keinem Fall korrekt. Sie werden vorbeifliegen. Knapp, aber vorbei.«


    »Das heißt, sie werden nur die Randbezirke des Systems erreichen?«


    »Ja. Einige hundert AEs entfernt.«


    


    Der Chindi setzte noch weitere Flaschen aus, die nach ein paar Tagen außerhalb der Reichweite der Scanner waren. Inzwischen wurde ein beständiger Datenstrom von dem Chindi zur Memphis übermittelt. Hutch und Nick betrachteten die Bilder schimmernder Türme und schmuckvoller Steingebilde, von exotischen Hafenanlagen, toten Städten und Siedlungen auf Klippen an einer prachtvollen Küste. Sie sahen halb in den Fluten versunkene Tempel und einen Obelisken, der noch immer über eine Ruine in der Wüste wachte.


    Gelegentlich tauchten Daten auf, die vorwiegend von wissenschaftlichem Interesse waren: ein Objekt von der Größe eines Planeten, das Bill als Partikel einstufte; ein Stern, der von einem schwarzen Loch verschlungen wurde; ein Pulsar, der 30-mal in der Sekunde wild um die eigene Achse rotierte.


    Der größte Teil der Daten des Chindi beschäftigte sich jedoch mit Zivilisationen, von denen die meisten untergegangen zu sein schienen. Dieser Umstand war so beständig, dass man sich leicht vorstellen konnte, eine archäologische Mission zu beobachten, die sich dann und wann in andere Gebiete verirrt hatte. Die vorherrschende Lehrmeinung auf der Erde lautete, dass Zivilisationen, hoch entwickelt oder nicht, auf eine relativ kurze Lebensdauer beschränkt waren. Zu diesem Schluss war man gekommen, weil von den fünf bekannten außerirdischen Zivilisationen vier anscheinend keine 10.000 Jahre überdauert hatten. Und die fünfte schien geneigt, sich in der nahen Zukunft selbst auszulöschen.


    Alyx stellte fest, dass sie eine fundierte Schätzung der Anzahl der tatsächlich vorhandenen Zivilisationen zu jedem beliebigen Zeitpunkt vornehmen könnten, ließe sich nur die Ausdehnung des Netzwerkes ermitteln, dessen Mittelpunkt der Chindi darzustellen schien.


    Bill meldete eine eingehende Nachricht von der Longworth.


    Das große Frachtschiff war nun so nahe, dass eine Transmission nur noch 18 Minuten pro Richtung erforderte. Insofern war es möglich, eine Art Konversation zu führen, in der die Antworten in einem grob halbstündigen Rhythmus hereinstolperten. Aber es war auch weiterhin notwendig, das, was zu sagen war, in konzentrierter Form zu äußern und die weniger ernsthaften Themen zu meiden.


    Die meisten Akademieangehörigen, die Hutch im Bereich des Arms geflogen hatte, waren Experten auf ihrem jeweiligen Gebiet und üblicherweise mehr an ihrer Forschung als an der Erhöhung ihres Egos interessiert. Die Erfahrung sagte ihr, dass Personen, die darauf bestanden, ihre herausragenden Qualitäten Dritten gegenüber herauszustellen, zumeist gar keine hatten. Diese Leute waren gemeinhin Versager oder allenfalls zweitklassig.


    Maurice Mogambo war eine Ausnahme. In seinem Fall schienen Begabung und Ego gleichermaßen monumental ausgebildet. Obwohl sein Fachgebiet eigentlich die Physik war, erfreute er sich des Rufs, zu den führenden Theoretikern zivilisatorischer Entwicklung zu zählen. Einmal hatte sie gehört, wie er über die Auswirkungen von Lunar-Systemen auf die kulturelle und intellektuelle Entwicklung gesprochen hatte. Seine Argumentationskette würzte er mit einer außergewöhnlichen Reihe von Pointen, und so gewann er sein Publikum für sich und wurde am Ende mit begeistertem Applaus belohnt. Später hatte sie erfahren, dass er sich sein Studium als Komödiant in einem Club verdient hatte.


    Unter vier Augen jedoch konnte er furchtbar ermüdend sein. Er sprach weniger, als dass er predigte, und er erwartete, mit Ehrfurcht behandelt zu werden. Stets vermittelte er den Eindruck, von einem Berggipfel zu sprechen und wichtig genug zu sein, dass jeder seiner Zuhörer besonders aufmerksam lauschen sollte. Bei den wenigen Gelegenheiten, wo er auf ihrer Passagierliste stand, hatten die anderen Mitreisenden bald Mordabsichten gehegt. Kurz gesagt, es war eine Freude, mit ihm zusammenzuarbeiten.


    Nun starrte er vom Monitor auf sie herab und lächelte liebenswürdig. »Hutch«, sagte er. »Erzählen Sie mir von dem außerirdischen Schiff. Und von der Zuflucht. Was haben Sie gesehen?«


    Das Bild erstarrte. Mogambo war nicht gerade verschwenderisch mit Worten.


    Sie sprach kurz mit George, erklärte ihm, dass sie die Kooperation nicht einfach verweigern konnte, und George erteilte ihr grummelnd seinen Segen.


    Folglich lieferte sie Mogambo Bildmaterial von der Zuflucht und dem Chindi, beschloss aber, die Details über ihre Funde innerhalb des mächtigen Schiffs unter den Tisch fallen zu lassen. »Viele Korridore und Kabinen, die meisten leer. Irgendwelche Automaten rollen durch das Schiff, und es sieht aus, als würden einige Artefakte dort ausgestellt.«


    Natürlich ließ sich eine sachbezogene Konversation unter den gegebenen Bedingungen ganz besonders ermüdend gestalten, wenn eine Partei daran interessiert war. Mogambo war sicher nicht erfreut, dass sie ihn gezwungen hatte, die offensichtlichen Fragen zu stellen, statt ihm ihrerseits die Details zu liefern.


    Während sie auf die verärgerte Antwort wartete, die zweifellos eintreffen musste, gönnte sie sich ein Sandwich.


    


    »Artefakte? Was für Artefakte? Was haben Sie in der Zuflucht gefunden? Und warum in Gottes Namen sind Sie an Bord des Schiffs gegangen? Sie hätten es besser wissen müssen!«


    Sie erzählte ihm in groben Zügen, was er wissen wollte.


    »Wir werden in einigen Tagen vor Ort sein«, sagte er. »Ich werde Landetrupps zu beiden Orten schicken. Sie werden informiert werden, sobald wir uns in dem System befinden, und ich erwarte, dass Sie uns unterstützen.« Dann ging er ins Detail. Er verlangte eine Karte der Zuflucht, Kurs und Position des außerirdischen Schiffs, und er erklärte Hutch, dass sie die Leute von der Memphis sofort zurückzurufen habe. »Ehe sie Schaden anrichten.«


    »Dazu bin ich nicht befugt, Sir.«


    »Mehr wollen Sie ihm nicht erzählen?«, fragte Nick, den schon die Tatsache amüsierte, dass Mogambo nach einer fünfundvierzigminütigen Wartezeit gerade eine Zeile zur Antwort erhielt. »Das weiß er doch längst.«


    »Kann nicht schaden, ihn daran zu erinnern, Nick.«


    Als Mogambo sich wieder meldete und die Konversation, die kurz vor dem Mittagessen begonnen hatte, in den Spätnachmittag ausdehnte, sah er furchtbar wütend aus. »Bitte nehmen Sie sich die Befugnis. Exakt diese Situation wird in der Schutzverordnung für exoarchäologische Studien behandelt.« Er blickte zur Seite. »Abschnitt 437a. Stützen Sie sich darauf und holen Sie diese Amateure da raus. Bitte.«


    Hutch dachte über ihre Möglichkeiten nach. »Sagen Sie ihm doch, er soll sich zum Teufel scheren«, schlug Nick vor.


    »Sie haben leicht reden.« Würde sie einfach gegen die Verordnung verstoßen, so könnte sie das ihre Pension kosten. »Bill«, sagte sie, »zeig mir doch mal die Schutzverordnung.«


    »Ich glaube, ich habe bereits gefunden, was Sie brauchen«, entgegnete die KI und zeigte ihr Abschnitt 11, Paragraph 6.


    Hutch drückte auf die SENDEN-Taste. »Doktor, es besteht die Gefahr, dass das Artefakt das Gebiet verlässt, bevor Sie hier eintreffen. Nach Abschnitt 11…« Theatralisch blickte sie auf den Monitor. »… darf eine Untersuchung von ungeschulten Personen durchgeführt werden, ›falls Zerstörung oder anderweitiger Verlust droht, beispielsweise durch eine Überflutung, und in der unmittelbaren Umgebung kein geschultes Personal zur Verfügung steht.‹ Wir haben es hier zwar nicht mit einer drohenden Überflutung zu tun, aber der Sinn dieses Abschnitts ist klar.« Sie zögerte und gab sich Mühe, eine ebenso nachdenkliche wie aufmunternde Miene aufzusetzen. »Ich kann Ihnen versichern, dass George Hockelmann und seine Leute vorsichtig sind. Übrigens habe ich von Anfang an empfohlen, dass sie sich von dem Chindi fern halten sollten, weil ich nicht garantieren kann, dass ich sie rechtzeitig wieder an Bord holen kann, sollte das Schiff starten. Den gleichen Rat möchte ich Ihnen geben. Meiner Ansicht nach ist der Aufenthalt an Bord des Chindi nicht nur gefährlich, sondern leichtsinnig.«


    Nick stachelte sie mit Blicken an, fortzufahren. »Gut gemacht, Hutch«, sagte er, als sie fertig war.


    Stillvergnügt betrachtete sie ihn. »Wie geht es Ihrem Bein?«


    »Gut.«


    »Schmerzen?«


    »Nicht, solange ich meine Tabletten nehme. Sie sind kein schlechter Arzt.«


    »Danke.«


    »Hutch, Ihnen ist doch klar, dass er auf direktem Wege zu dem Chindi gehen wird, wenn er hier eintrifft?«


    »Na ja«, entgegnete sie, »vielleicht haben wir Glück und das Ding nimmt ihn mit zu den Plejaden.«


    


    Georges Leute verlegten ihre Basisstation tiefer ins Innere des Schiffs, und die Zwischensender reichten nicht mehr aus, die Nachrichten zu übertragen. Folglich fanden sich Nick und Hutch nun, da sie den Gesprächen nicht mehr folgen konnten, in der gleichen Situation wie Alyx während des ersten Besuchs. Während langer Zeiten absoluter Stille warteten sie darauf, dass die Landetruppe in die Kuppel zurückkehrte, um zu essen, die Lufttanks nachzufüllen oder einfach zu schlafen. Während einer dieser stillen Phasen meldete sich Bill zu Wort: »Die letzten Exemplare wurden ausgesetzt«, sagte er.


    »Was bedeutet das?«, fragte Nick.


    Hutch hatte einen Teller mit Früchten vor sich stehen. Und ein Glas Rotwein. Sie trank einen Schluck und sagte: »Als der Chindi vor ein paar Tagen die Nanopakete ausgestoßen hat, haben wir sie gezählt. Es waren 147. Inzwischen haben die letzten ihre Flaschen erzeugt. Die sind zurückgekommen…«


    »… und wurden gerade wieder ausgesetzt.«


    »Ja.«


    »Was bedeutet das? Denken Sie, das Schiff bereitet sich auf die Abreise vor?«


    »Keine Ahnung. Ich dachte nur, die Information könnte interessant sein.«


    Als sie einige Stunden später wieder Kontakt zu George hatten, leitete sie die Information weiter.


    »Okay«, sagte er. »Wir sind also vorgewarnt.«


    »Sie klingen müde.« Eigentlich klang er eher bestürzt. Erschüttert.


    »Wir haben gerade ein Blutbad in einem Tempel erlebt«, sagte er. »Sah aus wie das außerirdische Äquivalent eines Menschenopfers.«


    


    Übellaunig starrte Hutch den Himmel an. Vierzehn Stunden waren vergangen, seit der Chindi die letzten Flaschen ausgesetzt hatte. Beide Zwillinge waren sichtbar. Der Sturm hatte sich über den Terminator geschoben und einen verschwommenen weißen Ring ausgebildet. Die Memphis hielt sich ein wenig nach hinten versetzt über dem Chindi. Der Sturm war noch einige Stunden entfernt.


    Nick war ungewöhnlich still, und sie konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass etwas Schlimmes geschehen würde. Ihre Instinkte waren wenig verlässlich, da sie so oder so stets mit Schwierigkeiten rechnete. Das war eine der Charaktereigenschaften, die sie zu einer guten Pilotin machten, aber sie rückte ihre Urteilsfähigkeit in ein zweifelhaftes Licht.


    »Hutch.« Bills Tonfall trug wenig dazu bei, ihre Stimmung zu bessern. »Sehen Sie sich das an.« Er legte den Trichter auf den Schirm. Der lange Schweif des Sturms reichte tief in die Atmosphäre hinab. »Er steigt auf.«


    Oh-oh. »Bist du sicher?«


    »Positiv. Ich denke nicht, dass Sie es durch bloße Betrachtung erkennen können, aber es geschieht tatsächlich. Er zieht sich irgendwie in sich selbst zurück.«


    »Wie lange noch, bis der Prozess abgeschlossen ist?«


    »Unbekannt.«


    »Schätzung, Bill.«


    »Zwei Stunden. Vielleicht etwas mehr.«


    »Zu dem Zeitpunkt, wenn der Chindi den Sturm erreicht.«


    »Ja, so sieht es aus.«


    Hutch öffnete einen Kanal zu George. »George.«


    Erleichtert stellte sie fest, dass die anderen innerhalb der Reichweite waren, aber als George sich meldete, hörte sie vage erhobene Stimmen. Es klang, als würden sie eine hitzige Diskussion führen. »Ja?«, schnappte er.


    »George, sie bereiten sich auf die Abreise vor.«


    »Wann? Woher wissen Sie das?«


    »Der Trichter steigt auf. Sie werden ihn bei dieser Passage an Bord nehmen.«


    »Okay, Hutch, danke. Wie viel Zeit haben wir noch?«


    »Eineinhalb Stunden. Maximal. Ich möchte Sie da rausholen, ehe das Schiff in den Sturm vordringt.«


    »In Ordnung. Wir sind unterwegs.«


    


    George schätzte, dass sie etwa vier Kilometer von der Ausstiegsluke entfernt waren. Ein ziemlich weiter Weg, besonders für ihn, aber er war überzeugt, dass er es schaffen würde.


    Sie hatten sich darüber unterhalten, ob sie ihre Suche ausdehnen sollten, weg von dem methodischen Vorgehen von einem Raum zum anderen, um stattdessen in den vorderen Bereich des Schiffs vorzustoßen. So hätten sie herausfinden können, ob das Schiff überall nach dem gleichen Muster erbaut worden war, und vielleicht hätten sie dort auch den Kontrollraum entdeckt. Sie hatten sogar daran gedacht, auf tiefere Decks hinunterzusteigen, und er war dankbar, dass sie es nicht getan hatten.


    Nun also bewegten sie sich so schnell wie möglich durch die Korridore. George war langsam. Ohne ihn wären die anderen viel schneller vorangekommen, trotzdem blieben sie zusammen. Kein Grund zur Panik. Sie hatten mehr als genug Zeit, die Ausstiegsluke zu erreichen.


    »Ich halte es so oder so für unwahrscheinlich«, erklärte George, »dass der Chindi den Orbit in dem Moment schon verlässt, in dem er aus dem Sturm herauskommt.« Dann, als wären sie Teil einer jener Komödien, in denen jeder optimistische Kommentar den Zorn der Götter herabbeschwört, wurden sie alle gleichzeitig von den Beinen gerissen. George schlug sich den Kopf an der Wand an und ging zu Boden.


    »Sie bremsen.« Hutchs Stimme. Irgendwo aus dem Nirgendwo.


    Alyx stemmte sich vom Boden hoch und wurde gleich wieder umgeworfen. Besorgt sah sie sich zu George um. »Alles in Ordnung, George?«


    »Ja.« Bestens. Ein bisschen zerschlagen. Aber sonst war alles in Ordnung. Ob es gefährlich war, aufzustehen? Tor kam vorsichtig auf die Beine und half Alyx auf, ehe er George eine Hand entgegenstreckte. »Wir sollten weitergehen«, sagte er.


    »Warum werden sie langsamer?«, fragte George.


    »Vermutlich wollen sie den Trichter an Bord holen«, entgegnete Hutch.


    »Werden Sie denn nicht aus dem Orbit stürzen?«


    »Wenn es zu lange dauert«, sagte Bill. »Aber das wird hier nicht zutreffen. Sie werden lediglich auf eine geringere Höhe sinken.«


    Er war wieder auf den Beinen. Verdammt. Das Ding war so lange stabil geblieben, dass sie diesen Umstand schon als gottgegeben eingestuft hatten. Der nächste Ruck trieb ihn vorwärts. »Wie lange geht das noch so?«, fragte er.


    »Vermutlich ein paar Stunden. Bis sie den Sturm erreicht haben. Ist bei Ihnen da unten alles in Ordnung?«


    »Uns geht es gut.« George rappelte sich auf und blieb leicht vorgebeugt stehen. »Wenn es so bleibt, wird das ein langer Weg bis zur Luke.«


    Lauschend wartete er auf eine Antwort. »Hutch?«


    »Hutch«, sagte Tor. »Kannst du uns hören?«


    Stille.


    


    »Ich habe das Problem erkannt, Hutch«, sagte Bill. »Sie haben die Luke wieder instand gesetzt. Dadurch wird das Signal vor dem Transmitter unterbrochen.«


    Hutch hockte startbereit in der Landefähre. »Ich bin froh, dass es nur das ist.«


    Nick gab auf der Brücke besorgte Laute von sich.


    Die geplante Rettung, die nach Routine gerochen hatte, solange sie rechtzeitig vorgewarnt wurden, fing an, problematisch auszusehen. Vermutlich würde der Chindi weiter verzögern, bis er den Schlürfer erreicht hatte. Was bedeutete, das Hutch nicht auf ihm landen konnte. War das Schiff erst in dem Sturm; würde es vermutlich seine Geschwindigkeit der des Trichters in der Atmosphäre anpassen, die etwa bei 1.400 km/h lag. Dann sollte das Bremsmanöver beendet sein, und es wäre wieder möglich, an Bord zu gehen. Aber sie würde inmitten eines Schneesturms arbeiten müssen. Und selbst wenn der Chindi dann ein wenig langsamer wäre, hätte sie es immer noch mit starken Winden zu tun.


    Mit dem Trichter an Bord würde das Schiff wieder beschleunigen, um sich in seinem Orbit zu halten. Danach konnte niemand sagen, was geschehen würde.


    »Bill«, sagte sie, »wie hoch ist die Windgeschwindigkeit innerhalb des Sturms bezogen auf ein Objekt, das sich mit der gleichen Geschwindigkeit bewegt wie der Trichter?«


    »In manchen Bereichen nur wenige Stundenkilometer. Aber es gibt große Abweichungen, obwohl es nirgends schlimmer wird als in einem gewöhnlichen Wirbelsturm.«


    Wenn das nicht tröstlich war.


    »In dem Sturm können Sie da nicht rübergehen«, sagte Nick.


    Bill war ganz seiner Meinung. »Warten Sie, bis sie wieder herauskommen. Dann nehmen Sie sie auf.«


    Hutch starrte zur Ladeluke hinaus. Was hatte sie zu George gesagt? Ich möchte Sie da rausholen, ehe das Schiff in den Sturm vordringt. Aber das war, bevor das Bremsmanöver begonnen hatte. Sollten sie nun versuchen, auf den Rumpf zu gelangen, würde das Menschenleben kosten.


    Eine Signallampe verkündete, dass die Dekompression vollzogen war. Die Tore öffneten sich. »Sie sind reisebereit«, sagte sie zu Nick. »Lieber versuche ich mein Glück im Sturm, als dass ich darauf warte, dass das verdammte Ding abfliegt, während wir noch auf der Außenfläche herumturnen.« Sie atmete tief durch. »Bill, berechne einen Kurs zu dem Chindi.«


    


    Der Chindi glitt durch die Nacht, umrahmt von dem weiten Bogen der Ringe von Autumn. Die Fähre sank herab und nahm eine Position über dem hinteren Teil des Schiffs ein.


    »Der Chindi verzögert noch immer, Hutch. Bei der derzeitigen Verzögerungsrate wird er in einer Stunde und sechzehn Minuten über dem Trichter sein.«


    Das größte Risiko war, dass George, Tor und Alyx versuchen könnten, die Ausstiegsluke aufzuschneiden und herauszuklettern. Wer auch immer den Kopf aus dem Schiff steckte, während es bremste, würde ziemlich zerbeult werden.


    Sie war nicht sicher, ob sie in so einem Fall irgendetwas würde tun können, aber sie wollte zumindest in der Nähe bleiben. Dann konnte sie wenigstens die Leiche einsammeln.


    Verdammt. Wieder einmal schwor sich Hutch, dass dies ihr absolut letzter Flug gewesen sein würde. Wenn das hier vorbei war, würde sie sich irgendeinen netten Bürojob suchen oder sich einfach ein Plätzchen auf einer Veranda sichern.


    Obwohl der Trichter den Schlürfer derzeit vermutlich nicht mehr nährte, nahm jener nicht ab. Sie beobachtete den Chindi, dessen vordere Triebwerke immer wieder zündeten und die Geschwindigkeit drosselten, um sie dem Trichter anzupassen. Sie stellte sich die Landetruppe im Inneren des Schiffs vor, wie sie versuchte, die langen Korridore zu überwinden, und dabei immer wieder von den Füßen gerissen wurde. Unglücklicherweise folgten die Triebwerkszündungen keinem erkennbaren Muster, keinem Rhythmus, den sie zugrunde legen konnten, um sich auf die nächste Erschütterung vorzubereiten.


    Bill zeigte ihr ständig ein Bild des Trichters auf dem Monitor. Er stieg immer weiter durch die Troposphäre und zog sich dabei zusammen wie ein langes, flexibles Teleskop. Inzwischen war sein Flug ruhiger geworden, und er schien nicht mehr von den Winden herumgeworfen zu werden.


    »Der Wind an der Oberseite des Trichters«, meldete Bill, »liegt etwa bei eins-fünfzig.«


    Sie blieb bei dem Chindi, dort, wo sie die Ausstiegsluke im Auge behalten konnte.


    Bleibt, wo ihr seid, ermahnte sie George in Gedanken. Versucht nicht, rauszugehen. Nicht jetzt.


    Vor ihr wurde der Schlürfer größer und größer, dehnte sich gleichmäßig in alle Richtungen, eine Masse heulender weißer Winde, beladen mit Schnee, Graupel und Eis. Er wuchs weiter, bis der Ring von Autumn hinter ihm verschwand, bis er den Himmel ausfüllte, eine ausgedehnte graue Gewitterfront, ein Schneesturm, wie er von der Hudson Bay über Nord Dakota hereinbrechen mochte.


    Der Chindi zündete wieder die vorderen Triebwerke, und sie glitt über ihn hinweg, schwebte knapp über den Granitfelsen, ehe ihre eigenen Bremsraketen Wirkung erzielten.


    Auf dem Monitor schien Bill ein Schauspiel zu verfolgen, und er sah besorgt aus. »Eine Stunde und vier Minuten bis zum Sturm«, sagte er.


    


    Auf den Gängen gab es keine Handläufe, nichts, woran sie sich festhalten konnten, und George litt darunter, alle paar Minuten zu Boden gestoßen zu werden. Er fragte sich, warum der Chindi nicht langsam und gleichmäßig abbremsen konnte, statt alle paar Minuten die Triebwerke anzuwerfen.


    Hutch glaubte, dass der Dämpfungseffekt ihre Passagiere vor den schlimmsten Auswirkungen der Bremsmanöver schützen sollte, und George mochte sich nicht einmal vorstellen, wie schlimm es ohne diesen Effekt gekommen wäre.


    »Ich frage mich«, sagte Tor, »ob wir nicht die Kuppel mitnehmen sollten.«


    »Nein. Vergessen Sie sie.« Der Umweg wäre nicht allzu groß gewesen, aber dies war kaum der richtige Zeitpunkt, sich mit irgendwelchen Ausrüstungsgegenständen abzuschleppen. »Ich besorge Ihnen eine neue, wenn wir zu Hause sind«, sagte George.


    Seit dem Augenblick, in dem er den Fuß auf den Chindi gesetzt hatte, hatte George sich gefürchtet. Die Vorstellung, auf diesem höhlenartigen Schiff fortgeschleppt zu werden, möglicherweise unrettbar weit, hatte ihn weit mehr geängstigt, als er es die anderen hatte sehen lassen. Oder als er sich selbst zugebilligt hätte.


    Hutch hatte Recht. Seine erste Überlegung hätte ihrer Sicherheit gelten müssen. Am Leben bleiben. Wenn niemand am Leben blieb, war alles andere ohne Bedeutung.


    Aber die Wahrheit lautete, dass George bis zu dieser Reise nie gezwungen gewesen war, seine eigene Sterblichkeit zu akzeptieren. Er war nie krank gewesen, hatte nie einen Unfall erlebt, nie freiwillig sein Leben aufs Spiel gesetzt. Er gehörte nicht zu den Idioten, die es für einen Spaß hielten, sich an Gummiseilen von Autobahnbrücken zu stürzen. Folglich war die Möglichkeit, er selbst könne sterben, immer eine sehr entfernte gewesen. Tod war etwas, das nur anderen Menschen begegnete.


    Aber die Korridore des Chindi hörten einfach nicht auf. Sie marschierten weiter. Regelmäßig warfen George und Tor einen Blick auf ihre Karte. Ja, das war das Zimmer mit der Baumhütte, und dies war das Museum. Bestimmt. Ich bin sicher, wir sind auf der Dänemarkstraße (Dänemark 18 stellte, wie sie glaubten, eine eingestürzte Ausgrabungsstätte dar, in der eine Gruppe Archäologen den Tod gefunden hatte. Es war eine Art Bild im Bild. Archäologen gruben Archäologen aus und legten sie in gläserne Vitrinen). Sie hasteten an einer Waffenkammer vorüber und an einer Reihe Maschinen für die Herstellung von Lederwaren.


    Dann und wann rannte einer von ihnen gegen eine Mauer oder stolperte oder brauchte einen Augenblick, um sich zu orientieren. Alyx’ Handlampe versagte ihr den Dienst, und sie fragten sich vorübergehend, ob ihr Flickingerfeld womöglich ebenfalls ausfallen würde. So etwas sollte schon vorgekommen sein. Also blieben sie stehen, hielten die Luft an und überlegten, was sie tun könnten, sollten die Warnleuchten aufblinken. Aber sie blinkten nicht, und so gingen sie weiter.


    Einmal, zweimal verirrten sie sich. Links, rechts, geradeaus? Sie stritten, debattierten, zogen Georges Karte zu Rate, die auch nicht ganz korrekt war. Aber sie schafften es immer wieder, ihren Weg fortzusetzen.


    George achtete auf die Zeit, sah, wie sie bis auf eine Stunde zusammenschrumpfte, dann auf 40 Minuten.


    Als ihnen nur noch etwas mehr als eine halbe Stunde blieb, wurden sie erneut von den Füßen gerissen. George stürzte heftig und schlug mit dem Kinn auf dem Boden auf, biss sich dabei auf die Zunge und musste sich aufhelfen lassen.


    »Sind Sie okay?«, fragte Alyx fürsorglich.


    Er liebte Alyx. Die ganze Welt liebte Alyx, sicher, aber das war nur Heuchelei. Er hingegen gehörte zu den wenigen Menschen, die sie kannten.


    Er strich ihr über den Kopf, eine Geste, die sie mit einem Stirnrunzeln quittierte.


    Weit und breit waren keine Roboter zu sehen. Ein weiteres Zeichen dafür, dass der Chindi sich darauf vorbereitete, den Orbit zu verlassen.


    Sie passierten die Grube.


    »Ich frage mich«, meinte Alyx, »ob mein Taschentuch hier immer noch hin und her fliegt.«


    Und sie wurden erneut von den Beinen geholt, aber dieses Mal war es anders. Dieses Mal schien es kein kurzes Zünden zu sein, sondern ein fortgesetzter Schub. Selbst mit gegenseitiger Hilfe fiel es ihnen viel schwerer, wieder auf die Beine zu kommen, und George musste sich vorbeugen, um nicht erneut zu fallen. Es war, als würde er einen steilen Hang hinaufklettern.


    Als sie endlich die Luke erreichten, hatten sich die Bedingungen nicht verändert. George sackte gegen die Leiter, dankbar, sich endlich an etwas festhalten zu können. Alyx packte ebenfalls zu und seufzte erleichtert.


    Zehn Minuten vor dem Sturm. Er blickte zu der Luke hinauf, weit über ihm, am anderen Ende der Luftschleuse. Das Metall funkelte im Licht. Nicht die kleinste Spur wies darauf hin, dass es zweimal aufgetrennt und wieder repariert worden war. »Jetzt wissen wir, was mit der Kommunikation passiert ist«, stellte er fest. »Vielleicht sollten wir hinausgehen, statt zu warten. Was meinen Sie, Tor?«


    Alyx nickte eifrig. Ja. Lasst uns keine Zeit verschwenden.


    Tor zögerte. Doch dann griff er in seine Westentasche und zog den Cutter hervor.


    


    Auf sich allein gestellt, wäre Tor gewiss klug genug gewesen, eine Luke nicht mitten in einem Manöver zu öffnen. Aber er hatte aufgehört zu denken und stattdessen einer inneren Überzeugung nachgegeben, die sagte, dass sie das Schiff verlassen haben mussten, ehe sie in den Sturm vordrangen. Ganz einfach. So schlimm würde es da draußen schon nicht sein. Außerdem wusste er, dass Hutch mit der Landefähre ganz in der Nähe wartete; und er musste ihr eine Möglichkeit geben, sie einzusammeln.


    Er kletterte die Leiter zu der Luke hinauf, aktivierte den Cutter und führte den Laserstrahl an das Metall. Ob die Instandhaltungsmannschaft des Chindi wohl irgendwann mal sauer werden würde, wenn sich ständig irgendwelche Leute durch ihre Luken frästen?


    Das Metall schwärzte sich, fing an auszuflocken. Und während er arbeitete, dachte er daran, dass Hutch wieder kommen würde, um ihn herauszuhauen. Und er schwor sich, dass er ihr die Wahrheit sagen würde, sobald sie die Memphis verlassen hätten, sobald sie nicht mehr auf einem beengten Raum von nur wenigen hundert Quadratmetern eingepfercht waren, sobald Hutch die Möglichkeit hatte, einfach davonzugehen. Dann würde er ihr alles erzählen. Dass er sich in ihrer Gegenwart noch immer wie ein Heranwachsender fühlte. Dass seine Stimme regelmäßig zu versagen drohte. Dass er manchmal des Nachts erwachte, weil er von ihr geträumt hatte, und dass seine Stimmung dann stets am Boden lag, weil er feststellen musste, dass keiner dieser Träume real war.


    Albern. Sich so von einer Frau einfangen zu lassen.


    Er führte den Schnitt zu Ende, schaltete den Laser ab, streckte die Hände aus und drückte gegen das Metall. Das herausgelöste Stück gab nach und wurde ihm förmlich entrissen. Seine Hand knallte schmerzhaft an den Rand des Ausschnitts. Er schrie auf und fiel von der Leiter.


    Er prallte direkt gegen George und Alyx, die versuchten, ihn aufzufangen, seinen Sturz zu mildern, und sie gingen alle drei zu Boden.


    George fluchte. »Was ist passiert?«, fragte er.


    Tors Hand schmerzte, war aber, wie er glaubte, nicht gebrochen. »Muss das Dämpfungsfeld verlassen haben«, sagte er und versuchte, die Hand zu bewegen. »War ziemlich heftig.«


    Nun erst sah er, dass Alyx sich auf die Lippe biss und ihr Fußgelenk umklammerte.


    »Alles in Ordnung?«, fragte er.


    »Gezerrt«, sagte sie.


    Die Luke jedenfalls war weit offen. Sterne glitzerten jenseits der Öffnung, die er geschaffen hatte. Aber innerhalb weniger Minuten wurde es dunkel. Wind fegte durch den Korridor, und Schneeflocken fielen auf sie herab.


    


    Der Chindi drang gemächlich in den Schneesturm vor. Der wird nicht rumgeschubst, dachte Hutch. Das Schiff war viel zu schwer.


    Aber sie hatte wieder Kontakt zu George. »Hutch? Sind Sie da? Können Sie mich hören?«


    »Ich bin hier. Wie sieht es denn aus?«


    »Luke ist offen. Und es schneit furchtbar.«


    »Ich weiß. Bleiben Sie drin. Warten Sie, ich bekomme einen weiteren Ruf. Bill?«


    »Hutch, der Chindi hat den Antrieb abgeschaltet. Die derzeitige Geschwindigkeit wird zu einem Zusammentreffen mit dem Trichter führen. Das heißt, mit dem Gerät, das den Trichter geschaffen hat.«


    »Keine weiteren Stöße?«


    »Eine Zündung wird noch nötig sein, aber sie wird nicht allzu schlimm werden.«


    »Okay, George, sind Sie noch auf Empfang?«


    »Wir sind hier.«


    »Alle drei?«


    »Ja.«


    »Sieht es aus, als könnte ich Sie einsammeln?«


    »Da draußen tobt ein Schneesturm. Wie gut sind Sie als Pilotin?«


    »Bill, kannst du eine Windmessung in der Umgebung des Chindi vornehmen?«


    »Vierzig bis sechzig, in Böen hundert. Kreisende Winde. Tornadoartig.«


    »Okay. Sehen wir mal, was wir tun können. George, ich werde in ein paar Minuten dort sein. Halten Sie sich bereit. Aber verlassen Sie das Schiff nicht, ehe ich es Ihnen sage.« Sie konnte von Glück reden, dass sie eine Landefähre an Bord hatten und kein Shuttle. Die Shuttles waren plumper und nicht für Atmosphärenflüge geeignet. Die Fähre würde sich weit besser kontrollieren lassen.


    Hutch ließ sich weiter zurückfallen, als der Chindi in den Sturm hineinflog, und folgte dem Schiff in einer Entfernung von 20 Kilometern, als das Unwetter über sie hereinbrach. Der Himmel wurde dunkel, und große, fette Flocken platschten auf die Sichtscheiben. Aber der Wind war erträglich, nicht so schlimm, wie sie vermutet hatte, und sie fragte sich, ob das Glück wohl mit ihr war.


    »Seien Sie vorsichtig«, warnte Bill. »Der Wind wird stärker werden. Er lässt zwar überall ein wenig nach, hat aber in der Nähe des Trichters immer noch annähernd Orkanstärke.«


    Ihre Monitore deuteten an, dass der Trichter zu einem schmalen Ring kollabiert war, als der Chindi sich genähert hatte. Wieder wurden die vorderen Triebwerke des großen Schiffs für einen kurzen Moment gezündet.


    »Das war es«, sagte Bill. »Der Chindi wird nun den Trichter an Bord nehmen.«


    Die Fähre stieg auf einer plötzlichen steifen Brise auf. Schneematsch klatschte auf die Frontscheibe.


    »Auf der Unterseite des Chindi öffnet sich ein großes Tor«, meldete Bill und versuchte, ihr ein Bild zu liefern. Es war schwer zu erkennen, was genau vor sich ging, aber die beiden Objekte, der Chindi und der obere Rand des Trichters, schienen miteinander zu verschmelzen.


    Bill fing an, den Abstand zu dem Chindi regelmäßig zu melden. Zwölf Klicks. Acht.


    Der Wind wurde stärker.


    


    Der Sturm heulte um sie herum. Eisklumpen krachten gegen die Fähre, rumpelten über den Rumpf und hinterließen einen Sprung in der Sichtscheibe im Passagierraum. Hutch aktivierte ihr Flickingerfeld und reduzierte den Kabinendruck, um keinen zusätzlichen Schaden zu riskieren. Sie zog Antennen und Aufnahmegeräte ein, und alles andere, was sich irgendwie schützen ließ, bis nur noch die Sensoren ausgefahren waren. Auf die konnte sie nicht verzichten. Glücklicherweise war sie noch nahe genug an der Memphis. Die Kommunikationsverbindung blieb bestehen, wenn die Qualität auch ziemlich erbärmlich war. Einer ihrer vier Sensoren fiel aus, und die Schärfe der Bilder auf den ihren Monitoren ließ nach.


    »Vielleicht sollten Sie warten, bis das Ding an der anderen Seite wieder herauskommt«, schlug Nick vor. »Falls Sie versuchen, sie unter diesen Bedingungen an Bord zu holen, könnten Sie alle draufgehen.«


    Sie hatte gehofft, dass die Winde über dem Chindi weniger heftig wären. Das große Schiff wäre zwischen ihr und der Öffnung des Trichters, weshalb sie eine relativ geschützte Position einnehmen sollte, und vielleicht hatte sie damit auch Recht, aber dennoch war es da draußen noch arg windig.


    »Hutch«, sagte Bill, »die Operation scheint sich im Endstadium zu befinden. Der Ring wurde aufgenommen.« Der Trichter, von dem nur der obere Rand übrig geblieben war. »Die Maschinendrehzahl steigt. Der Abflug steht unmittelbar bevor.«


    »Verstanden«, sagte sie.


    »Das Schiff könnte bereits beschleunigen, bevor es den Sturm verlassen hat.«


    »Ich habe dich verstanden.« Sie gab sich Mühe, ihre Stimme ruhig zu halten, und vernahm zufrieden, dass Nick sie als übertrieben mutig bezeichnete.


    Was sie nicht war. Tatsächlich trieb sie in einem Meer der Besorgnis dahin, aber George hatte ihr keine andere Wahl gelassen. Langsam hatte sie die Nase voll von Leuten, die den Helden spielen und alle möglichen Risiken eingehen mussten, nur um am Ende sie auf die Schlachtbank zu lotsen.


    All ihre Instinkte schrien ihr zu, dass Bill Recht hatte, dass der Chindi seinen Beschleunigungsvorgang bereits eingeleitet hätte, wenn er aus dem Sturm käme, und dass er weiter beschleunigen würde. Sie war schon zu viele Jahre Pilotin. Sie wusste, wie Schiffe zu operieren pflegten, und selbst wenn dieses Ding ihr noch vollkommen fremd war, arbeitete es doch innerhalb der Gesetze der Physik und des gesunden Menschenverstands. Nun tauchten keine Flaschen und keine Pakete mehr auf, demnach war dieser Teil der Mission, welchem Zweck er auch dienen mochte, beendet.


    Das Schiff war gewaltig. Aus dem Sturm hinauszubeschleunigen, nur um dann wieder der gewohnten Umlaufbahn zu folgen, wäre weiter nichts als Energieverschwendung. Sie würde die anderen dort wegholen müssen, oder sie würde warten müssen, bis sie das nächste Ziel des Schiffs erreicht hätten, wo immer das sein mochte.


    Zum Teufel mit dir, Tor. George hätte nachgegeben, hätte Tor sich nicht auf seine Seite gestellt.


    Irgendetwas krachte gegen den Rumpf. Die Lichter blinkten kurz und verloschen.


    »Energieverteiler an Backbord zusammengebrochen«, meldete der Bord-Bill. »Schalte um auf Hilfssysteme.«


    Die Energieversorgung wurde wiederhergestellt.


    »Keine weiteren Schäden«, sagte er. »Leite Datenfluss um. Ein Austausch des Energieleiters wird notwendig sein.«


    Wieder krachte etwas gegen den Rumpf, und die Fähre erbebte.


    Nicks Stimme: »Ich schätze, wir haben diese Sache nicht besonders gut geplant.«


    »Ich fürchte, da haben Sie Recht.«


    Sie schloss wieder zu dem Chindi auf, der mehrere Kilometer vor ihr war.


    Der Wind erstarb, nur um gleich darauf erneut wütend zuzupacken. Er wirbelte sie herum, und sie taumelte durch den Sturm. Ventilatoren verstummten und fingen wieder an zu arbeiten. Ihre Kontrollmonitore flackerten. Sie hörte Nick etwas sagen, war aber zu sehr mit den Kontrollsystemen beschäftigt, um sich darum zu kümmern.


    »Rumpfintegrität gewährleistet«, meldete die Bord-KI.


    Hutch bekam die Fähre endlich wieder unter Kontrolle.


    »Geben Sie auf, Hutch.« Nick versuchte, sie zurückzurufen, und griff dazu auf einen gestrengen, männlichen Tonfall zurück.


    Das Gerappel am Rumpf wurde lauter. Ein weiterer Sensor fiel aus. Das Bild des Chindi verblasste, bis nur noch geisterhafte Umrisse erkennbar waren.


    Das Steuerbordtriebwerk drohte zu überhitzen.


    Sie schaltete die Positionsleuchten an. Der Sturm zerrte an ihr. Die Fähre hüpfte auf und ab, und der Schnee hüllte sie ein. Nick hatte endlich aufgehört zu plappern.


    Dann ließ der Wind nach, und sie stellte fest, dass sie das Raumfahrzeug wieder unter Kontrolle hatte. Unter ihr reflektierte der gewaltige, finstere Rumpf des Chindi ihre Lichter.


    


    Sie hatten sich einige Schritte von der Ausstiegsluke entfernt. Draußen heulte der Sturm, und der Schnee drang in den Korridor ein. »Nicht so schlimm, wie wir befürchtet hatten«, kommentierte Tor.


    Alyx brachte ein Lachen zustande, während sie sich an ein Schott lehnte und den linken Fuß schonte.


    »Hutch«, fragte Tor, »kannst du das schaffen?«


    »Hab euch in Sicht. Bin noch etwa drei Minuten entfernt.«


    »Okay. Wir sind bereit.«


    »Wir werden schnell sein müssen. Wie ist das Wetter bei euch?«


    »Es schneit ein bisschen.«


    »Keine Zeit, Tor. Wie ist das Wetter?«


    »Bedingungen wie in einem Schneesturm«, sagte er ernüchtert.


    »Wind?«


    Er kletterte die Leiter hinauf und streckte die Hand hinaus. »Vielleicht vierzig. Vielleicht auch etwas mehr.«


    »In Ordnung. Ich komme von hinten näher.« Pause. »Aber ich werde nicht versuchen zu landen.«


    »Okay.«


    »Ihr verlasst das Schiff einer nach dem anderen. Ich werde so nah heranfliegen, wie ich kann.«


    »Wir halten uns bereit.«


    »Die Luftschleuse wird geöffnet sein. Ihr müsst reinklettern, wenn es die Bedingungen erlauben. Seid vorsichtig.


    Vergesst nicht, dass ihr euch bei null g bewegt. Verlasst die Hülle nicht, oder ihr werdet fortgeblasen. Wenn das passiert, werde ich euch vielleicht nicht mehr finden können.«


    »Okay.«


    »Bei vierzig werde ich Probleme haben, die Fähre zu kontrollieren.«


    »Das wissen wir, Hutch. Hast du eine Ahnung, wann das Ding abfliegt?«


    »Vermutlich sehr bald. Ihr müsst noch ein paar Minuten aushalten.«


    »Wir tun, was wir können.« Er sah sich zu George und Alyx um.


    »Sie gehen zuerst«, sagte George. »Sie können Alyx helfen.«


    »Ich brauche keine Hilfe«, widersprach Alyx.


    Tor nickte. »Keiner von euch beiden ist in besonders guter Verfassung. George, Sie gehen zuerst.«


    Schon vor einigen Minuten hatten sie die ersten Vibrationen gespürt, und sie wurden stärker. Er kletterte die Leiter herab und ging aus dem Weg. »Okay«, sagte er zu George. »Falls irgendjemand fortgeweht wird, muss er den Funkkontakt halten und reden, bis wir ihn gefunden haben.«


    George nickte und kletterte hinauf. Als er oben war, stellte Alyx einen Fuß auf die unterste Sprosse und drückte Tors Hand. »Viel Glück«, sagte sie.


    Tor küsste sie. Die Flickingerfelder blitzten auf.


    George steckte den Kopf hinaus und zog ihn gleich wieder zurück. »Ziemlich windig da draußen«, sagte er.


    »Ist die Fähre schon zu sehen?«


    »Nein.« Er blickte erneut hinaus. »Negativ. Nichts. Null.« Seine Stimme war laut. »Aber ich kann nur ein paar Meter weit sehen.«


    »Okay. Bleiben Sie auf der Leiter, bis Sie sie sehen können.«


    


    Der Wind blies kräftig, aber weit unter Orkanstärke. Entweder bot der gewaltige Rumpf des Chindi tatsächlich Schutz, oder der Sturm ließ nach.


    Hutch hatte die Aufnahmegeräte wieder aktiviert und eine Karte der Oberfläche des Chindi auf ihrem Monitor gelegt, die Position der Luke markiert und das Bild mit den Sensorenmessungen des direkt unter ihr liegenden Gebiets überlagert.


    Die Fähre war hier, die Luke dort, etwa einen Kilometer entfernt in einem Winkel von 30 Grad.


    Sie begann mit dem Bremsmanöver.


    Der Wind packte die Fähre und drückte sie hinab. Auf den Rumpf zu. Hutch kämpfte darum, die Kontrolle zu behalten. Sie hörte wie Nick oder eine der Personen auf dem Chindi ein Gebet sprach, wer genau, blieb ihr verborgen. Die ausgedehnte, kahle Oberfläche des Chindi kam ständig näher. Alarmsignale ertönten, und die KI fing an, auf sie einzureden.


    Sie erhöhte den Schub, versuchte, sich aus der Umklammerung des Winds zu befreien, doch sie krachte auf die Oberfläche, hörte, wie etwas im Bereich der Landestützen brach. Ihre Zähne klapperten aufeinander, so sehr erschütterte der Aufprall die Fähre, und sie trieb schon wieder ab, drehte sich, wirbelte herum, während eines der Triebwerke unkontrolliert zündete.


    Nummer drei an Backbord. Sie schaltete es ab, befahl dem Bord-Bill, es nicht wieder zuzuschalten, richtete die Fähre auf und ging stolpernd und taumelnd wieder auf Kurs.


    »Alles in Ordnung«, sagte sie zu George. »Ich bin in zwei Minuten dort.«


    Die schneebedeckte Oberfläche zog unter ihr vorüber. Sie hielt sich dicht über dem Rumpf des Schiffs, wo Wind und Schneefall milder waren. Ruhe kehrte in der Kabine ein. Dann und wann rüttelte eine Böe an dem Raumfahrzeug, und in den Ohrhörern herrschte ein beständiges statisches Knistern.


    Sie öffnete die innere Luke der Luftschleuse und überlegte, ob sie das Netz lösten konnte, das sie auf ihrem Sitzplatz festhielt. Nein. Besser nicht. Sollte sie im falschen Moment den Halt verlieren, könnte das zu einer Katastrophe führen. Tatsache war, dass sie in keiner Weise helfen konnte. Die gute alte Hutch würde die Hände voll haben, um die Rettungsfähre halbwegs stabil zu halten.


    Eine Minute. Sie öffnete die äußere Luke. Schnee und Eis wehten in das Raumfahrzeug hinein.


    »Ich sehe Sie«, sagte George.


    Sie hätte zu gern ein wenig mit den Flügeln gewackelt, ihm irgendeine Aufmunterung geliefert, aber nicht bei diesem Wetter.


    Ein Licht tauchte vor ihr auf. Sie starrte auf den kleinen Lichtkegel hinab und auf die beiden Grate, die hinter ihm auf den Bug zuliefen.


    »Okay«, sagte sie. »Ich sehe Sie ebenfalls.« Sie verzögerte, die Fähre wurde wenige Meter über dem Boden langsamer. Sie hatte nicht genug Kontrolle über das Raumfahrzeug, noch tiefer zu gehen.


    Die Luke war direkt vor ihr. Eine Gestalt kam heraus, stolperte ungeschickt über die Oberfläche. George. Der Größte unter ihnen. Er drehte sich um und bückte sich, um jemandem anderen zu helfen.


    Alyx.


    Der Wind erstarb. Perfekt. Alyx schonte ein Bein, hielt sich an George fest und schob den Schnee mit einem Fuß zur Seite, ehe sie es wagte, ihr Gewicht auf ihre Haftsohlen zu legen.


    Komm schon, Alyx.


    Sie humpelte auf die Fähre zu. George folgte ihr auf dem Fuße, bereit, ihr jederzeit beizustehen.


    Tor tauchte in der Luke auf. »Sie hat sich den Fuß gezerrt«, erklärte er.


    Aber sie war schon neben der Fähre, bereit, hineinzuspringen. Bei null g kein Problem.


    Hutch sah, dass etwas mit der Landschaft nicht stimmte. Sie hatte angefangen, sich zu bewegen.


    Tors Stimme hallte durch ihre Ohrhörer. »Wo willst du hin, Hutch?«


    »Nicht ich. Der Chindi beschleunigt.«


    Sie wagte nicht, mit der Fähre der Beschleunigung zu folgen, nicht, solange Alyx und George versuchten, an Bord zu kommen. Sie hörte George schimpfen, und dann purzelte er vorüber. Offenbar hatte er den Halt verloren. Nun prallte er unbeholfen auf der Oberfläche auf und wurde sogleich zurückgeschleudert, versuchte verzweifelt, Halt zu finden. Er trieb ab. Die schneebedeckte Fläche wurde schneller, bewegte sich voran, riss Tor mit sich. Ließ George zurück. Tor sprang aus der Luke, hastete hinter George her und versuchte hektisch, ihn zu packen, aber er hatte keine Chance.


    »Ich bin da«, sagte Alyx.


    Nun, da er George verfehlt hatte, klammerte sich Tor an die Ausstiegsluke, während der Chindi weiter beschleunigte.


    Hutch sah, wie der Boden immer schneller unter ihr vorüberzog, sah die Außenbereiche flacher Hügel schnell und schneller herankommen. George und die Landefähre lagen direkt auf ihrem Weg.


    


    Alles war so schnell passiert. Im einen Moment hatte George noch Alyx aus der Luke geholfen, und alles war genauso verlaufen wie geplant. Sie hatten sich auf den Weg zu der Fähre gemacht, die so gut ausgesehen, so einladend knapp über dem Boden gewartet hatte, eingehüllt in ein Schneetreiben, in dem ihre Lichter nur verschwommen erkennbar waren. Dennoch hatte er Hutch in der Kabine gesehen, konnte ihr blasses Gesicht im grünen Schimmer der Instrumentenbeleuchtung erkennen.


    George hatte nur noch wenige Schritte vor sich, als der Boden unter seinen Füßen fortgerissen wurde, und er stürzte voran, stürzte auf die Fähre zu. Aber der Boden bewegte sich immer noch, zerrte ihn fort. Er verstand nicht, was vor ging, er wusste nur, dass er sich immer weiter von der Fähre entfernte, als würde Hutch einfach fortfliegen, aber das tat sie nicht.


    Er versuchte zu laufen, doch der Fels unter seinen Füßen bewegte sich zu schnell. Alyx wollte, die Leiter im Sprung erreichen, aber sie sprang höher als erwartet und krachte gegen die Seite der Fähre, schaffte es jedoch, eine der Sprossen zu packen. Dort hielt sie sich fest, während Tor versuchte, George zu Hilfe zu kommen. Doch Tor konnte nichts tun, weder für George noch für sich selbst. George hatte den Boden verlassen, schwebte, und der Fels unter ihm bewegte sich schneller, raste dahin, bis er beinahe vor seinen Augen verschwamm. Eine Hügelkette tauchte am Horizont auf, im hinteren Bereich des Chindi, dort, wo die Maschinen waren, die Triebwerke, die jetzt vollen Schub leisten mussten. Während jener letzten Augenblicke fragte er sich, wie er den Menschen in Erinnerung bleiben würde, bedauerte dies und das, bedauerte vor allem, dass die Zuflucht verlassen und der Chindi stumm geblieben war.


    Niemand zu Hause.


    Er trieb zu nahe an der Oberfläche, und die Hügel rasten auf ihn zu.


    


    Es gab nichts, das Hutch hätte tun können. Sie ermahnte Alyx, sich gut festzuhalten und hereinzuklettern, und sie verlor Tor aus den Augen, bat ihn nur noch, um Gottes willen durch die Luke zurück in das Schiff zu klettern.


    Der Wind setzte wieder ein, aufgewühlt durch die Fahrt des Chindi. Hutch richtete die Fähre aus und sah eine Hand, die sich um einen der Griffe in der Luftschleuse legte. Die Sehnen am Handgelenk traten deutlich hervor.


    »Hutch?«, meldete sich Nick wieder. »Was ist los?«


    Sie wollte ihr Netz lösen, wollte die Kontrollen sich selbst überlassen, zur Luftschleuse hasten und Alyx hereinziehen, aber der Wind rüttelte an der Fähre, und sie wagte es nicht, ihren Platz zu verlassen.


    »Hutch!« Tor, dieses Mal. »Ich bin in Ordnung. Bin wieder drin.«


    Alyx zog sich in die Schleuse. Der Wind heulte um sie herum, und Schnee wehte in die Kabine hinein. Hutch beobachtete sie, und in dem Moment, in dem sie drin war, schloss sie die Luke. »Ich habe Alyx«, sagte sie.

  


  
    


    Kapitel 27


    


    


    
      Jene, die die Vorzüge und Wohltaten der Einsamkeit rühmen, haben sie nie gekostet. Kein Mensch ist sich selbst die angemessene Gesellschaft.
    


    Gregory Mac Allister,

    »Jungfräulicher Schnee«, Erinnerungen,
2221


    


    Tor stand am Fuß der Leiter, geschützt vor den Auswirkungen der Beschleunigung, den Kopf an eine der Sprossen gelegt. Und er hielt sich fest. Trotzdem.


    Er hatte gesehen, wie George davongeschwebt war, hatte die verzweifelte Furcht gesehen, die sich wie ein Schatten über seine Züge legte, die Augen wie Stecknadelköpfe, die Lippen zu einem stummen Schrei geöffnet, weil er gewusst hatte, dass alles falsch gelaufen war.


    Außer Reichweite. Er war außerhalb von Tors Reichweite gewesen und davongetrieben wie ein aus seiner Bahn geschleuderter Mond.


    »Er ist tot.« Hutchs Stimme klang wütend und anklagend zugleich.


    »Such weiter. Mach dir um mich keine Sorgen. Such einfach weiter.«


    »Ich habe ihn gesehen, Tor.«


    Unmöglich. Nicht George, der vom ersten Tag an eine so lebendige Präsenz gewesen war. Tor klammerte sich an die Sprosse, und dachte daran, loszulassen. Zum Teufel damit. Langsam wurde ihm bewusst, dass der Zug an seinem Arm zunahm. Der Eindruck, die Welt hätte sich auf den Kopf gestellt, sich von ihm abgewandt, war keine mentale Verirrung, wie er geglaubt hatte. Die Hauptstraße fiel ab, fiel in Richtung Erste Straße. In Richtung Grube.


    »Das liegt an der Beschleunigung«, erklärte Hutch.


    Es wurde schlimmer, und er fragte sich schon, ob das Dämpfungsfeld stark genug war. Falls der Chindi noch stärker beschleunigte, war er in Schwierigkeiten. »Kannst du mich hier herausholen?«


    »Nein. Nicht, bevor er seine Reisegeschwindigkeit erreicht hat.«


    All die Zuversicht, die er zuvor zur Schau gestellt hatte, schien nun in ein schwarzes Loch zu stürzen. »Wann, denkst du, wird das der Fall sein?«


    »Keine Ahnung.«


    »Na ja, wenigstens geht es zur Kuppel bergab.«


    »Tor«, sagte Hutch, »geht es dir gut?«


    »Schätze schon. Bist du sicher, dass er tot ist? Ich kann von hier aus so schlecht sehen.«


    »Ja, ich bin sicher.«


    »Aber Alyx ist bei dir?«


    »Sie ist an Bord.«


    Er schaltete die Lampe aus, stand im Dunkeln und umklammerte die Leiter. Der Neigungswinkel schien nun stabil zu sein, und er glaubte, das Gefälle wäre sanft genug, dass er sich zu der Kuppel würde zurücktasten können. Was er bald tun musste, da sein Luftvorrat zur Neige ging.


    Nach einer Weile fiel kein Schnee mehr durch die Luke, und die Sterne kehrten zurück. Da waren drei sehr helle Sterne, ein Dreieck, blendend weiß und genau im Zentrum des Lochs, das er in die Luke geschnitten hatte. Trotz der starken Beschleunigung schuf ihre starre Position die Illusion, er würde sich nicht bewegen, würde nirgendwohin fliegen, und Hutch könnte einfach herkommen und ihn herausholen, wann immer es ihr gefiel.


    »Tor, wie viel Luft hast du noch?« Ihre Stimme schien gleich neben ihm zu erklingen. Sie war irgendwie rau, angefüllt mit Leidenschaft, so wie er es sich immer gewünscht hatte. Leidenschaft für ihn. Bilder fluteten seinen Geist, von ihrer zarten Haut, ihren Lippen, ihren kristallklaren blauen Augen. Unglaublich, in der endlosen Dunkelheit im Inneren des Chindi, auf der Reise nach Gott-weiß-wohin, stellte er sich Hutch an seiner Seite vor, sanft, biegsam, beruhigend.


    Auf eine Weise, wie er sie noch nie erlebt hatte.


    Sein Luftvorrat ging in der Tat zur Neige. Er hatte einen Vorrat für sechs Stunden mit sich herumgetragen, und er war schon lange nicht mehr in der Kuppel gewesen. Aber er wollte sich nicht von der Ausstiegsluke entfernen. Wollte nicht in das tiefe Innere des Chindi zurückkehren.


    »Keine Chance, dass du mich holen kannst, wenn das Ding den Sturm verlässt, was?«


    »Unwahrscheinlich, jedenfalls so lange, wie das Schiff beschleunigt.«


    »Kannst du dich der Geschwindigkeit nicht anpassen?«


    »Du kämest gar nicht lebend aus der Luke heraus.«


    Der Himmel hinter der Luke sah so ruhig und friedlich aus. Kaum zu fassen, dass er nicht hinausgehen konnte. Er zog den Schraubenschlüssel aus der Weste, kletterte die Leiter hinauf, bis er noch einen halben Meter von der Öffnung entfernt war, und warf das Werkzeug nach oben. Es krachte gegen die Rückseite der Luke und verschwand buchstäblich.


    »Ich glaube, du könntest Recht haben«, sagte er.


    »Also wirst du jetzt zu der Kuppel zurückkehren?«


    Er starrte den finsteren Korridor hinunter. »Ja.«


    »Du hast doch noch genug, um es bis dahin zu schaffen? Luft?«


    »Ich habe genug Luft.« Er schaltete die Lampe wieder an. Die Kuppel war ziemlich weit von ihm entfernt, hinten im Schiff, was nun gleichbedeutend mit unten war. Er löste sich von der Leiter und tat ein paar vorsichtige Schritte, wobei er sich gegen den instinktiven Drang wehren musste, einfach loszulaufen und den Vorteil des Gefälles auszunutzen. Bei dieser geringen Gravitation hätte er das vielleicht tun können. Hier war er weitaus behänder, als er es zu Hause je hätte sein können, aber gerade darin lag auch die Gefahr.


    Außerdem hatte er mehr als genug Zeit.


    »Ich komme zurück und hole dich, Tor. Sobald das Schiff seine Reisegeschwindigkeit erreicht hat.«


    Falls es das je tut. Er bildete sich ein, Echos in den ausgedehnten Korridoren zu hören, und fragte sich, ob er auf die Suche nach einem Piloten gehen sollte, wenn er die Sauerstofftanks erst gefüllt hatte, auf die Suche nach was immer auf diesem Monsterschiff die Brücke darstellen mochte, um sich vorzustellen. Hallo. Mein Name ist Vinderwahl, und ich scheine auf Ihrem Schiff gestrandet zu sein. Tut mir furchtbar Leid. Denken Sie, Sie könnten mich zurückbringen? Oder mich vielleicht irgendwo absetzen, wo es Ihnen passt?


    Er lauschte der leiser werdenden Unterhaltung zwischen Hutch und Nick, sorgte sich, während Hutch gegen den Sturm kämpfte, verfolgte die Schadensberichte – Sensoren ausgefallen, Maschinenschaden durch Überhitzung. Er begriff, dass die Suche nach George sinnlos war, dass Hutch nur wenige Meter weit sehen konnte und dabei gegen das wütende Toben des Schlürfers ankämpfen musste. Was für ein unschuldiger Name für einen Schneesturm dieses Ausmaßes… Er hörte und fühlte das Donnern, als sie mit einem Eisbrocken kollidierte.


    Endlich ging er die Hauptstraße hinunter, tastete sich von einer Tür zur anderen weiter, dankbar für die Ringe, die ihm eine Möglichkeit boten, sich festzuhalten.


    Beinahe eineinviertel Stunden später stolperte er in den Raum, in dem die Kuppel stand. Sie war auf die linke Seite gerutscht und lag direkt an der Mauer.


    Er hastete hinein, stürzte durch die Luftschleuse ins Innere und stellte erleichtert fest, dass sie noch genug Energie hatte. Alles, was nicht fest verzurrt gewesen war, stapelte sich nun an der Wand, Stühle, der Tisch, Proviant, Aufnahmegeräte. Er schaltete das Flickingerfeld aus und atmete einmal tief durch. Dann machte er das Licht an, dämpfte es ein wenig und setzte sich auf den Boden.


    


    Es war hoffnungslos. Der Wind hatte sich gelegt, der Sturm ebenso, aber Schnee und Graupel zogen sich noch immer über den Teil des Orbits, in dem sich der Chindi befunden hatte. Nirgends war eine Spur von George zu sehen. Und es gab keine einfache Möglichkeit, eine Suchmission auf den Weg zu bringen. Der Himmel war voller Schnee. Die Memphis hatte Sensoren und Objektive eingesetzt, aber Hutch musste überwältigt feststellen, dass die Anzahl der Objektberührungen in die Millionen ging.


    Nichtsdestotrotz hielt sie weiter Ausschau. Obwohl sie Tor erzählt hatte, sie sei vollkommen sicher, dass George nicht hatte überleben können, blieb sie sogar noch dran, als sein Sauerstoffvorrat längst erschöpft sein musste.


    Und während der ganzen Zeit saß Alyx schweigend neben ihr, und ihr sonst so überschäumendes Temperament war der Last der Ereignisse und den Schmerzmitteln zum Opfer gefallen.


    »Suche abgebrochen«, sagte sie schließlich zu Bill und Nick. »Ich kehre zurück.«


    Nicks Bild verschwand, tauchte wieder auf und verschwand erneut. Ein ordentlicher Empfang auf der Fähre würde bis nach den notwendigen Reparaturen warten müssen. »Tut mir Leid, Hutch«, erwiderte Nick nach einer langen Pause.


    »Ich weiß. Es tut uns allen Leid.« Wann hatte sie das nur schon einmal gesagt? Die Dummheit kannte, wie sie in Gedanken feststellte, wahrhaftig keine Grenzen. Natürlich würden die Experten von der Erde sagen, die Daten, die sie auf dem Chindi gesammelt hatten, wären unbezahlbar und gewiss ein paar Menschenleben wert, wenn es denn nötig war. Beinahe konnte sie Sylvias tapfere Worte hören: Verloren im Dienste der Wissenschaft oder eine ähnliche Plattitüde. Virgil zeigte sich stets tapfer und eloquent im Angesicht des Leids anderer Menschen.


    War es das wert?


    Der Preis stieg und stieg.


    Nie mehr, gelobte sie im Stillen. Nie mehr.


    »Bill«, sagte sie, »aktiviere den Pieper«, womit das Signal gemeint war, mit dessen Hilfe sie den Chindi verfolgen würden.


    »Das haben wir bereits getan«, meldete Bill. »Es ist klar und deutlich.«


    Alyx berührte ihren Arm. »Geht es dir gut, Hutch?«, fragte sie.


    Natürlich ging es ihr gut.


    »Werden wir ihn da rausholen können?«


    »Ja. Auf die eine oder andere Art.«


    Bill tauchte wieder auf dem Monitor auf. »Mogambo ruft Sie. Er möchte mit Tor sprechen.«


    »Sag ihm, der Empfang sei schlecht.«


    »Hutch? Sind Sie sicher?«


    »Wie groß ist die Umlaufzeit?« Die Verzögerung einer Transmission in beide Richtungen.


    »Etwa zehn Minuten.«


    »Okay. Stell ihn zu mir durch.«


    »Bevor ich das tue…«


    »Ja?«


    »Der Chindi hat den Orbit verlassen. Wir sollten in Kürze erfahren, wohin er fliegen wird.«


    


    Mogambos aristokratische Züge kämpften sich durch die Störungen auf ihrem Monitor, und sie hatte tatsächlich den Eindruck, dass das Bild inzwischen wieder etwas besser war. Diesem Kerl konnte sich einfach gar nichts in den Weg stellen. »Hutchins. Wie ist der Status der Chindi-Gruppe? Was ist bei Ihnen los?«


    »Das Ding fliegt ab. Wir haben versucht, die Landetruppe zu evakuieren, aber wir haben George verloren. Im Augenblick habe ich eine gerettete und eine gestrandete Person.«


    Sie lehnte sich zurück und wartete auf das eingehende Signal. Alyx starrte das Bild auf dem Monitor an. »Der ist ziemlich angespannt«, stellte sie fest.


    Als der Sturm ein wenig nachließ, sahen sie Sterne. Und, für einen Moment, Cobalt. Dann war Mogambo wieder da. »Tut mir Leid um George, aber wir müssen uns auf unser Ziel konzentrieren. Es ist immens wichtig, dass wir den Kontakt zu dem Schiff nicht verlieren.« Er betonte jedes einzelne Wort. »Falls es uns entgeht, wäre das eine Katastrophe großen Ausmaßes.« Ganz zu schweigen davon, dass Tor in dem verdammten Ding festsaß, wie Hutch in Gedanken anmerkte.


    »Mein Captain sagt, es dürfte möglich sein, ihm zu folgen, wenn er springt.« Sein Bild erlosch und flackerte wieder auf, die Audioübertragung blieb jedoch stabil. »Sind Sie tatsächlich imstande, das zu tun?«


    Die Fähre löste sich aus dem Sturm. Hutch suchte den Himmel nach dem Chindi ab, der nun nur noch ein rasch verlöschender Stern war.


    »Vermutlich«, sagte sie. »Wir sollten feststellen können, welches Ziel er ansteuert, wenn er springt. Und wir haben einen Transmitter auf seinem Rumpf angebracht, also haben wir ein Signal, dem wir folgen können.«


    Sie schickte die Antwort ab und sah Alyx an. »Was denkst du?«, fragte sie.


    »Über ihn?« Sie studierte das starre Bild auf dem Monitor. »Er wirkt sehr bedeutsam. Und gefährlich.«


    »Ja, das ist er.«


    »Ich möchte nicht für längere Zeit mit ihm auf engem Raum zusammen sein müssen. Da wäre mir George jederzeit lieber.«


    »Tut mir Leid wegen George«, sagte Hutch.


    »Ich weiß. Ich habe gesehen, was passiert ist. Du hast getan, was du konntest.« Ihre Augen waren glasig, und Hutch musste sich anstrengen, um sie zu verstehen. »Wie lange wird es dauern, Tor zurückzuholen?«


    »Ich weiß es nicht.«


    »Der Luftvorrat in der Kuppel ist von Energiezellen abhängig. Oder von einer Zelle, ich weiß es nicht genau.« Sie sah besorgt aus. »Er hat eine Zelle als Ersatz, aber ich habe keine Ahnung, wie lange sie hält…«


    »Eine Zelle reicht für etwa sechs Tage«, sagte Hutch sanft.


    Alyx nickte. »Ich werde ein bisschen schlafen. Falls das okay ist.«


    Und schon war sie weg.


    Mogambo meldete sich erneut. »Sie scheinen nicht ganz sicher zu sein, ob Sie dem Chindi folgen können. Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass wir ihn wiederfinden?«


    Woher sollte sie das wissen? »Wir haben derzeit nicht genug Informationen, Professor. Aber wir sollten sein Ziel feststellen können, wenn er springt.«


    Als er sich erneut meldete, sah er erbost aus. »Hutch, ich hoffe, Ihnen ist klar, was hier auf dem Spiel steht. Wir können es uns nicht leisten, das verdammte Ding entkommen zu lassen. Ich gehe davon aus, dass Sie immer noch Kontakt haben zu, äh, wie heißt er gleich? Camby? Der Künstler? Wie auch immer, ich möchte, dass Sie für mich eine Verbindung zu ihm herstellen.«


    »Sein Name ist Kirby«, sagte sie. »Und darf ich fragen, warum?«


    Während sie auf die Antwort wartete, öffnete sie einen Kanal zu Tor. »Wie sieht es aus bei dir?«


    »Okay. Ich bin wieder in der Kuppel.«


    Sie konnte ihn kaum verstehen. »Alles in Ordnung? Von den offensichtlichen Problemen abgesehen?«


    »Alles in Ordnung. Ich habe Essen, Wasser und Luft.«


    »Und wie steht es mit der Energie?«


    »Mir bleibt noch genau ein Tag, ehe ich die Zellen wechseln muss.« Einen Augenblick herrschte Stille. »Zweiundzwanzig Stunden, um ganz genau zu sein.« Was bedeutete, dass ihnen knapp eine Woche Zeit blieb, ehe seine Energieversorgung zusammenbräche.


    Hutch stellte einen Countdown ein. »Okay. Wir beobachten den Chindi. Sobald wir wissen, was er vorhat, werde ich mich melden. Inzwischen möchte Professor Mogambo mit dir sprechen.«


    »Wirklich? Warum?«


    »Keine Ahnung. Aber sei vorsichtig mit dem, was du ihm versprichst.«


    


    Eine Konversation, die für jeweils zehn Minuten unterbrochen wurde, dauerte eine Weile. Hutch nahm an, dass Mogambo Tor überreden wollte, seine Zeit mit Nachforschungen zu verbringen und möglichst viele Informationen weiterzuleiten. Bis er gerettet wurde. Oder sein Sauerstoff zur Neige ging.


    Inzwischen hatte sie die Memphis beinahe erreicht. Nick meldete sich wieder über Funk und bemühte sich, ihre düstere Stimmung aufzuhellen. Dann tauchte Bill in einer Ecke ihres Navigationsschirms auf.


    »Er beschleunigt immer noch«, meldete er.


    Hutch fragte sich, wie lange der Chindi brauchen mochte, um in Sprungbereitschaft zu kommen. Die Memphis benötigte mit ihren Fusionsgeneratoren etwa 40 Minuten, um die Hazeltines ausreichend zu laden. Aber der Chindi? Bei all der Masse? Wer weiß? Das mochte durchaus ein paar Tage dauern. »Wissen wir schon, wo er hin will, Bill?«


    »Ich glaube, wir haben Glück. Es sieht aus, als wäre sein Ziel ein naher Stern. BK335191.«


    »Gott sei Dank. Wir könnten wirklich ein bisschen Glück brauchen.«


    »Er wird allerdings im Außenbereich des Systems landen. Siebenundneunzig AEs vom Zentralgestirn entfernt.«


    Das war merkwürdig. »Bist du sicher, dass er kein anderes Ziel anstrebt? Einen anderen Stern. Weiter draußen?«


    »Auf diesem Vektor gibt es nichts anderes, Hutch. Es sei denn, er will die Galaxie verlassen.«


    »Wie weit ist 97 entfernt?«


    »Nicht weit. Zweiundvierzig Lichtjahre.« Drei Tage Reisezeit.


    »In Ordnung«, sagte sie. »Sobald ich zurück bin, machen wir uns an die Verfolgung. Vielleicht haben wir noch ein bisschen mehr Glück, und er bleibt in diesem System. Hast du diese Möglichkeit überprüft?«


    »Selbstverständlich«, entgegnete Bill in verstimmtem Tonfall. »Sollte er ein Ziel in der direkten Umgebung ansteuern, so kann ich mir nicht vorstellen, welches.«


    Die Hangartore öffneten sich, und die Fähre glitt hinein. Dann, unterstützt von der geringen Schwerkraft, trug Hutch Alyx in ihr Quartier und steckte sie ins Bett.


    Kaum war sie auf der Brücke, setzte sie die Segel, um dem Chindi zu folgen.


    


    »Er will, dass ich eine Möglichkeit finde, das Ding außer Funktion zu setzen«, sagte Tor.


    Nick kicherte.


    »Und wie, meint er, sollst du das tun?«, fragte Hutch.


    »Ich soll den Maschinenraum suchen und mit dem Cutter bearbeiten.« Das Signal wurde schwächer. Der Chindi entfernte sich von ihnen.


    »Weißt du, wo der Maschinenraum ist?«


    »Keine Ahnung. Ich glaube, der Mann hat nicht begriffen, wie groß dieses Ding ist. Ich bräuchte vermutlich einen Bus, um zu den Maschinen zu gelangen.«


    »Ist ihm denn wenigstens klar, dass du bei so einer Vorgehensweise mitsamt dem Schiff in die Luft fliegen könntest?«


    »Er glaubt nicht, dass ein paar durchtrennte Drähte oder was auch immer eine ernsthafte Gefahr darstellen können.«


    »Zeigt deutlich, wie viel Ahnung er hat.«


    »Ich habe versucht, ihm zu erklären, dass das Schiff zu groß ist, um irgendwas Bestimmtes zu finden. Selbst wenn ich wüsste, wo ich suchen muss.«


    »Und er sagte…?«


    »Dass ich die Pflicht hätte, es zu versuchen. Er sagt, die Maschinen sind groß, und sie sind im hinteren Bereich des Schiffs, und ich könnte sie gar nicht verfehlen. Hutch…«


    »Schon gut, ich rede mit ihm.«


    »Wie auch immer. Ich habe nicht vor, hier irgendwelche Drähte durchzuschneiden.«


    »Sehr vernünftig, Tor.«


    »Habt ihr schon eine Ahnung, wo ich hinfliege?«


    »Ja, allerdings. Wenn das Ding tatsächlich zu dem Ort unterwegs ist, den wir vermuten, handelt es sich um eine Drei-Tages-Reise. Wenn er ankommt, werden wir gleich hinter ihm sein und dich wieder einsammeln.«


    »Gut«, sagte er. »Ich zähle auf dich.«


    Aber warum war der Chindi so weitab vom Kurs? Siebenundneunzig AEs von der Sonne entfernt. Doppelt so weit entfernt wie Pluto. Und noch etwas mehr.


    


    »Hutch, ich habe den Sprungpunkt auf der Basis gewöhnlicher Hazeltine-Technologie berechnet, übertragen auf die hohe Masse.«


    »Wann?«, fragte Hutch.


    »Acht Stunden und siebzehn Minuten, von jetzt.«


    »Okay, Bill, danke.«


    »Möchten Sie, dass ich unsere eigene Passage mit der des Chindi koordiniere?«


    Sie dachte kurz nach und beschloss, dass sie nichts zu verlieren hatten. »Ja, klar. Wir sollten diese Sache so schnell wie möglich hinter uns bringen.«


    »Sehr gut.«


    »Solange hältst du die Reisegeschwindigkeit aufrecht.« Das große Schiff würde sich durch seine konstante Beschleunigung recht schnell von ihnen entfernen, aber dagegen konnte sie nichts tun. Außerdem war das kein Problem, solange sie in Sensorreichweite blieben. Sie winkte Nick zu. »Sie haben die Brücke.«


    »Ich? Und was tue ich, wenn irgendwas passiert?«


    »Bill sagen, dass er übernehmen soll.«


    Dann ging sie hinunter in ihr Quartier und verfasste, eine Nachricht an die Akademie, in der sie über Georges Ableben Bericht erstattete.


    


    Tor hockte in der Kuppel und widerstand dem Wunsch, die Memphis zu rufen. Zwar hätte er zu gern eine menschliche Stimme gehört, aber sollte er das Schiff rufen, so würde Hutch antworten, und sie sollte doch glauben, es ginge ihm gut, er käme allein mit der Situation zurecht und ließe sich von der endlosen Leere um ihn herum nicht beeindrucken.


    Eine Lampe ließ er brennen. Zuvor hatte er versucht, im Dunkeln zu sitzen, um Energie zu sparen. Doch er hatte erkannt, dass er den Verstand verlieren würde, wenn er nichts sehen konnte. Während er sich noch bemühte, den Tod von George zu verarbeiten, summte sein Commlink.


    »Wie sieht es aus?« Hutchs Stimme, klar und optimistisch. Beinahe. Als Schauspielerin war sie nicht gut genug, wirklich überzeugen zu können.


    »Mir geht es gut. Die Unterbringung hier ist erstklassig.« Außerhalb der Kuppelfenster herrschte pechschwarze Finsternis. Dunkler als alles, was er je erlebt hatte. »Ich muss immer wieder über George nachdenken.«


    »Ich auch.« Ihre Stimme versagte, und sie ließ sich einen Augenblick Zeit. »Ich hoffe, dass es ihm das wert war.«


    Die Verbitterung in ihrer Stimme war unüberhörbar. Sie klagte ihn an. Aber er ging nicht darauf ein. »Wäre er nicht an Bord gegangen, hätte er es nicht versucht, so hätte er den Rest seines Lebens damit zugebracht, diese Tatsache zu bedauern, Hutch.« Er überlegte, was er als Nächstes sagen sollte, zögerte kurz und fuhr fort: »Er ist gestorben, weil er getan hat, was er wirklich tun wollte. Mehr kann man sich vermutlich nicht wünschen.«


    »Ich hoffe es«, sagte sie. »Aber langsam werden die Leute, die sterben, weil sie tun, was sie wirklich tun wollen, ein bisschen zu zahlreich.«


    »Hutch, es tut mir Leid. Für ihn. Für dich. Für uns alle.«


    »Ich weiß.« Nun klang ihre Stimme milder.


    »Das Einzige, was mir nicht Leid tut, ist, dass ich diese Mission mitgemacht habe. Ich bin froh, dass ich all das erleben durfte.«


    »Eine Erfahrung für das Leben.«


    »Ja. Und es war schön, dich wiederzusehen.«


    »Danke, Tor.«


    Sie hatte Probleme, ihre Stimme unter Kontrolle zu halten. Priscilla Hutchins war am Ende doch gar kein so harter. Brocken. »Ich wünschte, die Dinge hätten sich anders entwickelt«, sagte Tor.


    »Ich auch«, entgegnete sie. »Ich muss Schluss machen. Muss mich um ein paar Dinge kümmern.«


    »Okay.«


    »Wenn du den Sprung hinter dir hast, wirst du knapp drei Tage im Hyperraum sein. Vorausgesetzt, sie benutzen die gleiche Technologie. Aber das weißt du ja alles.«


    »Ja, ich weiß Bescheid.«


    »Du wirst es dann leichter haben, ein bisschen herumzuwandern, weil du dich nicht mehr mit der Beschleunigung auseinander setzen musst. Aber wenn ihr am Ziel angekommen seid, solltest du mit dem einen oder anderen Manöver rechnen.«


    »Okay.«


    »Ich werde keinen Kontakt zu dir herstellen können, solange du dich im Sack aufhältst.«


    »Sack?«


    »Im Hyperraum«, erklärte sie ohne das geringste Zögern. »Wenn du auf der anderen Seite wieder herauskommst, könnte es noch eine Weile dauern, bis wir dich gefunden haben.«


    »Okay.«


    »Möglicherweise sogar ein paar Tage. Sonnensysteme sind im Allgemeinen ziemlich groß.«


    »Lass dir Zeit. Ich werde nicht weggehen.«


    »Du bist ein Schatz, Tor.« Und damit beendete sie die Verbindung.


    Du bist ein Schatz. Mehr schien er einfach nicht erreichen zu können.


    


    Er füllte seine Sauerstofftanks auf, um sich ein wenig die Beine zu vertreten. Unterwegs musste er gegen die Auswirkungen der Beschleunigung ankämpfen. Der Vorgang war ihm von den interstellaren Schiffen bekannt. Diese beschleunigten etwa 40 Minuten lang, ehe der zweite Satz Maschinen aktiv wurde, was man stets an dem Wimmern erkannte, das im ganzen Schiff zu hören war. Dieses Ding beschleunigte nun schon seit beinahe drei Stunden. Warum war es noch nicht gesprungen?


    Er ging einen Korridor hinunter, der ihm zuvor noch nicht aufgefallen war, machte sich aber nicht die Mühe, ihn mit einem Namen auszustatten. Nachdem er mehrere leere Räume gesehen hatte, fand er sich erneut in einem Hologramm wieder. Er stand an einem Strand. Helles Sonnenlicht fiel auf die Brandung. Aber alles war erstarrt. Anders als die Aufzeichnungen anderswo im Schiff war dieses hier ein Standbild.


    Die üblichen Zuschauerstühle, sechs pro Seite, waren jedoch vorhanden, und er ließ sich auf einem davon nieder.


    Eine entfernt humanoide Kreatur hockte im Sand. Sie trug keine Kleider, hielt aber ein aufgeschlagenes Buch in den langen, bronzefarbenen, dreigliedrigen Fingern. Ihre Augen schimmerten golden, und sie schien fasziniert von dem Buch. Vielleicht hatte sie gerade angefangen, etwas zu verstehen. Den springenden Punkt.


    Links erhob sich ein Gebirge und ein großes Gebäude mit Türmen und Laufstegen und einer Vielzahl Fahnen. Das Ganze sah aus wie ein Platz, den man an einem Urlaubsort mit seinen Kindern aufsuchen würde. Weit draußen am Horizont war ein Schiff unbekannter Bauart zu erkennen.


    Tor hatte keine Ahnung, welche Bedeutung er der Szene entnehmen sollte, aber er blieb, erleichtert, sich an einem so friedlichen Ort zu befinden. Wenn er die Augen schloss, glaubte er beinahe, die Brandung zu hören.

  


  
    


    Kapitel 28


    


    


    
      Könnten Wünsche mich durch die Lande tragen,

      noch heute würd ich ihnen die Zügel lassen,

      würd jeden Baum mit Handschlag grüßen,

      aus jedem Flusse trinken und schwimmen in jedem Meer.
    


    Ralph Waldo Emerson,

    ca. 1855


    


    »Tor?«


    Hutch übergab das Signal der Konsole und wartete darauf, dass Bill es verstärkte.


    »Tut mir Leid«, sagte jener, »es reicht nicht aus.«


    Sie nickte und lehnte sich zurück.


    »Möglicherweise kann er Sie trotzdem immer noch hören.«


    »Tor«, sagte sie, »wir empfangen dich nicht mehr. Der Abstand ist zu groß geworden.« Der Chindi flog gemächlich über den Schirm über ihrem Kopf, ein abgeflachter Asteroid, der einen langen Feuerschweif hinter sich herzog. »Du wirst unser Signal ebenfalls in Kürze verlieren, falls das nicht schon geschehen ist, aber du musst nur die nächsten paar Tage überstehen. Wir werden so schnell wie möglich wieder bei dir sein.«


    »Das Ding kann wirklich galoppieren«, verkündete Bill. »Es entfernt sich immer noch von uns.«


    Und das, obwohl es so eine unglaubliche Masse mitzuschleppen hatte. »Irgendeine Änderung der Flugbahn?«


    »Nein. Es ist offensichtlich unterwegs zu 97.«


    RK335197 war ein weißer Klasse-F-Stern, etwa so groß wie Procyon. Niemand war bisher dort gewesen. Es war lediglich bekannt, dass der Stern ein Planetensystem mit mindestens zwei Gasriesen hatte, von denen einer grob die dreißigfache Masse des Jupiter besaß. Von keinem gab es bisher Bilder in der Datenbank. Von Gemini aus gesehen handelte es sich um einen ganz gewöhnlichen Stern, der am glitzernden Himmel beinahe unterging.


    »Hutch, der Chindi baut ein Gravitationsfeld vor dem Bug auf.«


    »Vielleicht erklärt das, wie sie es schaffen, diese enorme Masse voranzutreiben, ohne dabei irrsinnige Mengen an Treibstoff zu verbrauchen.«


    »Ja. Er fällt.«


    »Wie stark ist das Gravitationsfeld?«


    »Schätzungsweise 0,7 nach Erdenstandard.«


    »Das dürfte reichen.« Forscher auf der Erde hatten mit einer ähnlichen Technologie experimentiert, aber sie hatten lediglich eine Lösung ohne Problem erarbeitet. Gewöhnliche Fusionsmaschinen waren vollkommen ausreichend, den Sprungmodus zu erreichen.


    Hutch blieb auf der Brücke und beobachtete den Abstand zwischen den beiden Schiffen. Alyx schlief die Nebenwirkungen der Schmerzmittel aus, aber Nick war da und stützte beide Seiten der Konversation in seinem gewohnt beruhigenden Tonfall. Solange Nick in der Nähe war, stand vollkommen außer Frage, dass alles wieder gut werden würde.


    »Der Chindi«, meldete Bill, »nähert sich der Sprunggeschwindigkeit.«


    »Okay.«


    »Sechs Minuten.«


    Vorausgesetzt, Berechnungen und Schätzungen waren korrekt.


    »Wir werden unseren Sprung in neunzehn Minuten ausführen.«


    Sie öffnete einen Kanal und leitete die Information an Tor weiter, in der Hoffnung, dass er sie noch hören konnte. Sie gierte nach einer Antwort, nur um sich zu vergewissern, dass bei ihm alles in Ordnung war, nur um seine Stimme zu hören, zu hören, dass er sich irgendwie abgesichert hatte und sich den Kopf nicht aufschlagen würde, wenn der Chindi in den Sack eindrang.


    Bill brachte Bilder auf den Schirm, Darstellungen der 97-Welten, wie sie seiner Berechnung nach aussehen könnten. Eines davon war eine Gegenüberstellung von Jupiter und dem Überriesen, eine Murmel vor einer Bowlingkugel.


    Ein anderes stellte den Orbit der Bowlingkugel dar, eine wilde Ellipse, die die äußere Atmosphäre der Sonne streifte. »Irgendwann«, sagte Bill, »wird er hineinstürzen.«


    Diese Neuigkeit war viel versprechend, denn sie lieferte einen Grund für das Interesse des Chindi und schien so das mutmaßliche Ziel des Schiffs zu bestätigen. »Wann ist irgendwann?«, fragte sie.


    »Leider verfügen wir nicht über präzise Zahlen, Hutch, aber meiner Einschätzung nach wird es in 17 bis 20 Millionen Jahren so weit sein.«


    »Oh.«


    »Das muss es sein«, kommentierte Nick grinsend, als er ihr Mienenspiel erkannte.


    »Fehlerwahrscheinlichkeit 5 Prozent.«


    »Danke, Bill.«


    »Schon gut, Hutch. Ich helfe stets gern.«


    Nick beugte sich erwartungsvoll vor.


    »Eine Minute«, meldete Bill.


    Die großen Triebwerke liefen immer noch. Sie dachte an Tor, einsam und allein, irgendwo in diesem Ding. Hutch konnte ihren Groll nicht ganz bezwingen, aber allmählich erkannte sie, dass sie, hätte Tor sich zurückgehalten und George und Alyx allein auf das Schiff gehen lassen, vermutlich einen schlechteren Eindruck von ihm gewonnen hätte.


    


    Sie wartete Augenblick um Augenblick darauf, zu sehen, wie der Chindi in einem Lichtregen verschwand.


    Aber es passierte einfach nicht.


    »Das mag die verschiedensten Ursachen haben«, sagte Bill. »Diese Masse. Eine andere Triebwerkskonstruktion. Möglicherweise auch eine Sprungmethode, die nicht auf der Hazeltine-Technologie basiert.«


    Und er beschleunigte immer noch.


    »Glauben Sie, er tankt bei jedem Stopp auf?«, fragte Nick.


    Hutch wusste es nicht. Sie hatte keinerlei Erfahrung mit irgendetwas, das auch nur annähernd so massiv gewesen wäre.


    »Ich hoffe«, sagte Nick, »das Ding bleibt lange genug an einer Stelle, dass wir es erreichen können, wenn es in 97 eingetroffen ist.«


    Bill tauchte wieder auf dem Monitor auf. »Sie beschleunigen immer noch. Konstant. Die Memphis wird in zwölf Minuten springen. Soll ich fortfahren?«


    »Ja.« Jede andere Vorgehensweise hätte Unmengen Treibstoff verschwendet und sie gezwungen, den ganzen Vorgang noch einmal von vorn zu beginnen. »Wir treffen ihn in 97 wieder.«


    »Wilburs Lehrsatz mag seine Richtigkeit haben.«


    »Und der lautet…?«


    »Bei einer ungefähren Masse von über zweihunderttausend Tonnen erhöht sich die benötigte Energie für die Hazeltine-Aggregate dramatisch. Ich muss wohl nicht darauf hinweisen, dass der Asteroid diese Grenze weit überschritten hat. Aber ich sollte anmerken, dass dieser Lehrsatz noch nie überprüft wurde und von vielen Seiten in Frage gestellt wird.«


    »Was bedeutet das in der Praxis?«


    »Sie würden mit einer erheblich höheren Energieaufnahme arbeiten als wir es tun, die sich nicht proportional zu ihrer Größe verhält. Ich kann die benötigte Energie berechnen, wenn Sie es wünschen.«


    »Bitte.«


    Wieder sandte sie eine Nachricht an Tor. Vergiss meine letzte Nachricht. Der Chindi springt noch nicht. Wir nehmen inzwischen an, dass er wegen seiner gewaltigen Masse länger brauchen wird. Mach dir keine Sorgen.


    »Hutch, eingehender Ruf von der Longworth. Professor Mogambo.«


    Aber es war nicht Mogambo. Stattdessen zeigte sich eine junge Blondine auf dem Schirm. »Einen Moment, Captain«, sagte sie. Die Verzögerung betrug kaum mehr eine Minute. »Ich werde ihn informieren, dass Sie sprechbereit sind.«


    Nick lächelte. »Er zeigt Ihnen, wer das Sagen hat.«


    Es hatte eine Zeit gegeben, in der Hutch keinerlei Geduld für derartige Spielchen aufgebracht hatte, aber das war schon lange her. Nun fragte sie sich, was es wohl über ihren Charakter aussagte, dass sie gelernt hatte, Arroganz in einem relativ breiten Rahmen zu tolerieren.


    Die Blondine ging davon, und Hutch starrte eine verlassene Kommunikationskonsole an. Nach einer Weile tauchte Mogambo auf, offensichtlich in ein Gespräch mit jemandem vertieft, den sie nicht sehen konnte. Um Geduld bittend, erhob er die Hand, während er sein Gespräch fortsetzte, ehe er sich endlich zu ihr umwandte und die Audioverbindung einschaltete. »Tut mir Leid, Hutch«, sagte er. »Wir waren ein bisschen beschäftigt.« Er starrte von dem Schirm über ihr auf sie herab, und sie legte sein Bild auf einen Hilfsschirm zu ihrer Rechten. »Hat es geklappt?«, fragte er.


    »Wollen Sie wissen, ob Tor die Maschinen des Chindi sabotieren konnte?«


    Nach einer kurzen Pause: »Nein, nicht ganz. Aber ich hatte gehofft, er würde sich etwas einfallen lassen. Ich bin überzeugt, wäre ich dort drüben, würde ich einen Weg finden, das Ding aufzuhalten.«


    Oder in die Luft zu jagen. »Das ist keine anwendbare Option, Doktor.«


    Er nickte. »Vielleicht haben Sie Recht, Hutch. Niemand von uns kann sagen, was er unter diesen Umständen tatsächlich tun würde, nicht wahr?« Er starrte aus dem Monitor neben ihr. »Ich weiß, dass Sie um Ihren Passagier besorgt sind, und ich hoffe, wir können ihn da rausholen. Aber sollten wir das Artefakt verlieren…« Er kniff die Augen zu, und Hutch sah mit Schrecken, dass eine Träne aus seinem linken Auge rann. Verstohlen versuchte er, sie wegzuwischen, obwohl er wusste, dass sie ihn erwischt hatte. »Danke, Hutch«, sagte er. »Ich weiß, dass Sie alles in Ihrer Macht stehende tun werden.«


    »Hutch«, meldete Bill, »zwei Minuten bis zum Sprung. Der Chindi hat inzwischen 0,01 c erreicht.« Ein Prozent der Lichtgeschwindigkeit.


    »Nicht gut«, kommentierte Hutch.


    Nick hielt beide Hände hoch. Hey, nur keine Aufregung. Alles wird gut. »Warum ist das nicht gut?«, fragte er.


    »So schnell können wir nicht fliegen.«


    »Was heißt das? Wir können in zwanzig Minuten zwischen der Erde und Alpha Centauri verkehren.«


    »Nicht ganz. Aber wie auch immer, Nick, wir fliegen nicht allzu schnell. Wir springen einfach an einer Stelle in die U-Bahn und steigen an einer anderen wieder aus. Aber was die Flüge im normalen Raum betrifft, so sind wir nicht besonders schnell.«


    »Soll das heißen, wir können ihn nicht einholen, sollte das notwendig sein?«


    »Sie haben es erfasst.«


    »Das heißt, falls der Chindi mit dieser Geschwindigkeit einfach weiterfliegt, können wir Tor nicht mehr herausholen?«


    »Korrekt.«


    »Hutch«, sagte Bill, »falls der Satz von Wilbur zutrifft und ich die Masse des Chindi korrekt eingeschätzt habe, braucht er eine Geschwindigkeit von 0,02773 c für den Sprung.«


    Das würde passen. Beinahe das Dreifache seiner derzeitigen Geschwindigkeit. »Okay, Bill«, sagte sie.


    Nick runzelte die Stirn. Das gesunde Selbstvertrauen, das er während der ersten paar Stunden gezeigt hatte, war verschwunden. »Ich schätze«, stellte er fest, »es spricht einiges für Wilbur.«


    Noch 30 Sekunden. Hutch sandte eine weitere Botschaft an Tor. »Wir stehen kurz vor dem Sprung, Tor. Es sieht aus, als könnte es noch einen ganzen Tag dauern, ehe uns der Chindi folgen wird. Verstanden? Einen Tag oder so. Das Schiff ist riesig und arbeitet anders als wir es tun. Du musst einfach nur abwarten. Aber du wirst nichts mehr von uns hören, bis du auf der anderen Seite angekommen bist. Wir warten dort auf dich.«


    


    Tor hörte die Botschaft, als er sich gerade zur Nachtruhe begeben wollte. Unerfreulich, denn das hieß, dass er mindestens einen weiteren Tag vor sich hatte, ehe sie ihn aus dieser Gruft herausholen konnten.


    Die mobile Kuppel hatte sich auf subtile Weise verändert. Es lag nicht nur daran, dass er allein war, dass George tot und Alyx fort war. Das Innere der Kuppel schien ihm irgendwie kleiner, starrer, bedrückender. Was einst lebendig, fröhlich und optimistisch geprägt war, wirkte nun auf ihn, als könnte schon der kleinste Laut ihm eine unwillkommene Aufmerksamkeit eintragen. Die Korridore und die endlose Anzahl einzelner Kabinen breiteten sich um ihn herum aus (und genau genommen auch über mehr als hundert Ebenen unter ihm, doch darüber wagte er kaum nachzudenken) und überwältigten ihn mit ihrer bloßen Leere. Er dachte nicht mehr in Begriffen wie Hauptstraße oder Barbarastraße, Dritte oder Elfte. Nun waren diese Gänge wieder fremd, leer, still und dunkel. Und identisch. Ihm ging auf, dass die einzige Abweichung von dem Einerlei dieses Komplexes – und sie waren, wie ihm nun schien, unzählige Kilometer weit gelaufen – die Grube war.


    Obwohl Tor in einer Umgebung festsaß, in der es weder Nacht noch Tag gab, folgte sein Metabolismus dem üblichen Muster. An diesem ersten Abend hatte er sein provisorisches Lager an der hinteren Wand aufgestellt, war hineingeschlüpft, hatte die Lichter gelöscht und in die Finsternis gestarrt. Und in dem ganzen riesigen Schiff schien sich nichts zu regen.


    Später erwachte er mit dem Gefühl, von irgendetwas gestört worden zu sein.


    Er schaltete das Licht ein und blieb in dem sanften Lampenschein liegen, während er versuchte zu ergründen, was seine Aufmerksamkeit erregt haben mochte. Er hörte keinen Laut. Nichts bewegte sich in der dunklen Kabine, die scheinbar die ganze Welt außerhalb seiner Kuppel ausmachte. In der Kuppel war offenbar alles noch an der Stelle, an der er es zurückgelassen hatte. Die Statusleuchte glühte fröhlich vor sich hin und verkündete, dass sich der Energielevel auf dem erwartungsgemäßen Niveau bewegte.


    Dann hatte er sich wohl etwas eingebildet.


    Er drehte sich um, presste eine Handfläche gegen die Wand und auf den Boden. Die Vibrationen hatten aufgehört. Die Maschinen waren endlich verstummt, und der Chindi hatte den Reisemodus erreicht.


    Reisemodus? Aber Hazeltines wurden stets von den Hauptmaschinen betrieben. Vor einem Sprung konnten diese nicht abgeschaltet werden. Was ging hier nur vor?


    Er öffnete einen Kanal an seinem Commlink. Hutch war fort, aber es bestand immerhin eine Chance, dass Mogambo inzwischen in der näheren Umgebung eingetroffen war. »Longworth«, sagte er. »Sind Sie irgendwo da draußen?«


    Stille.


    »Irgendjemand…?«


    


    Er hatte ein Zeichenbrett mitgenommen, das er nun in dem Raum aufbaute. Endlich fing er mit dem Versuch an, das Wesentliche seiner Lage bildhaft zu erfassen. Das Gestein und die Metalltüren. Das Gefühl des absoluten Nichts jenseits eines schwachen Lichtscheins. Als würde man einen Korridor hinuntergehen und sich in der Vergessenheit verlieren.


    Ja, dachte er, während er die Schatten einfing.


    Und die unglaubliche Masse, die diese Finsternis umschließt.


    Und Georges Geist, der für immer hier gefangen ist.


    Er lauschte, bildete sich ein, ferne Schritte zu hören.


    Er arbeitete, bis er hungrig war. Dann ging er hinein und aß viel zu viel. Zwei Sandwiches mit Huhn und einige Doughnuts.


    Ehe er wieder hinausging, wechselte er die Energiezelle.


    


    Der Flug nach RK335197 dauerte etwas länger als drei Tage. Drei stille Tage. Alyx gesellte sich zu Hutch und Nick auf die Brücke, die sich langsam zu ihrem bevorzugten Aufenthaltsraum außerhalb der Mahlzeiten entwickelte. Die Missionskontrolle war verlassen, ein Ort voller Echos und Schatten. Es gab keine Spiele und keine Simms mehr. Niemand hatte viel Appetit, und sogar Nick hatte Schwierigkeiten, sein sonniges Gemüt am Leben zu erhalten. Nicht, dass sie um Tor fürchteten – sie alle waren überzeugt, dass der Chindi mehr oder weniger pünktlich eintreffen würde und dass sie die Rettung ohne Probleme vollziehen könnten - aber Georges Tod hatte sie alle entmutigt.


    Es hatte eine Zeit gegeben, in der Hutch sich selbst wegen dieser Reihe von Katastrophen die Schuld zugewiesen hätte. Aber sie hatte gelernt, dass ihre Möglichkeiten begrenzt waren. Umso mehr, wenn die Leute nicht auf sie hören wollten…


    Trotzdem schien es ihr, dass sie stärker hätte argumentieren können, vielleicht hätte sie einfach Georges Bluff, er wolle das Kommando auf der Memphis übernehmen, auffliegen lassen sollen.


    Sie hatten Preach und seine Passagiere auf der Condor verloren, sie hatten Kurt auf der Wendy verloren, sie hatten Pete und Herman auf Paradise verloren, und sie hatten George auf dem Chindi verloren. War das die Sache wirklich wert?


    Für diejenigen, die die Geschichte niederschrieben, und vielleicht für die Spezies als solche lautete die Antwort: ja. Die Entdeckungen, die sie gemacht hatten und noch machen würden, waren von weit reichender Bedeutung. Die Menschheit würde die Sterne mit anderen Augen betrachten. Aber sie persönlich hätte auf all das gern wieder verzichtet, hätte sie Preach und George und die anderen auf diese Weise zurückbekommen.


    Während der Nächte wanderte sie ruhelos durch die Memphis, trottete still zwischen ihrem Quartier und der Brücke hin und her, wo Bill sich in diskretes Schweigen hüllte.


    Die anderen fühlten sich ebenso hilflos, waren ebenso Getriebene wie sie selbst. Manchmal hörte sie sie in den frühen Morgenstunden. Nick, auf der Suche nach einem Plätzchen, das weniger beengt war als sein Quartier oder weniger einsam, einem Ort, an dem die Chance bestand, jemandem zu begegnen. Und Alyx, die man dann und wann vor Tagesanbruch weinen hören konnte.


    


    Mogambo bestand nur noch aus Frustration. Die Longworth näherte sich gerade erst den Zwillingen, und der Fuchs, wie er das riesige Schiff nannte, war schon auf und davon. Er hatte Hutch gesagt, dass er überlegte, den Kurs zu ändern und direkt nach 97 zu fliegen. Aber er wollte die Zuflucht sehen. Zumindest die würde nirgendwohin verschwinden. Also wies er Hutch an, ihn umgehend zu informieren, wenn sie die Anwesenheit des Objekts festgestellt hatte, damit er sich sofort auf den Weg machen konnte.


    »Aber schicken Sie nicht noch jemanden an Bord«, sagte er gestreng. »Retten Sie Ihren Mann, aber darüber hinaus halten Sie sich fern. Dieses Schiff ist zu wertvoll, um irgendwelche Leute hineinzulassen.«


    Nebenbei hatte Hutch eine lange Nachricht von Sylvia Virgil erhalten, die ihr zu ihren diversen Entdeckungen gratuliert und sie ermahnt hatte, auf ihre Passagiere aufzupassen (übrigen Passagiere, dachte Hutch). »Sie sind die Gefahren der Feldforschung nicht gewöhnt, und wir wollen nicht noch mehr Leute verlieren. Nicht nach allem, was schon geschehen ist. Die Leute werden glauben, wir würden uns nicht um unsere Klienten kümmern.«


    Außerdem erinnerte sie Hutch daran, dass Mogambo die Operationsleitung bei seiner Ankunft übernehmen würde. Hutch sollte tun, was in ihrer Macht stand, um ihn zu unterstützen. Und schließlich versprach Virgil, dass Hutch nicht vergessen werden würde, wenn all das hier vorbei wäre.


    Und exakt das bereitete Hutch die größten Sorgen.


    Virgil teilte ihr mehr oder weniger beiläufig mit, dass sich ihre Entdeckungen zu einer weltweiten Sensation entwickelt hatten. Die Nachricht enthielt eine ganze Anzahl von Gesprächsrunden, Reportagen und Berichten, die sich mit den Entdeckungen und ihrer Bedeutung befassten. Die Direktorin fügte einen Mitschnitt aus dem Chindi-Netz bei, wie die Pressemeute das Netzwerk aus Tarnkappensatelliten und Welt-zu-Welt-Sendern genannt hatte. Einige der Aufzeichnungen wurden auf ein Alter von mehreren hundert Jahren eingestuft, obwohl die Signale noch immer unterwegs waren. Jeder, so behauptete die Direktorin, sei begeistert von den Aufzeichnungen eines Ortes ohne bekannten Namen, der geprägt war von betörend schönen Bildern einer Kristallstadt, die im Sonnenschein glitzerte, eingelassen in Felsenklippen, die an einer nebelverhangenen Meeresküste aufragten. Der prominente CBY-Analytiker Creighton Wolford proklamierte, die Menschheit werde nun nach einigen fehlgeschlagenen Anläufen endlich die absonderliche Vorstellung aufgeben, sie wäre das Zentrum des Universums. Tiras Flemming glaubte, in dem Chindi würden technologische Wunder auf die Menschen warten (man benutzte tatsächlich diese Bezeichnung, die, wie es schien, von jedermann instinktiv als eine Art Vorstoß in das Übernatürliche erfasst wurde). Vermutlich, so glaubte er, wäre jede Zivilisation, die wir entdecken würden, viel älter als die unsere, vielleicht Millionen von Jahren. Die Chindi-Technologie, so die New York Times, dürfte den Lebensverhältnissen ihrer Erbauer entsprechen. Binnen weniger Jahre, so führten sie aus, würden wir unsere eigene Zivilisation nicht mehr wieder erkennen.


    Der Kassel Report verkündete unter Bezugnahme auf interne Quellen, dass an Bord des Chindi niemand gesehen wurde, dass die Mission aber bereits herausgefunden habe, wie seine Maschinen arbeiteten, und dass sie das riesige Schiff in die Erdumlaufbahn bringen würden. Dem offiziellen Dementi wurde kein Glauben geschenkt. Sogar Virgil war misstrauisch geworden. »An der Geschichte ist doch nichts dran, oder? Bitte bestätigen Sie.«


    Ein Gerücht machte die Runde, dem zufolge etwas Schreckliches auf dem Chindi gefunden worden sei, und das eine zweite Mission ausgesandt worden sei, bestehend aus militärischen Einheiten, um das außerirdische Schiff mit Nuklearwaffen unter Beschuss zu nehmen.


    Einige Politiker versprachen zu verhindern, dass der Chindi auch nur in die Nähe der Erde käme. Andere versicherten unentwegt, es gäbe nichts zu befürchten.


    In einer anderen Darstellung hieß es, die ursprüngliche Mannschaft des Chindi sei gefunden worden, tot infolge einer mysteriösen, ansteckenden Krankheit. Und dass das gewaltige Schiff ebenso wie die Angehörigen von George Hockelmanns Mission unter Quarantäne gestellt worden sei.


    Virgil erinnerte Hutch daran, dass ein UNN-Nachrichtenteam von Outpost unterwegs sei und inzwischen vermutlich Gemini erreicht habe. Hutch sollte dafür sorgen, dass ihre Passagiere für Interviews bereit stünden.


    Außerdem gab es noch einen Haufen privater Post, die sie pflichtergeben weiterleitete. Darunter waren auch etliche Botschaften für George.


    Vierzehn galten Tor. Junkmail war nicht darunter. Dafür war die interstellare Kommunikation zu kostspielig. Diese Post umfasste aller Wahrscheinlichkeit nach ausschließlich private oder berufliche Mitteilungen. Sie leitete die Botschaften in sein elektronisches Postfach um, wo sie auf seine Rückkehr warten würden.


    Alyx erhielt eine Einladung, vor einer Pariser Theatergruppe zu sprechen, an einem Termin, zu dem sie beim besten Willen nicht zurück sein konnte. Das Honorar war beträchtlich, und die Veranstaltung hätte ihr auch eine Menge positiver Berichterstattung einbringen können. Aber sie gab sich gleichmütig. »Ich lebe noch«, sagte sie. »Ob diese Mission erfolgreich war oder nicht, sie hat mir eine neue Perspektive in Bezug auf meine Prioritäten vermittelt.«


    Hutch erhielt nur wenige Botschaften. Eine Kommission sollte den Verlust der Wendy Jay untersuchen. Das war üblich, und sie hatte mit nichts anderem gerechnet. Da sie dabei gewesen war, wurde ihre Aussage benötigt.


    Ihre Mutter hatte gelesen, dass die Mission einige Menschenleben gekostet hatte, und drängte sie nun zur Vorsicht. Einige ehemalige männliche Bekannte nahmen die Gelegenheit wahr, Hallo zu sagen und ihr Glück zu wünschen. Omega Styling (»Das letzte Wort in allen Modefragen«) bot ihr einen lukrativen Beratervertrag an, und jemand, der ein Buch über den Chindi schrieb, bat sie um ein Interview zum frühestmöglichen Zeitpunkt. Auch dieser Jemand war unterwegs nach Gemini, verriet aber nicht, wie oder wann er eintreffen würde.


    


    Am dritten Tag nach dem Sprung in den Sack kehrten sie im System 97 in den normalen Raum zurück. Tors Countdown verzeichnete noch vier Tage und 22 Stunden Restzeit.


    Als Erstes fragte Hutch Bill, ob er irgendwelche Signale auffangen konnte. Der Chindi dürfte zwar nicht vor ihnen eingetroffen sein, da die Theorie besagte, dass alle Raumfahrzeuge im Hyperraum die gleiche Geschwindigkeit relativ zum normalen Raum-Zeit-Kontinuum erreichten. Aber das war Theorie, und sollte der Chindi tatsächlich über eine fortgeschrittenere Technologie gebieten, wer wollte dann sagen, was das Ding tatsächlich konnte?


    Jedenfalls fiel Bills Antwort erwartungsgemäß aus. »Wir erhalten kein Signal von unserem Transmitter.« Dann zeigte er sich in großer Darstellung mit glühendem Blick auf dem Monitor. »Aber wir empfangen einen Notruf.«


    Nick verdrehte die Augen. »Bill scheint eine Panne zu haben«, kommentierte er.


    Sie waren hundert Lichtjahre außerhalb des bekannten Raums. An einem Ort, an dem noch nie zuvor jemand gewesen war. »Woher weißt du, dass es ein Notruf ist, Bill?«, fragte sie.


    Seine VR-Version erschien auf der anderen Seite der Brücke, in weißer Hose und einem marineblauen Hemd mit einem Anker auf der Brusttasche. »Er wird in englischer Sprache gesendet«, verkündete er.

  


  
    


    Kapitel 29


    


    


    
      Herrje, wie klein du aussiehst. So werden wir alle einmal aussehen – Könige und Kaiser – zur letzten Reise ganz entblößt.
    


    Charles Lamb,

    »To the Shade of Elliston«,
1831


    


    Maurice Mogambo kletterte aus der Landefähre, tat ein paar Schritte und blieb stehen, um sich die Zuflucht anzusehen. Das runde Fenster verlieh ihr einen beinahe überraschten Ausdruck. Schön, dich zu sehen, Maurice. Nett, dass du vorbeigeschaut hast. Wir bekommen hier nur selten Besuch.


    Und ja, es stimmt, die andere Gruppe, die vorher da war, hatte Recht. Ich habe als Refugium für zwei bemerkenswerte Wesen gedient. Sie haben hier gearbeitet und studiert, haben ihr Leben abseits der Alltäglichkeiten verbracht, mit denen du fertig werden musst. Keine Bürokratie, keine wetteifernden Spezialisten, keine kleinlichen Eifersüchteleien. Sokrates hätte sich hier zu Hause gefühlt.


    Die Delegation, die ihn begleitete, nahm die Hochebene in Besitz. Einige hatten die Fähre bereits umrundet. Martinson stand auf der Leiter, den Kopf noch in dem Raumfahrzeug. Sheusi blickte über den Rand der Klippe. Hawkins kratzte auf Knien Proben von dem Gestein. Alvarez nahm derweil die ganze Szenerie auf, um die Untersuchung in jedem Detail zu dokumentieren.


    Plötzlich merkte Mogambo, dass Chardin neben ihm stand. Aber Chardin wusste, dass dies nicht der Augenblick für irgendeine nutzlose Konversation war. Also hielt er sich ein wenig abseits und ließ Mogambo Raum und Zeit, diesen Moment in sich aufzunehmen.


    Dies war zweifellos der Höhepunkt eines Lebens, das so oder so überaus erfolgreich verlaufen war. Er bedauerte nur, dass er nicht als Erster hier gewesen war. Gleichzeitig fühlte er sich ein wenig beschämt, wohl wissend, dass der Wunsch, der Erste an einem Ort zu sein, der beinahe heilig erschien, seiner nicht würdig war.


    Er wollte gerade hineingehen, als John Yurkiewicz, der Captain der Longworth, ihn rief. »Maurice«, sagte er. »Wir haben den Scan der übrigen Monde abgeschlossen.«


    Mogambo schüttelte den Ärger ab, der ihn angesichts der Störung befallen hatte. Dann musste er die Worte des Captains in Gedanken wiederholen, um ihren Sinn zu erfassen. Verdammt. Er hatte das Ergebnis von vornherein gekannt, aber er hatte sichergehen müssen. »Und? Ist dort irgendetwas von Interesse?«


    »Nein, Professor. Da ist nichts.«


    »Was ist mit der Memphis. Hat Hutchins sich gemeldet?«


    »Die Memphis müsste allmählich in 97 eintreffen, aber wir haben noch nichts von ihnen gehört. Soll ich versuchen, Kontakt zu ihr aufzunehmen?«


    »Nein. Wir haben hier im Augenblick genug zu tun, John. Außerdem bin ich überzeugt, sie werden uns rufen, sollten sie etwas zu sagen haben.«


    Damit widmete Mogambo seine Aufmerksamkeit wieder dem außerirdischen Bauwerk. Es war, wie er dachte, das Schönste, was er je gesehen hatte.


    


    Englisch.


    »Ja. Sie bezeichnen sich als Venture SL002. Nur Audio.«


    »Venture?« Nicks Augen weiteten sich enorm. »Das ist nicht…«


    Bill legte die Übertragung auf die Lautsprecher. »Hilfe benötigt. Raum SEPC 6A1193KKM.«


    »Die Registriernummer ist korrekt«, meldete die KI. »Es hat nur ein Schiff mit diesem Namen gegeben.«


    »Was bedeutet dieses SEPC und so weiter?«


    »Das ist die Kennzeichnung für 97 im Pandel-Corbin Sternenkatalog. Der dürfte zum Zeitpunkt des Verschwindens der Venture in Benutzung gewesen sein.«


    Etwas Kaltes legte sich um ihr Herz. Die Venture war das zweite Schiff, das den Versuch einer interstellaren Reise gewagt hatte. Nachdem die Terra vor 42 Jahren ihre historische Reise nach Alpha Centauri absolviert hatte, war die Venture nach Wolf 359 aufgebrochen, an Bord eine vierköpfige Crew, ein Wissenschaftlerteam und eine NAU-Senatorin. Man hatte nie wieder von ihr gehört. Eine Suche in dem Gebiet um Wolf 359 ergab keinen Hinweis darauf, dass sie ihr Ziel je erreicht hatte, und so wurde das Verschwinden des Schiffs zu einem der großen Mysterien der Moderne. Die allgemein verbreitete Ansicht lautete, dass die Triebwerke – die nach neuerem Standard nur als primitiv gelten konnten – nach dem Sprung in den Sack versagt hätten und das Schiff im Hyperraum verloren gegangen sei. Aufgrund des Verlusts der Venture waren die Hazeltine-Aggregate überarbeitet worden. Nun sollte das System das Schiff bei einem drohenden Versagen sofort zurück in den normalen Raum bringen. Unplanmäßige und unerwartete Sprünge dieser Art hatten sich bereits einige Male ereignet und kleinere Schäden angerichtet, aber seit der Venture war nie wieder ein Schiff einfach verschwunden.


    »Position?«, fragte sie Bill.


    »Beinahe direkt auf der anderen Seite der Sonne.« Er zeigte ihr die Position auf dem Monitor. »Solarorbit«, fügte er hinzu, »sehr viel näher an der Sonne als wir.«


    Alyx, die den Vorgängen bisher schweigend gefolgt war, beugte sich vor und legte Hutch eine Hand auf die Schulter. »Gute Neuigkeiten«, sagte sie.


    »Vermutlich.«


    »Wie sollten es keine sein?«


    »Alyx, warum, meinst du, ist der Chindi so weitab vom Kurs? Warum hält er sich so weit von der Sonne fern? Ist das Navigationssystem von dem Ding so schlecht? Von hier bis zur Venture wäre er Monate unterwegs, es sei denn, er springt noch einmal.«


    Bill sah nachdenklich aus. »Hutch«, sagte er. »Es wäre möglich, dass sie durch ihre Masse viel leichter Schaden nehmen könnten, wenn sie den Hyperraum an einer Stelle verlassen, an der sich bereits ein anderes solides Objekt befindet. Vielleicht reicht schon ein kleiner Felsen im Sprunggebiet, um das ganze Schiff zu destabilisieren.«


    »Meinst du wirklich?«


    »Ich weiß es nicht, aber die Möglichkeit besteht. Und das würde erklären, warum sie hierher und nicht in das innere System springen wollen.«


    Aber sie würden einen weiteren Sprung vollziehen müssen, um in einem vernünftigen Zeitrahmen zu agieren. Besaßen sie eine Technologie, mit denen sie den Raum scannen und sich vergewissern konnten, dass nichts im Weg war, ehe sie sich näher heranwagten?


    »Erstaunlich«, bemerkte Alyx. »Wo auch immer der Chindi hinfliegt, gibt es etwas Ungewöhnliches zu sehen.«


    Nick lachte. »Typische Archäologen. Sie ignorieren uns, wenn wir vorbeikommen und Hallo sagen. Ihr Interesse gilt ausschließlich…«


    »…den Toten«, beendete Alyx den Satz an seiner Stelle.


    »Bill«, sagte Hutch, »wir werden noch einen Sprung durchführen. Bring uns so nah wie nur möglich an die Venture heran. Danach setzt du einen Kurs zu dem Schiff. Aber lass eine Hypercommsonde hier, damit wir es erfahren, wenn der Chindi auftaucht.«


    


    Jedes Schulkind wusste, wie die Venture aussah. Ein kleines, plumpes Vehikel, das nur aus Raketentriebwerksrohren zu bestehen schien. Davon besaß sie ganze acht. An den beiden Leitwerken waren Landefähren angebracht worden (in jenen Tagen hielt man zusätzliche Landefähren für eine unverzichtbare Sicherheitsmaßnahme). Es gab keine Sichtfenster. Noch war kein transparentes Material entwickelt worden, das den Gefahren eines Raumfluges hätte trotzen können. Den Rumpf schmückte die Flagge des Weltrats.


    Und dann war da natürlich noch die historische Registriernummer: SL002. Das zweite Schiff seiner Klasse, das zweite interstellare Schiff.


    Was hatte es hier zu suchen?


    Es befand sich tatsächlich in einem solaren Orbit, etwa 180 Millionen Kilometer von der Sonne entfernt. Zwar brannte keine der Beleuchtungseinrichtungen, aber eine Antenne rotierte langsam um eine Achse.


    »Vierzig Jahre«, sagte Nick. »Noch dreißig mehr, und der Notruf wird Outpost erreichen.«


    »Gehen wir an Bord?«, fragte Alyx.


    Hutch schloss die Augen. Und schon geht es wieder los.


    »Wir haben noch Zeit«, fuhr Alyx fort. »Und wir haben nichts anderes zu tun, bis der Chindi hiereintrifft.«


    »Nein«, sagte Hutch nach langem Zögern. »Lassen wir sie in Frieden.«


    »Der Chindi wird das nicht tun«, wandte Nick ein. »Sie werden ein Team rüberschicken, alles aufzeichnen und sich mit einigen Artefakten davonmachen. Genau so gehen sie vor.«


    So gehen wir vor, dachte Hutch.


    Das alte Schiff beherrschte ein halbes Dutzend Monitore. Hutch starrte es an, starrte den grauen Rumpf an, der trotz der vielen Jahre glatt und glänzend war, die rotierende Antenne, die beiden Landefähren. Sie hatte im Smithsonian ein Modell des Schiffs gesehen, als sie etwa zehn Jahre alt gewesen war. Es hatte ihr damals einen kalten Schauer über den Rücken gejagt, und das Gleiche tat es heute wieder. »Wer will mitkommen?«, fragte sie.


    Nicks Bein gestattete ihm nicht, hinüberzugehen, und eigentlich sah er ganz erleichtert aus, einen legitimen Grund zu haben, hier zu bleiben. Alyx meldete sich freiwillig, aber auch das schien eher ein Akt der Tapferkeit als der Begeisterung zu sein. Sie lernten offenbar doch dazu.


    »Hutch«, meldete sich Bill erneut. »Hier draußen ist noch etwas.«


    Der Chindi war eingetroffen. Was immer sie taten, sie mussten sich beeilen.


    Aber es war nicht der Chindi. Der Navigationsschirm wurde aktiviert, und Hutch sah eine der Flaschen vor sich. »Sie befindet sich in demselben Orbit wie die Venture.«


    »Das Ding ist eine Sonde«, sagte Nick. »So erfährt der Chindi, welches System einen Besuch lohnt.«


    »Bill«, fragte Hutch, »die Flaschen, die der Chindi ausgesetzt hat: Haben wir eine von ihnen in diese Richtung verfolgen können?«


    »Nach 97? Nein, Hutch. Keine der Flaschen wurde auf einem Vektor ausgesetzt, der sie hierher hätte bringen können. Es sei denn, sie hat irgendwann eine Kurskorrektur durchgeführt. Ich habe sie nur über eine kurze Strecke verfolgt. Während ich sie beobachtet habe, hat keine einen Sprung durchgeführt.«


    Alyx runzelte die Stirn. »Seltsam«, murmelte sie.


    »Vielleicht nicht«, entgegnete Hutch. »Sie wurde vermutlich ausgesetzt, bevor wir den Chindi beobachtet haben. Die, die wir gesehen haben, hätten nicht genug Zeit gehabt, hierher zu kommen und die Ergebnisse zu melden. Er wusste bereits, wohin er fliegen würde, bevor er die letzten Sonden ausgesetzt hat. Ich glaube, der Flugplan wird schon früher aufgestellt. Vielleicht kennt das Schiff bereits die nächsten drei oder vier Stationen, und wenn es die alle angeflogen hat, bekommt es die Ergebnisse von den Sonden, die wir gesehen haben.« Was ihre frühere Vermutung zu bestätigen schien, dass es möglich war, Interstellartriebwerke zu konstruieren, die ziemlich kompakt waren.


    Alyx schüttelte den Kopf. »Das ist mir zu kompliziert.«


    »Sie meinen also«, sagte Nick, »dass der Chindi in periodischen Abständen einen Schwarm Sonden ausschickt. Die sehen sich, wie viel, ein paar Tausend Systeme an und schicken die Ergebnisse an das Schiff. Alles, was interessant aussieht, erhält Besuch von dem Chindi.«


    »Genau das meine ich«, bestätigte Hutch. »Sie erhalten Besuch, und wenn sie dann immer noch interessant erscheinen, werden sie mit dauerhaft stationierten Beobachtungssatelliten ausgestattet.«


    »Die Tarnkappensatelliten«, erwiderte Nick. »Die auch als Kommunikationseinrichtung arbeiten. Ist Ihnen klar, dass wir hier tatsächlich ein interstellares Kommunikationsnetz vor uns haben?« Er faltete die Hände und stützte das Kinn auf. »Wer sind diese Leute? Wer tut das alles?«


    »Jemand mit einer theatralischen Ader«, sagte Alyx. »Ich meine, sie zeichnen nicht einfach alles auf. Sie scheinen auf der Suche nach dramatischem Zeug zu sein. Kriege, religiöse Ereignisse, Mondlandungen, verirrte Raumschiffe. Möglicherweise haben sie sogar ein Interesse an romantischen Dingen.« Ihre Augen strahlten. »Es ist, als wollten sie verhindern, dass irgendetwas jemals wirklich verloren geht.«


    »Ich denke, es läuft so«, sagte Hutch, »der Chindi kommt her, tut, was immer er zu tun beabsichtigt, und schnappt sich ein paar Artefakte.«


    »Aber wer tut das?«, fragte Nick. »Wir haben auf dem Schiff keine Spur von Leben entdecken können.«


    »Es muss automatisiert sein. Das ist eine zeitaufwendige Mission. Jahrhunderte, wenn wir davon ausgehen, dass die Satelliten bei Safe Harbor wirklich so alt sind. Unter diesen Umständen müssen sie sich auf Maschinen verlassen.«


    »Ich frage mich«, sinnierte Bill, »ob es noch mehr von diesen Dingern gibt. Mehr Chindis.«


    


    Die Venture war am 6. Mai 2182 Erdenzeit gestartet, 13 Wochen nachdem die Terra mit ihrem auf Hazeltine-Technologie gestützten Flug nach Alpha Centauri Geschichte geschrieben hatte. Es war eine berauschende Zeit gewesen. Plötzlich, beinahe ohne jede Vorwarnung – schließlich hatte niemand damit gerechnet, dass das FTL-System funktioniert – waren die Sterne näher gerückt. Schiffe waren imstande, innerhalb von einem halben Tag den Barnard zu erreichen, Sirius binnen 20 Stunden, Aldebaran in weniger als einer Woche, den fernen Antares in weniger als einem Monat. Das war die Zeit gewesen, in der der Vizepräsident der Nordamerikanischen Union die gefeierte Bemerkung gemacht hatte, dass bald Touristen in jeden Winkel der Galaxie fliegen würden. Offenbar war ihm nicht bewusst gewesen, dass solch eine Reise auch mit Hazeltine-Technologie noch bis zu 15 Jahre je Richtung erfordern mochte.


    Der Captain der Venture hieß Joshua Hollin, ein erfahrener Astronaut, der beim ersten bemannten Flug der Lance-Einheiten zum Saturn dabei gewesen war. Seine Mannschaft hatte aus einem Navigator, einem Techniker und einem medizinischen Offizier bestanden.


    Die Passagierliste wurde von einem internationalen Team aus Physikern, Planetologen, Meteorologen und einem Spezialisten für Erstkontakte beherrscht. Und natürlich Senatorin Caswell. Sie waren nicht in erster Linie nach ihren akademischen Erfolgen ausgewählt worden, wie es heute der Fall wäre. Stattdessen hatte man die Entscheidung von der Frage abhängig gemacht, wer von diesen Leuten bereit war, sich einem umfassenden physischen Training zu unterziehen. Doch schon damals hatte es keinen vernünftigen Grund für diese Vorgehensweise mehr gegeben. Das war ein Relikt einer früheren Zeit, als schon allein ein Flug im Orbit für einen Menschen in mittleren Jahren, der seine körperliche Fitness vernachlässigt hatte, extrem anstrengend werden konnte.


    Bill lieferte ihnen Bilder und Biographien. Sie waren alle relativ jung (der Flug hatte vor den Durchbrüchen in der Verjüngungsmedizin stattgefunden). Neun Männer, sechs Frauen, darunter ein jung verheiratetes Paar. Alle offensichtlich höchst erfreut über das Glück, das ihnen zuteil wurde.


    Drei Stunden und 17 Minuten nach ihrem Start aus der Erdumlaufbahn waren sie gesprungen und aus der Geschichte entschwunden. Sie hatten eine FTL-Kommunikationseinrichtung, aber keine Technologie, die es ihnen gestattet hätte, während des Aufenthalts im Hyperraum zu kommunizieren, also rechnete niemand damit, von ihnen zu hören, bevor sie bei Wolf 359 eingetroffen wären.


    Der Flug hätte zwölf Stunden dauern sollen. Die Nachricht von ihrer Ankunft hätte 47 Minuten nach ihrem Eintreffen die Erde erreichen müssen. In den frühen Morgenstunden des 7. Mai herrschte Verwirrung in der Kommandozentrale. Bei Anbruch der Dämmerung war klar, dass irgendetwas schiefgegangen war.


    Ein drittes Schiff, die Exeter, wurde hastig fertig gestellt und 14 Wochen später auf die Reise geschickt. Aber weder dieses Schiff noch irgendeines der vielen anderen, die noch folgen sollten, konnte einen Hinweis darauf finden, dass die Venture ihr Ziel erreicht hatte.


    Bill legte die Baupläne der Venture auf den Schirm. Sie waren unvollständig, und Hutch war mit der Technologie nicht vertraut. Was sie am dringendsten brauchte, waren Datendisketten, die zu dem Betriebssystem des Schiffs kompatibel waren. »Tut mir Leid«, sagte Bill, »aber wir haben keine Möglichkeit, sie anzufertigen.«


    »Gib mir Bescheid«, sagte Hutch, als sie bereit war, sich auf den Weg zu machen, »wenn der Chindi auftaucht.«


    »Ich überwache nicht nur den Pieper«, entgegnete Bill, »ich führe auch einen Langstreckenscan durch. Wir werden sie früh genug bemerken.«


    »Gut.« Der Rettungsplan war einfach: Der Chindi würde in einen parallelen Orbit einschwenken müssen, um mit der Untersuchung der Venture anzufangen. Wenn er das tat, würde die Memphis das Shuttle starten und Tor zurückholen. Ganz einfach.


    Sobald er an Bord wäre, würde Hutch den Chindi und die Zuflucht und die Venture und alles, was da sonst noch sein mochte, Mogambo überlassen und nach Hause zurückkehren. Es tat gut zu wissen, dass das alles beinahe vorbei war.


    Alyx und sie legten ihre Haftschuhe an, kontrollierten ihre Flickingergeschirre und stiegen in die Landefähre. Hutch ging die Checkliste durch und bestätigte, dass sie flugbereit waren. Die Tore glitten auf, die Lichter gingen aus, und sie schwebten hinaus in die Nacht.


    


    Die Venture stand noch unter Druck. Alyx sah zu, wie Hutch eine Verkleidung neben der Luftschleuse abnahm und die Luke manuell öffnete. Gleich darauf gingen sie durch die Luftschleuse in das Raumschiff. »Die Luft hier ist nicht gut, Alyx«, sagte Hutch, um Alyx davor zu warnen, ihr Flickingerfeld abzuschalten.


    Alyx hatte die Innenaufteilung der Venture imVorfeld studiert und wusste, dass sie hinter der Luftschleuse einen Gemeinschaftsraum vorfinden würden, eine Kabine, groß genug, um sämtliche Besatzungsmitglieder aufzunehmen. Sie hatte einst als Speisesaal, Gemeinschaftsraum und soziales Zentrum des Schiffs gedient.


    Kaum war die Luke geöffnet, sah Alyx eine Bewegung in dem dahinter liegenden Dunkel. Sie erschrak, verlor buchstäblich den Boden unter den Füßen und prallte gegen das Schott. Auch Hutch erschrak und stürzte zurück in die Luke.


    Als der Lichtstrahl von Hutchs Lampe das Geschehen erhellte, erschrak Alyx ein zweites Mal. Sie starrte direkt in das Gesicht einer Leiche.


    Der Körper schwebte frei im Raum und hatte offenbar auf den Luftstrom reagiert, der durch das Öffnen der Luke erzeugt worden war. Er war mumifiziert, die Züge so verfallen, dass sie nicht unterscheiden konnte, ob sie einen Mann oder eine Frau vor sich hatte. Hutch deutete auf eine zweite Leiche, die in eine Ecke getrieben war. Alyx kämpfte gegen das plötzliche Verlangen an, ihr Mittagessen wieder von sich zu geben. Schließlich hatte sie bereits bevor sie hergekommen war, gewusst, dass es in diesem Raumschiff Leichen geben musste, aber sie hatte nicht darüber nachgedacht, hatte sogar erwartet, dass sich das alles als Märchen entpuppen würde.


    Sie versuchte, sich auf die Details zu konzentrieren. Ihre Namen. Sie brauchte die Namen. Beide Leichen waren in Overalls gekleidet, und ihre Namensschilder waren deutlich erkennbar. Saperstein. Und Cheveau. Sie warf einen Blick auf ihre Liste. Ein Physiker aus Bremerhaven und eine Biologin aus Marseille. Zum Zeitpunkt ihres Todes 25 und 26 Jahre alt.


    »Was ist hier passiert?«, fragte Hutch, und ihre Stimme ertönte einige Dezibel höher als üblich.


    Es gab noch mehr Leichen. Drei in der Kombüse, drei im Frachtraum, einige andere in den Wohnquartieren.


    Alyx fragte sich, woran sie gestorben waren. War ihnen schlicht die Luft ausgegangen?


    Hutch schien genau zu wissen, wohin sie sich wenden musste, und Alyx hielt sich stets in ihrer Nähe. Ihr Fußgelenk machte noch immer Probleme, aber nur, wenn sie nicht darauf achtete, was sie tat, und es belastete. Nicks Stimme erkundigte sich knisternd über den Commlink, was sie entdeckt hatten.


    Hutch erzählte es ihm. »Muss eine umfassende mechanische Fehlfunktion gewesen sein«, fügte sie hinzu.


    Alyx konzentrierte sich immer noch darauf, an andere Dinge zu denken. Nick auf der Memphis. Die Reaktion des Publikums am Ende der Eröffnungsvorstellung von Grin and Bare It. Ein Requisiteur, der der heißeste Sexpartner gewesen war, den sie im Laufe von Jahren erlebt hatte.


    »Alles okay?«, fragte Hutch.


    »Mir geht es gut.« Jetzt erst fiel ihr auf, dass sie die Arme vor der Brust verschränkt hatte, als wollte sie etwas abwehren. »Es ist ein bisschen unheimlich hier, aber ich bin in Ordnung.«


    »Willst du zurückgehen?«


    »Nein. Nicht, solange du nicht willst.«


    Hutch deutete auf eine Luke über ihren Köpfen. »Die Brücke ist da oben«, sagte sie.


    »Du zuerst«, entgegnete Alyx, um einen unbeschwerten Tonfall bemüht. Hutch schaltete die Haftmagneten ihrer Sohlen ab, schwebte empor, öffnete nach einem kurzen Kampf die Luke und verschwand.


    »Keine Leiter«, kommentierte Alyx.


    »Sie hatten keine künstliche Schwerkraft.«


    Dort oben fanden sie vier weitere Leichen. Alyx bildete sich ein, sie riechen zu können, und auch diesen Gedanken musste sie gewaltsam aus ihrem Geist vertreiben. Hutch bahnte sich einen Weg an den Leichen vorbei zu einer Konsole. Sie berührte einige Tasten, und Alyx sah überrascht, wie eine Reihe Lampen aufleuchtete.


    »Restenergie«, sagte Hutch. »Die Venture wird so bald nirgends hinfliegen.«


    »Hast du eine Ahnung, was hier passiert ist?«


    »Nicht die Geringste.«


    »Vielleicht sollten wir die KI fragen.«


    Hutchs Finger huschten über die Tastatur, aber sie schien nichts zu erreichen. »Sie ist außer Funktion.« Ein grüner Lichtschein flammte auf. »Aber wir haben ein Logbuch.«


    »Kannst du es lesen?«


    »Keine Ahnung. Die Energie scheint nicht zu reichen, um einen Monitor einzuschalten.« Sie sah sich um und entdeckte einen kleinen Schrank, öffnete ihn und zog zwei Disketten hervor.


    »Solche Dinger habe ich noch nie gesehen«, stellte Alyx fest.


    »Bill glaubt nicht, dass sie noch Daten enthalten, aber wir können es versuchen.« Hutch sah sich nach einem Laufwerk um und legte eine der Disketten hinein.


    Weitere Lampen leuchteten auf. Hutch brachte ein Energiemodul zum Vorschein, das sie offenbar von der Memphis mitgebracht hatte, und schloss es an. Das System klickte, spuckte, wimmerte und hielt an. Sie startete es neu und versuchte es noch einmal.


    Hutch benötigte einige Versuche, ehe sie zufrieden zu sein schien.


    »Kopierst du das Logbuch?«, fragte Alyx.


    »Ja. Und ich glaube, wir sind im Geschäft.« Sie zog die Diskette heraus und verstaute sie in ihrer Tasche. »Versuchen wir mal eine Diagnose.«


    Sie zog den Stecker des Moduls ab, schob eine der Leichen aus dem Weg und setzte sich auf den vorderen Sitz, der vermutlich dem Captain gehört hatte. Dort schnallte sie sich an, um nicht wegzuschweben, und schloss das Modul erneut an.


    »Werden wir das Logbuch lesen können, wenn wir wieder auf der Memphis sind?«, fragte Alyx.


    »Vermutlich können wir irgendwas improvisieren.« Hutch musterte die Instrumententafel, fand, was sie gesucht hatte, und legte die zweite Diskette ein.


    »Und du kannst diese Informationen nicht irgendwo anders abrufen?«, fragte Alyx.


    »Wenn ich wüsste, was ich tue.« Sie legte Schalter um, drückte auf Tasten, und die Konsole erwachte zu neuem Leben. Hutch studierte sie, sprach mit ihr, gab auf und bearbeitete die Tastatur. Ein Monitor schaltete sich ein, und eine ganze Parade von Bildern flackerte über den Schirm. »Die Maschinen waren es nicht«, sagte Hutch schließlich. »Die sind in Ordnung. Beide Sätze.«


    Die Brücke war schrecklich beengt. Das Fehlen eines Sichtschirms, jeglicher Möglichkeit, einen Blick nach draußen zu werfen, umgeben von Dunkelheit und diesen Dingen (von Leichen konnte man kaum noch sprechen), all das lastete schwer auf Alyx’ Lungen, und sie musste sich an der Rücklehne von Hutchs Sessel festhalten, während der Raum um sie herum kreiste.


    »Am Treibstoff lag es auch nicht. Und offenbar ebenso wenig am Reaktor.«


    Alyx konzentrierte sich darauf, normal zu atmen. Sie regelte die Temperatur in ihrem Flickingerfeld herunter und fühlte sich gleich besser, als die kühlere Luft ihren Leib umgab. Auf der Suche nach Ablenkung richtete sie die Lampe auf den hinteren Bereich der Brücke. Dort war eine offene Luke, und sie erinnerte sich, dass der Plan des Raumschiffs dort weitere Wohnquartiere und einen zusätzlichen Aufenthaltsraum verzeichnet hatte. Ohne Hutchs Lehne loszulassen, richtete sie die Lampe auf den Durchgang und sah noch mehr schattenhafte Bewegungen.


    »Rumpfintegrität in Ordnung«, meldete Hutch in verwirrtem Tonfall.


    »Aber irgendwas muss doch schiefgegangen sein«, sagte Alyx und wünschte sich im Stillen, Hutch würde endlich ihre Antwort erhalten, damit sie von hier verschwinden konnten.


    Die Pilotin versteifte sich. »Also, das verstehe ich überhaupt nicht.«


    Ihr Ton war beunruhigend. »Was denn?«, fragte Alyx.


    »Die Hypercomm funktioniert.«


    Alyx brauchte einen Augenblick, ehe sie verstanden hatte. Die Hypercomm war das FTL- Kommunikationssystem. Wenn es funktioniert hatte, als sie hier gestrandet waren, hätten sie es nur aktivieren müssen.


    »Aber sie haben sie nicht benutzt, richtig?«


    »Nein. Sie haben ihr Funkgerät eingesetzt.«


    Die Mannschaft hätte wissen müssen, dass ein Notruf über Funk nie und nimmer die Erde erreicht hätte, während sie am Leben waren. »Das ergibt keinen Sinn«, sagte Alyx.


    Hutch war schon mit der nächsten Diagnose beschäftigt. Eine rote Lampe leuchtete auf. »Jetzt funktioniert sie nicht«, sagte sie. »Das Schiff hat nicht mehr genug Energie für das System übrig. Aber vor vierzig Jahren hätte sie gearbeitet. Warum haben sie sie nicht eingesetzt?«


    Methodisch untersuchte sie die Venture und zeichnete sämtliche Ergebnisse auf. Alyx widmete sich der selbst gestellten Aufgabe, alle Bilder und Empfindungen in ihrem Gedächtnis zu speichern, überzeugt, sie würde sie eines Tages auf die ein oder andere Weise einem Publikum vortragen können. Sie hatte sogar schon einen Titel ersonnen: Everything’s Under Control Now.


    »Sollten wir nicht die Leichen bergen?«, fragte sie widerstrebend. »Ehe der Chindi hier auftaucht?«


    Hutch nickte.


    


    Mit drei Flügen der Landefähre brachten sie insgesamt 19 Leichen auf die Memphis und verstauten sie in dem Kühlabteil im Frachtraum. Nick konnte ihnen nicht helfen, aber Alyx saß bei allen drei Flügen schweigsam neben der Pilotin. Auf der Memphis schaltete Bill die künstliche Schwerkraft ab, und sie konnten die in Kunststofffolie gehüllten menschlichen Überreste ohne Probleme hereintragen.


    Hutch schien das alles recht gut zu verkraften, obwohl sich hinterher ein merkwürdiger Ausdruck in ihre Augen geschlichen hatte.


    Sie ging eine Weile hinunter und überließ Alyx und Nick ihren jeweiligen Mahlzeiten. Aber Alyx hatte keinen Appetit und gab sich mit einem Glas Orangensaft zufrieden, während Nick einige Roastbeefsandwiches verdrückte und verkündete, wie froh er sei, dass Passagiere und Mannschaft der Venture doch noch eine angemessene Ruhestätte finden würden.


    »Es ist furchtbar«, sagte er, »wenn Menschen an einem abgelegenen Ort zu Tode kommen und ihre Familien sich fragen müssen, was wohl passiert ist. Der Trost, den eine Beerdigung spendet, ist sehr wichtig, um das Buch des Lebens zu schließen. Das gibt den Hinterbliebenen eine Chance, ihr eigenes Leben weiterzuleben.« Er sah sie an, und sie lächelte. Immerhin war er einer der großen Bestattungsunternehmer ihrer Zeit, wie er gelegentlich zu äußern pflegte. »Selbst jetzt, nach so vielen Jahren, wird es den Familien das Leben leichter machen, wenn wir ihnen die sterblichen Überreste ihrer Toten bringen.« Voller Ernst richtete er erneut den Blick in ihre Richtung. »Wussten Sie, dass jede intelligente Spezies, die wir bisher erforscht haben, ähnliche Beerdigungsrituale für ihre Toten entwickelt hat? Anders als die Religionen oder die Stammesentwicklung scheint die Abschiedszeremonie die einzige universelle soziologische Konstante zu sein.«


    Hutch kehrte mit einem breiten Lächeln und einer Standarddisk in der Hand zurück. »Ich glaube, wir sind so weit«, sagte sie.


    Sie gingen in das Labor, das nun niemand mehr als Missionskontrolle bezeichnete, und Hutch legte die Diskette in ein Lesegerät. Einige Monitore flammten auf, und Alyx beäugte Porträts und biologische Daten auf dem einen, Flugdaten, Passagierlisten, Inventare und Systemstatusberichte auf dem anderen Monitor. Alle waren auf den 6. Mai 2182 datiert.


    Abflug von der Raumstation Liberty (die längst durch das Rad ersetzt worden war) am späten Vormittag nach einem virtuellen Auftritt von Peabody, Nebraska, Volunteers High School Band, einigen Ansprachen und einer Achtungsbezeigung für Senatorin Edith Caswell, »die erste Senatorin auf dem Weg zu den Sternen«. Captain Hollin kommentierte, dass sie bis auf ein Feuerwerk einfach alles hatten.


    Hutch spulte die Zeremonie im Schnelldurchgang ab. Senatorin Caswell (dunkelhaarig, attraktiv, ein begeistertes Funkeln angesichts des bevorstehenden Abenteuers in den Augen) kam an Bord, schüttelte jedem Anwesenden die Hand, und die Venture löste sich von der Raumstation, während die Band eine anrührende Interpretation der Jupiter Symphony zum Besten gab.


    Der Übergang in den Hyperraum fand wenige Stunden später ohne besondere Vorkommnisse statt, und nur ein paar Passagiere berichteten von Magenproblemen. Kameras auf dem Rumpf wurden eingeschaltet, und Passagiere und Mannschaft durften einen ersten Blick auf das Innere des Sacks werfen, auf den interdimensionalen Nebel, durch den das Schiff mit Kurs auf Wolf 359 dahinglitt.


    Sechs Stunden nach dem Sprung, auf halbem Wege zu ihrem Ziel, wurden die Magenprobleme schlimmer, und das Leiden breitete sich aus. Der Captain hielt die Namen der Erkrankten im medizinischen Logbuch fest und vermerkte, dass sie in Behandlung seien.


    Das war der letzte Eintrag.


    »Sehr hilfreich war das nicht«, stellte Nick fest.


    Alyx starrte die Diskette an, die Hutch aus dem Lesegerät entnommen hatte. »Bist du sicher, dass das alles ist?«, fragte sie.


    »Alles, was der Computer uns zu sagen hat.«


    Nick schüttelte den Kopf. »Klingt nach einer Lebensmittelvergiftung. Oder irgendwas im Wasser.«


    Hutch legte die Diskette weg. »Vielleicht helfen uns die anderen Aufzeichnungen weiter«, sagte sie mit gerunzelter Stirn.


    »Stimmt was nicht, Hutch?«, fragte Alyx.


    »Wir sind schon seit etwa dreißig Stunden hier.«


    Die anderen verstanden sofort, worauf sie hinauswollte.


    Wo blieb der Chindi?


    


    Mogambo stand schweigend vor den beiden Gräbern. Was hätte ich darum gegeben, hätte ich dich kennengelernt. Hätte ich mit dir sprechen können. Dafür ist die Bibliothek nur ein kümmerlicher Ersatz.


    Drinnen waren seine Leute mit ihren Analysen beschäftigt, mit dem Versuch, die Sprache zu verstehen, in der die Bücher verfasst waren. Dann und wann wurde er durch die Bewegung des Lichts, das von dem Gebäude in den Hof fiel, an ihre Anwesenheit erinnert. Aber sie waren nur Randerscheinungen, Schatten an der Grenze seines Blickfelds, Bilder, die er nicht wirklich wahrnahm.


    Grundsätzlich waren sie gute Mitarbeiter, aber sie waren auch Philister. Hodge hatte sogar die Gräber öffnen wollen. Irgendwann würde es gewiss dazu kommen, das wusste Mogambo durchaus. Aber nicht jetzt. Nicht, solange er hier war.


    Er hatte Stunden damit zugebracht, durch die Zuflucht zu schlendern, sie in sich aufzunehmen, in der Kuppel zu verweilen, während die beiden gewaltigen Planeten langsam und majestätisch übereinander hinwegzogen und gemächlich die Plätze wechselten. Dabei schienen ihre Ringe erst in seine Richtung zu kippen, nur um dann die Gegenrichtung einzuschlagen, als der vertikale Mond sich in seinem Orbit voranbewegte. Es war schwer, hinter diesem Bild nicht die Hand eines Künstlers zu vermuten. Natürlich wusste er es besser, wusste, dass das Universum wie eine riesige Maschine war, dass alles – nun, fast alles – auf Basis der Existenz von Gravitation und Wasserstoff, Schwacher und Starker Kraft erklärt werden konnte. Und doch…


    Er spürte ein Kribbeln an seinem Handgelenk. Eingehender Ruf des Captains. »Ja, John? Was gibt es?«


    »Professor, wir haben vor einer Weile eine Anfrage der Memphis erhalten. Sie wollen, dass wir nachsehen, ob der Chindi noch auf Kurs ist.«


    »Soll das heißen, sie glauben nicht, dass er bereits gesprungen ist?«


    »Sie wissen es nicht. Aus der Botschaft geht klar hervor, dass er bisher nicht bei 97 eingetroffen ist.«


    »Und wie ist die Lage, John? Ist er bereits im Hyperraum? Soweit ich verstanden habe, können wir das nicht beurteilen.«


    »Nein, Sir. Von hier aus können wir das nicht. Er ist zu weit entfernt. Mit Ihrer Erlaubnis werde ich das überprüfen.«


    »Wie lange wird das dauern?«


    »Nur ein paar Stunden.«


    »Ja«, sagte er. »Tun Sie es.«


    


    Mogambo konnte die Bücher so wenig erkunden wie Hutch. Er wanderte einfach durch die Zuflucht, berührte die aufgeschlagenen Bände, strich mit den Fingerspitzen über die Buchrücken auf den Regalen. Jene Stunden waren angefüllt mit einer Mischung aus Freude und Sehnsucht, einem exquisiten Schmerz, ganz anders als alles, was er in seinem langen, ereignisreichen Leben bisher erfahren hatte.


    Seine Mitarbeiter schmiedeten bereits Pläne, überlegten, wie sie Gebäude und Inhalt am besten zurück nach Arlington bringen konnten. Ihm missfiel der Gedanke, und er hatte Sylvia bereits eine Botschaft geschickt und ihr mitgeteilt, wie hirnverbrannt dieses Vorhaben war. Erst, als er selbst hier eingetroffen war, war ihm klar geworden, dass die Zuflucht und ihre Umgebung von größter Wichtigkeit waren, dass es unmöglich war,das nach Virginia zu bringen, dass die Essenz allein hier war, und dass sie hier bleiben musste.


    Und zum Teufel mit dem Missfallen irgendwelcher anderer, die diese Reise nicht auf sich nehmen wollten.


    Es schien, als hätte sich Yurkiewicz kaum verabschiedet, als er sich schon wieder meldete. »Er ist immer noch da draußen«, meldete er.


    »Er ist noch nicht gesprungen?«


    »Nein.«


    »Das verstehe ich absolut nicht. Haben Sie Hutchins informiert?«


    »Ja, Sir. Ich habe die Botschaft vor ein paar Minuten abgeschickt.«


    »Was tut er? Der Chindi?«


    »Das ist das Erstaunliche. Er ist auf ein Viertel c. Das scheint unmöglich zu sein.«


    »Offensichtlich nicht. Aber er beschleunigt nicht mehr, richtig?«


    »Nein. Er fliegt mit konstanter Geschwindigkeit.«


    Mogambo seufzte. Ein Viertel der Lichtgeschwindigkeit. Konstant. Bedeutete das, was er glaubte, dass es bedeutete? Konnten sie sich tatsächlich so geirrt haben?


    »Alles in Ordnung, Professor?«


    »Ja«, sagte er. »Mir geht es gut.« Aber er war sich sicher, er würde nie, nie in seinem Leben, Gelegenheit bekommen, einen Fuß auf den Chindi zu setzen.


    


    Als sie ihre Botschaft mit der Bitte um eine Sensorensuche an die Longworth abgeschickt hatte, machte Hutch es sich bequem und stellte sich auf einen langen und zunehmend entmutigenden Abend ein. Der Chindi musste einfach auftauchen. Der Flaschensatellit, die Markierung, war hier. Die Venture war hier. Wo sollte er sonst hinfliegen?


    Falls das Schiff mit Hazeltine-Technologie arbeitete, musste es den Sprung in den Hyperraum binnen einer angemessenen Zeit nach Erreichen der Sprunggeschwindigkeit durchführen. Wie hoch die bei einem so gewaltigen Schiff auch sein mochte. »Angemessen« hing ganz davon ab, wie lange das Schiff es sich leisten konnte, Treibstoff für die Beschleunigung zu verbrauchen, wenn die notwendige Geschwindigkeit für den Sprung bereits erreicht war.


    Nick war in seinem Sessel eingeschlafen, Alyx in ein Buch versunken, als Bill meldete, dass eine Nachricht von der Longworth eingetroffen sei. »Von Captain Yurkiewicz.«


    »Jetzt wird es spannend, Alyx«, sagte Hutch. »Sehen wir mal, was der gute Captain uns zu sagen hat.«


    Yurkiewicz war ein großer Mann mit einem stets leicht geröteten Gesicht, ein bisschen rundlich, verglichen mit den meisten seiner Kollegen. Er war schon lange aktiv und hatte vorübergehend für die Akademie gearbeitet, als sie die erste Reise nach Pinnacle unternommen hatten. »Hutch«, berichtete er. »Er ist immer noch hier. Er befindet sich im Grenzbereich unserer Langreichweitensensoren, aber er ist noch da.« Er sah gleichermaßen erleichtert und besorgt aus. »Gott sei Dank haben wir ihn nicht ganz verloren.


    Er befindet sich 323 AEs von Gemini entfernt. Fliegt mit 0,26 c. Ich wiederhole: 0,26 c. Reisegeschwindigkeit. Ich bezweifle, dass er springen könnte, selbst wenn er wollte.«


    Reisegeschwindigkeit. Das Schiff beschleunigte nicht mehr.


    Als die Transmission beendet war, als der Schirm wieder nur das Memphis-Logo anzeigte, sah Alyx Hutch forschend an. »Wie schlimm ist es?«, fragte sie vorsichtig.


    Sie hatten das Offensichtliche übersehen. Mein Gott. Ein Viertel der Lichtgeschwindigkeit. Tor war tot. Wie hatten sie nur übersehen können, dass das geschehen würde?


    »Kommt er nicht her?«, hakte Alyx nach.


    »Er kommt«, sagte sie. Nick regte sich im Schlaf, erwachte aber nicht. »Aber er wird später als erwartet eintreffen.«


    »Wie viel später?«


    »Ich weiß es nicht. Vielleicht zwei Jahrhunderte.«

  


  
    


    Kapitel 30


    


    


    
      Allein, allein, gänzlich allein,

      Auf weiter, hoher See

      Und keiner der Heiligen erbarmte sich

      Der Qualen meiner Seele.
    


    Samuel T. Coleridge,

    The Rime of the Ancient Mariner, IV,

    1798


    


    Tors Zustand war von Nervosität über Bestürzung in Verzweiflung umgeschlagen.


    Allerdings fürchtete er nicht nur um sich selbst, sondern litt unter der schaurigen Überzeugung, dass der Memphis etwas Schreckliches widerfahren sei. Vielleicht war sie einem dieser Schiffe fressenden Apparate begegnet, denen die Wendy zum Opfer gefallen war. Oder vielleicht hatte sie den Sturm nicht mehr verlassen können. Es war durchaus möglich, dass die anderen bereits alle tot waren.


    Dass Hutch mit ihnen verloren war. Was sonst sollte ihr Schweigen erklären?


    Die Tage waren vergangen, und der Chindi flog still und stumm über den Sternenhimmel, wo ihn jeder, der sich rein zufällig in der näheren Umgebung aufhielt, bequem hätte aufsammeln können. Aber niemand kam.


    Nun, da das Schiff angehalten hatte (oder angehalten zu haben schien) konnte er hinausgehen, was er häufig tat. Er wanderte über den kahlen Felsen, suchte zwischen den Sternen nach einem Licht, das sich bewegte, fragte seinen Commlink, warum ihm nicht irgendjemand irgendwo antwortete. Selbst wenn die Memphis in Schwierigkeiten geraten sein sollte, war immer noch Mogambo irgendwo da draußen. Und Mogambo wusste, dass er auf Rettung wartete.


    Er aß ausreichend. Die Vorräte waren großzügig, und er hatte keinen Grund, sie zu rationieren. Seine Energieversorgung würde nur noch für ein paar Tage reichen. War sie erschöpft, bevor Hutch oder irgendjemand ihn holen kam, würde die Lebenserhaltung versagen. Dann blieb ihm nur noch ein Luftvorrat für sechs Stunden in seinen Sauerstofftanks.


    Die Fertigmahlzeiten für das Personal der Akademie waren nicht übel, und so genoss er Mandarinsteak, Fleischklöße, Teriyaki vom Huhn und Schmortopf Gulliver. Er hatte Schinken-Tomate-Sandwiches, Bratensandwiches, und er trank zu viel Wein.


    Einige Male fing er an, ein Tagebuch zu schreiben, entschlossen, eine letzte Nachricht für wen auch immer zu hinterlassen. Die langen Nächte ohne Rettung, ohne irgendeine Erklärung dafür, warum niemand kam, um ihn zu retten, zermürbten ihn zunehmend. Allmählich neigte er zu der Überzeugung, dass er hier sterben würde. Dass er seinen Frieden mit dem Schöpfer schließen sollte.


    Also schrieb er. Und er zeichnete.


    Die Einträge, die er zur Kontrolle jeden Morgen las (er bestand darauf, seinen Tagesrhythmus auch an diesem zeitlosen Ort beizubehalten) klangen samt und sonders zornig und erbittert. Das war nicht der Ton, den er zu hinterlassen gedachte. Aber es fiel ihm schwer, sich heiter oder auch nur gelassen zu geben.


    Seine Zeichnungen fingen, wie er dachte, die geisterhaften Räume und die Leere hinter den Türen ein. Er verlieh dem Werwolf menschliche Züge und erfüllte den Krieg zwischen den Luftschiffen mit Leidenschaft.


    Sollte der schlimmste Fall eintreten, sollte die Memphis tatsächlich verloren sein, so wussten Mogambo und seine Longworth, in welcher misslichen Lage er sich befand. Seine letzte Information lautete, dass sich Mogambo den Zwillingen genähert hatte. Damit war er für seinen Commlink außer Reichweite.


    Tor betrachtete den Zwischensender und wünschte, er hätte sich irgendwann mit Elektronik beschäftigt. Das Gerät war imstande, die Reichweite seines Signals enorm zu erhöhen. Aber erst musste der Chindi den Sprung durchführen, um das Ding scharf zu machen, oder wie immer man das nennen mochte. Jedenfalls würde es gar nichts übertragen, solange es sein Ziel nicht erreicht hatte.


    Vielleicht dachte Mogambo, Hutch hätte ihn längst an Bord geholt. Wer konnte das schon wissen? Ihm verriet jedenfalls niemand irgendetwas.


    Also wartete er, hoffte, endlich Hutchs Stimme auf dem Commlink zu hören. Irgendjemanden zu hören.


    Irgendjemanden.


    


    Irgendwo hatte er einmal gelesen, dass die Bauweise von Banken und Kirchen, von den Hauptgebäuden großer Firmen und anderen öffentlichen Bauwerke so wuchtig ausfiel, strotzend vor Pfeilern und Gewölbedecken, dass die Gebäude so groß waren, um den einzelnen Besuchern ein Gefühl ihrer eigenen Bedeutungslosigkeit zu vermitteln. Unausweichlich ergriff das Gefühl der Demut von einem Menschen Besitz, wenn er über die breiten Steinstufen des Hauptgebäudes der Amalgamated Transportation Corporation, Limited in London schritt.


    Die endlosen Gänge des Chindi hatten einen ähnlichen Effekt. Er war für dieses Schiff, für seine Erbauer, seine Mannschaft oder seine Mission ohne jede Bedeutung. Wie das Universum außerhalb des Schiffs kümmerte sich auch der Chindi nicht um ihn. Er hätte sogar den Vandalen spielen und einen kleinen Schaden hinterlassen können, doch der bliebe bei aller Mühe winzig, viel zu klein, irgendwie Aufmerksamkeit zu erregen, und am Ende würde ihn die schlichte Teilnahmslosigkeit des Schiffs erdrücken.


    Wäre es möglich gewesen, er hätte unter den Sternen geschlafen. Aber die Sechs-Stunden-Grenze, die ihm die Tanks auferlegten, hielten ihn in seinem Basislager fest.


    Irgendwann kam er zu dem Schluss, dass es nicht die beste Idee sein mochte, sich kilometerweit von der Luke entfernt aufzuhalten. Also baute er die Kuppel ab und brachte sie zur Hauptstraße, um sie in dem quer verlaufenden Gang, der sich beinahe direkt unter der Luke befand, wieder aufzustellen. Er musste einige Male hin und her wandern, um seine Ausrüstung, seine Vorräte, die Luft- und Wassertanks herzubringen. Aber als er fertig war, empfand er eine gewisse Zufriedenheit. Ihm gefiel es in der Nähe der Luke. Nicht nur, dass ihm ihre Nähe eine größere Chance einräumte, all das zu überstehen, er schlief auch besser, solange er wusste, dass der Weg nach draußen nur wenige Schritte weit war.

  


  
    


    Kapitel 31


    


    


    
      Wie ich dich liebe?… Ich liebe dich mit aller Leidenschaft der Leidenszeit und mit der Kindheit Kraft, die fort war, seit ich meine Heiligen nicht mehr geliebt.

      Mit allem Lächeln, aller Tränennot und allem Atem. Und wenn Gott es gibt, will ich dich besser lieben nach dem Tod.
    


    Elizabeth Barrett Browning,

    Sonnets From the Portugese,
1847

    Dt. von Rainer Maria Rilke


    


    Sie beschleunigten, um sich auf den Sprung vorzubereiten. »Der große Irrtum war«, sagte Hutch, »dass wir davon ausgegangen sind, das Schiff müsste über FTL- Technologie verfügen, wenn es zwischen den Sternen verkehrt.«


    »Also gut«, erwiderte Alyx. »Dann ist es also langsamer, als wir gedacht haben. Warum ist das ein Problem? Ich dachte, wir müssten nur darauf warten, dass der Chindi seine Reisegeschwindigkeit erreicht, was er inzwischen getan hat. Warum kehren wir nicht einfach zurück und holen ihn ab? Was hat sich geändert?«


    Nicks Blick wanderte von Alyx zu Hutch. »Er hat weiter beschleunigt«, sagte Hutch. »Vermutlich mehrere Stunden. Vielleicht noch länger. Aber er hat insgesamt mehrere Tage Vorsprung. Jetzt fliegt er mit Reisegeschwindigkeit, aber er ist so schnell, dass wir ihn nicht einholen können. Also können wir auch niemanden dort an Bord bringen. Oder von dort holen.«


    Alyx fühlte sich zornig, verzweifelt, betrogen. Jemand hatte einfach die Regeln geändert. »Wie ist das möglich?«, verlangte sie zu erfahren. »Wenn das Ding langsamer als das Licht ist, warum können wir es dann nicht einholen? Ich meine, verglichen mit uns, torkelt es doch nur mühsam voran, richtig? Was übersehe ich?«


    Hutch schüttelte den Kopf. »Alyx«, erklärte sie, »wir können viel schneller als der Chindi von einem Ort zum anderen gelangen. Aber das heißt nicht, dass wir auch schneller fliegen. Nicht im üblichen Sinn des Wortes.«


    Nick sah aus, als hegte er ähnliche Gedanken.


    »Können wir nicht eine Abkürzung nehmen und vor ihm auftauchen?« Vor Tor, nicht vor dem Schiff.


    »Sicher, aber das würde uns nicht helfen. Wir könnten lediglich winken, wenn der Chindi vorbeifliegt.« Hutch sah Nick an, und ein mahnender Blick wechselte zwischen ihnen hin und her. Es war irritierend, wie sie einander mit Blicken aufforderten, sanft mit ihr umzugehen – ist eine schlimme Zeit, sie ist nicht an so etwas gewöhnt, wissen Sie, sie hat derartigen Ereignissen wenig entgegenzusetzen. »Wir sind von falschen Voraussetzungen ausgegangen. Uns hätte klar sein müssen, dass sie nicht mit der FTL-Technologie arbeiten.«


    »Wie hätten wir das wissen sollen?«, fragte Alyx bedrückt.


    »Es geht um das Antriebssystem. Hätten wir nur einmal darüber nachgedacht, wären wir darauf gekommen, dass ein interstellares Schiff, wie wir es kennen, keinen Bedarf an einer Technik vom Stand der Gravitationsfeldprojektion hat. Das ist, als würde man ein Paddel auf ein Rennboot mitnehmen.«


    Alyx hatte das Gefühl, die Welt würde um sie herum zusammenbrechen. Tor war noch da, aber sie konnten nicht zu ihm vordringen. War das denn wirklich möglich? Sie starrte hinaus zur Venture, die nur wenige hundert Meter von ihnen entfernt durch das All trieb. Hell glänzend schimmerte sie im Sonnenlicht.


    »Jedenfalls«, sagte Nick, »dürfte das erklären, warum der Chindi Kurs auf den Außenbereich von 97 genommen hat.«


    Hutchs sonst stets präsenter Energievorrat schien erschöpft zu sein. Sie wirkte müde. Ausgelaugt. »Sie dürften Recht haben, Nick«, meinte sie nach einem langen Augenblick des Zögerns, als hätte sie ernsthaft über seine Worte nachdenken müssen. »Der Kurs führt das Schiff dorthin, wo 97 in einigen hundert Jahren sein wird.«


    »Und was machen wir jetzt?«, fragte Alyx.


    Nick hatte sein Bein hochgelegt und versuchte, es zu bewegen, um in eine bequemere Lage zu gelangen. »Es muss doch irgendeine Möglichkeit geben«, sagte er.


    »Was ist mit der Longworth?«, fragte Alyx. »Vielleicht ist sie schnell genug.«


    »Nein. Wir reden von einem Viertel der Lichtgeschwindigkeit, und wir haben nichts, was auch nur annähernd so schnell fliegen kann.«


    Alyx weigerte sich, die Situation zu akzeptieren. »Warum?«, fragte sie aufgebracht. »Was hindert uns? Wie schnell können wir fliegen?«


    »Wir schaffen ungefähr 0,03. In Notfall vielleicht auch noch etwas mehr.«


    »Was hindert uns daran, schneller zu sein? Ich meine, wir müssen doch nur einige Tage lang beschleunigen. Genau wie der Chindi, oder nicht?«


    »Wir müssten stufenweise beschleunigen, anderenfalls würden die Maschinen durchbrennen. Aber das Problem ist, dass wir gar nicht genug Treibstoff hätten, um auch nur annähernd ein solches Tempo zu erreichen. Das ist der Grund, warum wir auf 0,03 beschränkt sind.«


    Alyx überlegte erbittert, dass der Chindi damit zumindest nicht ganz verschwinden konnte. Er würde noch lange in dieser Gegend bleiben, aber sie würden schon ein ganz besonderes Schiff bauen müssen, um ihn je einzuholen.


    »Ich glaube, ich habe eine Idee«, sagte Nick. »Wie wäre es, wenn wir es mit einem Zusatzaggregat versuchen?«


    »Wie meinen Sie das?«


    »Können diese Schiffe sich gegenseitig im Flug auftanken?«


    »Notfalls ja.«


    »Gut. Nehmen wir an, wir und die Longworth kehren zu Autumn zurück und füllen die Tanks auf. Dann springen wir direkt vor das Ding und beschleunigen, so gut wir können. Aber wenn unsere Tanks halb leer sind, gibt uns die Longworth ihren verbliebenen Treibstoffvorrat. Dann könnte sie nicht mehr manövrieren, aber wir könnten weiterbeschleunigen. Würde das funktionieren?«


    Hutch schüttelte den Kopf. »Sie könnten unsere Tanks auffüllen. Damit kommen wir auf 0,06«, sagte sie. »Das ist nicht einmal ein Viertel von dem, was wir brauchen.«


    


    Hutch ermahnte sich zur Ruhe. Sie würde Tor gewiss nicht helfen können, wenn sie in Panik geriet.


    Die Möglichkeit, auf Unterstützung zurückzugreifen, war auch ihr erster Gedanke gewesen. Ein zweites Schiff der Akademie sollte schon bald hier eintreffen, und das UNN-Schiff war ebenfalls unterwegs. Aber selbst wenn sie vier Schiffe hätten, um die Tanks aufzufüllen, könnten sie sich dem Chindi nicht nähern. Sie bräuchten eine ganze Flotte, um ein Schiff auf die Geschwindigkeit des Chindi zubringen.


    Tor blieben noch drei Tage und sechs Stunden. Den größten Teil dieser Zeit würde die Memphis bereits benötigen, um zu Gemini zurückzukehren.


    Eine andere Möglichkeit wäre der Versuch, die Intelligenz zu kontaktieren, die die Kontrolle über den Chindi ausübte, und sie um Hilfe zu bitten. Aber selbst wenn sie Kontakt aufnehmen konnten, mussten sie noch die Sprachbarriere überwinden, um ihr Problem darzulegen. Dafür hatten sie schlicht nicht genug Zeit.


    Denk nach, Hutchins.


    Das Wichtigste zuerst. Gab es überhaupt eine Möglichkeit zur Kommunikation?


    Der Chindi musste wissen, dass Tor an Bord war. Die Roboter hatten ihn gesehen. Wenn der Chindi wusste, dass Tor in Schwierigkeiten steckte, würde er dann versuchen, ihm zu helfen?


    Sie rief Bill. »Bring uns auf den Kurs des Chindi. Ich möchte zwei Stunden Vorsprung vor ihm haben, wenn wir dort eintreffen.«


    »Und was werden wir dann tun?«, fragte Bill. »Winken, während er vorbeifliegt?«


    »Wir werden wenigstens eine Chance bekommen, mit ihm zu reden. Vielleicht ist uns bis dahin auch noch etwas anderes eingefallen.«


    »Hutch…« Bill verstummte und verriet ihr nicht, was er zu sagen beabsichtigt hatte. »Sprungbereitschaft in siebzehn Minuten.«


    Sie schüttelte den Kopf. Mit dem Chindi zu reden, war nur ein Versuch, sich vorzumachen, dass sie noch nicht aufgegeben hatte. Nach der Tradition der Peacekeeper gab es für jedes Problem eine Lösung. Ein netter Slogan. Er mochte falsch sein, aber er klang gut.


    »Beachten Sie, dass wir beim Rücksprung in einer Umgebung landen werden, die als hiesige Oort’sche Wolke gelten darf, Hutch.«


    »Okay. Leg los. Was es auch kostet.«


    »Die Felsbrocken sind weit verteilt, also sollte sich die Gefahr in Grenzen halten.«


    Wie konnten sie einen Notruf absetzen, den der Chindi als solchen erkennen konnte?


    Sie legte den Kopf zurück, schloss die Augen und wartete auf das vage Gefühl der Orientierungslosigkeit, das gewöhnlich mit einem Sprung einherging.


    


    Hutch schilderte Mogambo das Problem, doch sein einziger Kommentar lautete, dass Tor verloren und es für alle am besten sei, sich dieser Tatsache zu stellen. Es täte ihm Leid.


    Am zweiten Tag erhielt sie eine Mitteilung von Virgil, eine schlichte Nachricht, in der ihr mitgeteilt wurde, dass Tor vom Glück begünstigt sei: Wenn ihn überhaupt jemand retten konnte, dann wäre Hutch diejenige welche. Diese Botschaft löste nur schwelenden Groll in ihr aus. Hutch wusste nicht einmal, ob die Direktorin über die jüngsten Probleme informiert war.


    Sie ertappte sich bei dem Wunsch, alles wäre endlich vorbei.


    Aber sie hielt sich hartnäckig an dem einzig möglichen Weg fest, der ihr noch einen Schimmer Hoffnung bot: »Wir haben etliche Aufzeichnungen aus dem Chindi an Bord«, sagte sie am Nachmittag zu Alyx und Nick. »Lasst uns versuchen, eine zu finden, die einen Notruf enthält.«


    Sie wühlten sich durch militärische Gefechte. »Organisiertes Chaos«, kommentierte Nick, »scheint die Hauptbeschäftigung für jegliche Art intelligenter Spezies zu sein.« Doch schließlich entdeckten sie ein in Not geratenes Luftschiff.


    Es verlor in der Nacht über stürmischer See an Höhe. Seine Größe war nicht feststellbar, da keinerlei Vergleichsobjekte zu erkennen waren. Aber der Wind rüttelte es heftig durch, und schwerer Regen drückte es auf den wütenden Ozean hinab. Die Lichter in der Gondel strahlten hell, und sie konnten Bewegungen im Inneren erkennen.


    »Bill«, sagte Hutch, »enthält die Aufzeichnung ein Funksignal?«


    »Ja, das tut sie.«


    Er spielte die Audioaufzeichnung ab. Keine Stimme, nur eine recht einfache Folge von Pieptönen. Zwei lange, ein kurzer.


    Und sie wiederholten sich.


    Und noch einmal. Dann folgte eine zusätzliche Transmission. Vermutlich Positionsangaben.


    Dann wieder das ursprüngliche Signal. Zweimal lang, einmal kurz.


    »Bill?«, fragte Hutch.


    »Das Signal zu reproduzieren dürfte keine Probleme bereiten.«


    »Wir sollten ein Bild von Tor hinzufügen.«


    »Ist der Chindi denn imstande, ein visuelles Signal aufzufangen?«, fragte Nick. »Womöglich machen wir die Dinge nur noch komplizierter.«


    »Nein«, widersprach Hutch. »Die Empfangsausrüstung für visuelle Übermittlungen ist ziemlich unkompliziert. Wir werden das Bild rüberschicken. Das könnte die einzige Möglichkeit sein, ihnen unser Problem verständlich zu machen.«


    In dieser Nacht schlief Hutch endlich wieder leidlich gut. Zwar machte sie sich nicht allzu viele Hoffnungen, doch sie konnte immerhin etwas tun.


    


    Bald traf die Nachricht ein, die McCarver, das UNN-Schiff, habe die Zuflucht erreicht, und die Besatzung sei damit beschäftigt, Aufzeichnungen anzufertigen und Mogambo zu interviewen. Eine Aufzeichnung leitete Yurkiewicz weiter.


    Mogambo sprach mit Henry Claymoor, dem schwergewichtigen Anchorman der Science News Sunday von UNN.


    Mogambo trug ein leichtes, khakifarbenes Hemd und eine kurze Hose, unerlässlich für einen arbeitsamen, zum Archäologen mutierten Physiker, und er hatte sich einen zerdrückten Hut aufgesetzt, der eines seiner Augen halb verdeckte. Ein perfektes, stimmiges Bild.


    Ritterlich sprach er George Hockelmann und der Memphis, die als Erste vor Ort gewesen waren, seine Anerkennung aus. Doch schien er, ohne es auszusprechen, anzudeuten, dass wohl jedermann irgendwie über eine so bedeutende Entdeckung stolpern könne.


    Er sagte nichts, was sich als sachlich falsch deklarieren ließe, und doch lag über jeder seiner Äußerungen ein gewisser Schatten nebst dem allgemeinen Eindruck, dass die Amateure ihren Spaß gehabt und ein gewisses Maß an Anerkennung verdient hätten, es aber nun an der Zeit war, die Bedeutung der Zuflucht ernsthaft zu untersuchen. Dazu brauchte es, wie er unzweifelhaft deutlich machte, jemanden wie Mogambo.


    George hätte der Schlag getroffen, wäre er anwesend gewesen.


    


    An Bord der Memphis machten sich alle Sorgen, aber der Druck, der auf Hutch lastete, war mehr persönlicher Natur. Sie versuchte, sich durch ein Schachspiel abzulenken, durch computergenerierte Puzzles und durch zu viel Essen. Am letzten Abend, als es wirklich gar nichts für sie zu tun gab, schlug Alyx vor, die Holokabine aufzusuchen und ein Berliner Kabarett zu besuchen oder ein Jack-Hancock-Abenteuer durchzuspielen. Hutch jedoch lehnte ab. In der ersten Nacht hatte sie die virtuelle Technik dazu genutzt, um sich ein Mozartkonzert zu Gemüte zu führen, in der Hoffnung, es würde sie ein wenig ablenken. Aber das hatte ihr weiter nichts als einige weinerliche Stunden eingebracht.


    Nun aber, nachdem sich Alyx und Nick bereits zum Schlafen zurückgezogen hatten, änderte sie ihre Meinung und versuchte es noch einmal, doch dieses Mal besuchte sie den Rumpf der Memphis. Während des Flugs im interdimensionalen Raum.


    Nach einer kurzen Suche in entlegenen Datenbanken erschuf die Holokabine pflichtgetreu das Äußere des Schiffs. Und den Nebel, der langsam vorüberzog. Sie setzte sich neben die Hauptsensorenphalanx und tat, was sie sich bisher stets untersagt hatte: Sie wies das System an, ein Bild von Tor zu schaffen. Ihn in der Nähe des Bugs auftauchen und auf sie zukommen zu lassen. Sie wollte, dass er die gleichen Kleider trug wie an jenem Tag, an dem sie gemeinsam hier draußen gewesen waren, musste diese dem Computer aber erst beschreiben. »Gelbes Hemd mit offenem Kragen. Weiße Hose. Haftschuhe. Blau.«


    Schon erschien er, schattenhaft, nicht ganz real. Wartete auf seine Aktivierung. »Das Lächeln passt nicht ganz«, mäkelte sie.


    Das Lächeln veränderte sich. Die in ihm liegende Spannung ließ nach. Und in seine Augen trat ein wenig künstliches Leben.


    »Besser«, sagte sie.


    Sie beugte sich vor und schlang die Hände um die Knie. Tor stand vor ihr und starrte über ihre Schulter in den Nebel hinaus.


    »Wie geht es dir?«, fragte sie, um das Programm zu starten.


    »Okay.« Er setzte sich zu ihr. »Ich warte auf dich.«


    »Ich weiß. Wir tun, was wir können.«


    »Sieht trotzdem nicht gut aus, oder?«


    »Nein. Ich sage es nur ungern, aber ich habe nicht sehr viel Vertrauen in meinen Plan.«


    »Das dachte ich mir. Es steht dir ins Gesicht geschrieben.«


    »Tut mir Leid.«


    »Schon okay. Ich habe mich selbst in diese Lage gebracht.«


    »Ja, das hast du. Aber du musst durchhalten, hörst du? Gib nicht auf.«


    »Meinst du wirklich?«


    »Klar.«


    Ich belüge ein Abbild, dachte sie, als das Licht anging. Wie jämmerlich.


    


    Sie erhielt eine weitere Mitteilung von Sylvia Virgil, in der sie eine gequälte Miene aufgesetzt hatte. Virgil reagierte auf die Information, dass der Chindi nicht gesprungen war, dass sie inzwischen ernsthafte Zweifel hegten, ob eine Rettung möglich war. »Wir haben bei dieser Mission schon zu viele Leute verloren, Hutch«, sagte sie, und ihre Stimme drohte vor Anstrengung zu versagen. »Es ist mir egal, wie Sie das anstellen, aber holen Sie ihn da raus. Scheuen Sie keine Kosten und Mühen.«


    


    Nach einem zwanglosen Frühstück am Morgen warteten sie die letzte halbe Stunde vor dem Sprung ab. Das Notrufsignal schien, wie die meisten ärmlichen Ideen, nach einer ruhigen Nacht noch weniger Erfolg versprechend, aber es war noch immer der einzige Pfeil im Köcher.


    Auf dem großen Schirm über ihrem Kopf öffnete sich ein neues Fenster. TRANSMISSION VON SYLVIA VIRGIL: Selbst Bill wirkte zunehmend in sich gekehrt.


    »Zeig sie mir, Bill.«


    Die Direktorin saß hinter ihrem Schreibtisch. Sie sah noch ausgezehrter aus als vor ein paar Stunden, falls das überhaupt möglich war. Allmählich ging Hutch auf, dass diese Geschichte auch Virgil in Teufels Küche brachte. Die arme Frau hatte geglaubt, sie würde ein paar Sponsoren auf eine Urlaubsreise schicken, aber was war daraus geworden? »Hutch«, sagte sie. »Ich habe Mogambo bereits informiert, aber ich dachte, Sie würde das auch interessieren. Wir haben Tarnkappensatelliten im Erdenorbit entdeckt. Ersten Untersuchungen zufolge sind sie schon eine ganze Weile dort. Ich kann Ihnen versichern, dass wir aus Ihren Erfahrungen gelernt haben und bei der Untersuchung größte Vorsicht walten lassen. Außerdem möchte ich Ihnen viel Glück bei Ihren Bemühungen wünschen, Kirby zu retten.«


    Zusammen mit dieser Nachricht traf auch ein ganzes Bündel Post ein.


    Bill ließ eine angemessene Zeit verstreichen, ehe er sich erkundigte, ob sie das Inhaltsverzeichnis sehen wollte. »Verteil, was du verteilen kannst. Meine hältst du bereit.«


    Alyx erhielt Angebote für einen Erfahrungsbericht von ihrer Reise. Verleger wollten sie, zwei Spitzenkünstler wollten sich um Text und Musik kümmern. Paul Vachon persönlich hatte Interesse an den Rechten für eine Bühnenversion in Form eines Musicals und bot ihr die Regie an, und wenigstens drei Ghostwriter rissen sich um die Rohfassung der Geschichte. »Ich würde sagen«, erklärte Alyx, »wenn man so etwas überlebt, dann kann man recht gut daran verdienen.«


    Wenige Minuten später sprangen sie.


    


    Eine Signalleuchte auf der Navigationskonsole blinkte. »Was ist los?«, fragte Nick.


    »Ein Komet«, sagte Hutch. »Jedenfalls wäre es einer, würde er je ausbrechen und der Sonne nahe kommen.«


    »Ein Teil der Oort’schen Wolke?«, wollte er wissen.


    »Mehr oder weniger. Wir befinden uns im Randbereich. Die Flugbahn des Chindi liegt deutlich tiefer.« Mit gerunzelter Stirn musterte sie Bills schwarzen Monitor. »Bill, wie sieht unsere Lage aus?«


    »Ich arbeite daran.«


    »Okay«, sagte sie. »Ich sehe keinen Grund zu warten. Fang an, den Notruf zu senden.«


    Alyx’ Hand legte sich über ihren Arm und drückte ihn voller Hoffnung. Eine Kontrolllampe blinkte auf und verkündete, dass die Übertragung der Transmission im Gang war. Kurz, lang, lang, kurz. Und Tors Bild. Immer und immer wieder. Sie würden so lange weitermachen, bis es keinerlei Hoffnung mehr gab.


    »Ich kann unsere Position nicht genau bestimmen«, meldete Bill, »solange wir den Chindi nicht lokalisiert haben. Aber wie es scheint, befinden wir uns in der Nähe seines Vektors.«


    »Okay«, bestätigte Hutch.


    Da sie weiter nichts tun konnte, lehnte sich Hutch zurück und bedachte Alyx mit einem hilflosen Blick.


    »Du hast getan, was du konntest«, sagte Alyx.


    Nick erkundigte sich, ob jemand Kaffee wollte, doch sie lehnten beide ab. Also schenkte er nur eine Tasse für sich ein.


    »Die Lage ist furchtbar«, sagte Alyx, »und mir fällt nichts als ein Klischee ein. Aber du weißt, wie ich es meine.«


    »In derartigen Situationen greifen die Menschen immer auf Klischees zurück«, gab Nick zu bedenken. »Wir brauchen das. Damit klingt alles ein bisschen vertrauter, und das gibt uns ein Gefühl der Stabilität.«


    Hutch lächelte. »Lernt man das auf der Bestatterschule?«


    »Das ist die erste Regel in unserem Geschäft, Hutch. Was auch immer passiert, wir stehen es durch. Wir halten durch, und das Leben geht weiter.«


    Hutch sah ihm in die Augen. Er meinte, was er sagte. Alles würde wieder in Ordnung kommen.


    Nick las ihre Gedanken. »Ich verstehe, warum er Sie liebt, Hutch.«


    Im Zusammenhang mit dieser Unterhaltung war das ein Blitz aus heiterem Himmel. »Ich glaube nicht…«, setzte sie an. »Er… ich meine… wir haben keine Beziehung…«


    »Trotzdem ist seine Haltung Ihnen gegenüber nicht zu übersehen, seit er an Bord gekommen ist. Oder halten Sie uns für blind.«


    »Nein. Nein, das tue ich nicht.«


    Sie wandte den Blick von seinen blauen Augen ab. Starrte den Navigationsschirm an. Da draußen war ein weiterer Felsen. Dann das Phillies-Bild. Und den Kaffeespender. »Vielleicht trinke ich doch einen.«


    


    »Der Chindi wird uns in einer Stunde, siebenundvierzig Minuten passieren. Plusminus 5 Prozent.«


    Hutch atmete tief durch. »In Ordnung, Bill. Öffne einen Kanal zu Tor.«


    Alyx und Nick sagten keinen Ton, aber sie konnte ihre Mienen lesen. Was wirst du ihm sagen?


    Sie hatte keine Ahnung. Tor würde ihr nicht antworten können. Dafür war er immer noch zu weit entfernt. Aber vielleicht konnte er sie hören.


    Normalerweise hätte Bill ihr gesagt, dass der Kanal geöffnet war. Dieses Mal leuchtete nur kommentarlos eine grüne Lampe auf.


    »Tor«, sagte sie. »Ich weiß nicht, ob du mich hören kannst. Du sollst wissen, dass wir nicht aufgegeben haben.«


    Auf der Brücke schien die Zeit stehen zu bleiben. Ein Sessel knarrte. Das Piepen und Summen der elektrischen Systeme des Schiffs wurde hörbar. Die Luft war stickig, warm und schwer.


    »Aber die momentane Situation ist nicht erfreulich…« Sie erklärte ihm die Lage, erzählte ihm, dass der Chindi nicht gesprungen war, dass er langsamer war als das Licht, aber doch so schnell, dass sie nicht längsseits gehen und ihn abholen konnten. Dass sie zu langsam waren, Schritt zu halten, aber einen weiteren Versuch unternahmen, Kontakt zu dem Schiff aufzunehmen. Dass sie eine Idee hätten, wie es klappen könnte. Sicher, es war ein gewagtes Unternehmen, aber sie würden nicht aufgeben.


    »… möchte dir aber keine falschen Hoffnungen machen«, sagte sie.


    Auf dem Navigationsschirm öffnete sich ein Fenster: GESCHÄTZTE ENTFERNUNG ZU DEM CHINDI: 3,6 AEs.


    Und darunter: FLUGGESCHWINDIGKEIT DES CHINDI BEI DER LETZTEN ORTUNG DURCH DIE LONGWORTH: 0,26 c.


    »Diese Transmission wird dich erst in beinahe einer halben Stunde erreichen. Kurz danach wirst du uns passieren. Etwa eine Stunde und zwanzig Minuten, nachdem du diese Nachricht erhalten wirst, Tor…« Ihre Stimme versagte, und sie unterbrach sich.


    OBJEKTE IN OORT’SCHER WOLKE ÜBERWIEGEND EIS UND GESTEIN.


    Das Phillies-Bild lächelte auf sie herab. War die Welt je so schön gewesen?


    »Tor, wir werden die Crew um Hilfe bitten. Die Außerirdischen.« Sie ließ sich auf ihren Sessel fallen und starrte durch den Sichtschirm in die Dunkelheit. »Es tut mir Leid, Tor. Ich wünschte, wir könnten mehr tun.


    Du wirst nicht mit mir sprechen können. Du wirst nur für einen Moment in Reichweite sein. Wir nehmen an, dass du mit fünfundsiebzigtausend Kilometern in der Sekunde an uns vorüberfliegen wirst.« Sie dachte daran, ihn aufzumuntern, irgendetwas Kluges zu ihm zu sagen.


    Wie auch immer.


    »Bill«, fragte sie. »Senden wir die Transmission an den Chindi immer noch?«


    »Ja, Hutch.«


    »Kurs und Geschwindigkeit konstant?«


    »Ja, Hutch.«


    »Das kann nicht funktionieren«, sagte sie zu Alyx und Nick.


    Alyx nickte. Nicks Kiefermuskulatur arbeitete.


    Hutch ließ den Kanal geöffnet und sprach immer wieder mit Tor, während der Chindi näher kam. Als er nur noch 200 Millionen Kilometer entfernt war, ging sie hinunter in den Frachtraum, holte ein Teleskop aus dem Gerätelager und legte ein Flickingergeschirr an. »Tor«, sagte sie. »Ich werde draußen sein, wenn du vorbeikommst.«


    »Hutch.« Bill hörte sich ganz und gar nicht glücklich an. »Das ist nicht ungefährlich. Falls der Chindi loses Gestein aufgesammelt hat…«


    »Bill?«


    »Ja, Hutch?«


    »Ich werde rausgehen. Ich werde nicht runterfallen.«


    Sie zog die Haftschuhe an, schnallte die Lufttanks um und aktivierte das Feld. Während der ganzen Zeit hörte sie nicht auf, mit Tor zu sprechen. Aber ihre Stimme klang immer höher, und sie musste wieder und wieder gegen ihren aufkeimenden Zorn ankämpfen. Alles deine Schuld, Dummerchen.


    »Hutch«, meldete Bill. »Abstand 40 Millionen Kilometer. Die Sensoren haben ihn erfasst. Er wird uns in ungefähr acht Minuten passieren.«


    Sie kletterte in die Luftschleuse, schloss die Luke und ließ den Druck ab.


    »Hutch, ich wünschte, Sie würden das nicht tun.«


    »Mach dir keine Sorgen, Bill.«


    »Sei vorsichtig, Hutch«, ließ sich Alyx vernehmen.


    »Das werde ich. Bill, öffne die Luke.« Das System hatte nicht reagiert, als sie die Taste berührt hatte. Nun drehte sich die Luke und verschwand in der Verkleidung. Sie trat hinaus und blickte zu den Sternen empor. Die Zwillinge waren natürlich nicht sichtbar. Ihre Sonne war weit entfernt.


    Still stand sie da, bis Bill ihren Gedankenfluss unterbrach. »Hutch«, sagte er. »Abstand zum Chindi 4,1 Millionen Kilometer. Er ist noch fünfzig Sekunden entfernt.«


    Sie stellte die Stoppuhr an ihrem Ärmel ein. »Wo wird er uns passieren?«


    »Backbord. Abstand etwa dreihundert Kilometer.«


    »Zeichne seine Passage auf.«


    »Die Bilder werden nicht sehr scharf werden. Er bewegt sich zu schnell.«


    »Tu, was du kannst.« Sie zog sich zu der Sensorenphalanx an Backbord zurück, der Stelle, an der Tor in jener Nacht die Münze geworfen hatte. Der Himmel lag wie eine schwere Last über ihr.


    »Zwei Grad abseits unserer Flugbahn befindet sich hinter uns eine Konfiguration vierer Sterne. Der zweite Stern ist die Klasse-B-Sonne des Gemini-Systems. Der Chindi wird beinahe exakt aus dieser Richtung kommen. Möglicherweise mit einer kleinen Abweichung zur anderen Seite.«


    »Okay, danke.« Sie hob das Teleskop.


    »Erwarten Sie nicht, irgendetwas zu sehen.«


    »Ich weiß.«


    »Ich meine, Sie würden nicht einmal etwas sehen, wenn der Abstand nur hundert Meter betrüge.«


    »Halt die Klappe, Bill.«


    »Wie Sie wünschen. Aber ich hoffe, Ihnen wird da draußen nichts zustoßen. Damit würden Sie mir eine Menge Papierkram aufhalsen.«


    Sie blieb bei den Sensoren, die Füße sicher auf dem Rumpf, und beobachtete die vier Sterne. »Ich bin draußen, Tor«, sagte sie leise. »Du bist jetzt nur noch wenige Sekunden von mir entfernt. Ich wünschte, du könntest mit mir reden. Ich wünschte, ich könnte das alles für dich leichter machen.«


    Die Sensoren richteten sich aus, um den Chindi einzufangen. Ein Schatten flog über den Himmel. Nicht der Chindi. Dieser Schatten bewegte sich zu langsam und in die falsche Richtung. Sie sah ihn kaum, schien sein Vorüberziehen mehr zu fühlen. Ein Teil der Oort’schen Wolke. Ein Felsen. Vielleicht auch nur eine Staubwolke.


    »Ich liebe dich, Tor«, sagte sie. Und sie stellte sich vor, eine Stimme über den Commlink zu hören, ein fernes Wispern. Dann war es weg, und sie war allein und starrte hinaus zu den Sternen.

  


  
    


    Kapitel 32


    


    


    
      Wenn du genau hinhörst, kannst du Betelgeuse hören.
    


    Zeile aus »Hyperlove«,
Komponiert und gesungen von Penelope Propp,

    2214


    


    Zeit, aufzugeben.


    Sie schritt über den Rumpf und kletterte wieder in die Luftschleuse. Nick erkundigte sich, ob alles in Ordnung sei, und Alyx erwartete sie bereits, als sie die Rampe in den, Frachtraum hinabschritt.


    Tor hatte einmal an exakt der Stelle gestanden, an der sie gestanden hatte, und hatte seinen Dollar dem Universum anvertraut.


    Sie dachte an die Münze, an die Sensorenbank, die versuchte, dem Chindi zu folgen, an das schattenhafte Objekt, das in der Nähe vorübergezogen war. Und an das Bild, das sie wie eine junge Göttin bei Icepack darstellte.


    Und dann war da noch die Hutch auf dem bordeigenen Spielfeld. Ein Philly. (War das der richtige Ausdruck? Lautete die feminine Version vielleicht Filly?) Dieses Bild ihrer selbst schien weit realistischer, der echten Hutchins viel ähnlicher. Hutchins, lächelnd, verletzbar, ein wenig ratlos, was sie mit den vier Schlägern anfangen sollte. Nein, sie schwang sie nicht. Sie hielt sie nur. Hielt sich um ihres lieben Lebens willen fest, wie sie es immer tat, wenn die Dinge gar zu haarig wurden.


    Nick bedachte sie mit einem aufmunternden Blick, als sie auf die Brücke zurückkehrten. Wir schaffen das. Sie versuchte, einen beherrschten Eindruck zu machen, und rief Bill. »Haben wir Bilder?«


    »Das erste wird gleich angezeigt.«


    Es war verschwommen.


    »Ich musste eine Nachbearbeitung vornehmen.«


    Der Chindi nahm Gestalt an. Er wirkte länger, gedehnt im hinteren Bereich, länger und schlanker, als sie ihn in Erinnerung hatte.


    »Es gibt keine Antwort aus dem Kommandozentrum«, fügte Bill unnötigerweise hinzu.


    »Okay, Bill.«


    »Aber ich möchte Ihre Aufmerksamkeit auf ein Detail lenken.« Er vergrößerte das Bild, dann einen Ausschnitt im Bereich der Ausstiegsluke.


    Da war eine Gestalt. Verschwommen, aber zweifellos Tor! Er stand draußen und hielt eine Hand erhoben.


    Winkte.


    Ließ sie wissen, dass er sie gehört hatte.


    Jemand drückte ihre Schulter. Hutch kämpfte gegen die Tränen und ließ sich auf ihren Sessel sinken. Es war unmöglich, sein Gesicht zu erkennen, unmöglich, auch nur festzustellen, dass dort ein Mann stand. Aber sie erkannte den gelben Hemdkragenpullover und die schlampige braune Hose.


    Tors Uhr verriet, dass ihm noch 17 Minuten blieben. Plus sechs Stunden in den Tanks.


    Wieder kehrten ihre Gedanken zu dem Moment zurück, in dem Tor den Dollar fortgeworfen hatte, zu dem Spielfeld und zu einer anderen Sache. Zu dem Objekt, das vorübergezogen war, während sie draußen gestanden hatte.


    »Nur ein Felsen«, sagte Bill, als sie ihm davon erzählte.


    Ein Komet, der auf seine Geburt wartete.


    Man musste vier Schläger schwingen, damit sich einer weniger schwer anfühlt.


    Mein Gott. Es gab eine Möglichkeit. Aber sie hatte nicht mehr genug Zeit.


    »Was ist los, Hutch?« Nick hatte ihr ein Glas Wasser geholt. Sah sie wirklich so zerschlagen aus?


    Greenwater.


    Die lineare Triebkraft geht während des Transits im Hyperraum niemals verloren.


    Und das Gespräch mit Tor.


    »Die Triebkraft der Münze ist erhalten geblieben und wird auf die Memphis übertragen, darum wird das Schiff ein bisschen schneller sein, wenn es den Sprung zurück in den normalen Raum absolviert.«


    »Einen Dollar schneller.«


    »Ja.«


    »Wie viel macht das aus?«


    Sie rieb sich die Augen und starrte erneut auf die Uhr. Die Energiezellen waren so gut wie erschöpft. Er hatte nur noch die Tanks. Sie überlegte, was sie zu tun hatte. Was notwendig war. Sie würde einen halben Tag brauchen. Auf keinen Fall weniger. Es konnte unmöglich schneller gehen.


    Sie stellte sich vor, sie wäre an seiner Stelle, ritt durch die Nacht, wartete darauf, dass der Sauerstoffvorrat zu Ende ginge. Sie glaubte nicht, dass sie das durchhalten würde. Eher würde sie vermutlich das Flickingerfeld abschalten. Es hinter sich bringen.


    »Wir hätten es vielleicht schaffen können«, sagte sie im Flüsterton und mit zitternder Stimme zu Bill.


    »Was schaffen können?«, fragte er sanftmütig.


    Sie antwortete nicht, aber Bill wusste, was sie meinte, und plötzlich tauchte er in einem dunklen Jackett mit Krawatte neben ihr auf.


    »Der Greenwatereffekt«, sagte sie.


    Sein Blick ruhte unverwandt auf ihr.


    »Ich hätte früher daran denken müssen.« Die Brücke verschwamm vor ihren Augen. »Innerhalb von sechs Stunden können wir das nicht schaffen.«


    »Was ist der Greenwatereffekt?«, fragte Nick.


    Aber Bill schien etwas zu verschweigen. »Was?«, fragte sie. »Was hast du mir vorenthalten?«


    »Ihm bleiben mehr als sechs Stunden.«


    »Wie meinst du das?« Er musste sich irren, dessen war sie sicher. Sie hatte die Berechnung selbst durchgeführt, hatte persönlich die Uhr gestellt.


    »Hutch, der Chindi bewegt sich mit einem Viertel der Lichtgeschwindigkeit. Denken Sie darüber nach.«


    Nick starrte sie mit verwirrter Miene an, in den Augen die Bitte um eine Erklärung.


    Relativität! In Bezug auf die Reise durch das All waren die interstellaren Schiffe langsam. Hutch war nicht daran gewöhnt, in relativistischen Bezügen zu denken.


    »Ja«, sagte sie. Die Zeit verlief auf dem Chindi langsamer. »Ich habe nie bedacht…«


    »Das ist korrekt, Hutch.«


    »Wie viel Zeit haben wir?«


    »Die temporäre Differenz dürfte bei ihrer Geschwindigkeit etwa bei 3 Prozent liegen.«


    Fast 45 Minuten pro Tag. Drei Tage zum Beschleunigen. Damit blieben für diese Zeit ungefähr 20 Minuten pro Tag. Er war dort draußen seit…


    »In der Summe haben wir etwa vier weitere Stunden, Hutch.«


    »Du wusstest das die ganze Zeit.«


    »Ja.«


    »Und du hast mir nichts davon gesagt.«


    »Ich sah keinen Grund, diese Information weiterzugeben. Das hätte den Kummer nur verlängert.«


    »Also schön. Sag mir, ob Folgendes funktioniert.«


    »Nur zu.«


    Die interstellaren Schiffe konnten eine Geschwindigkeit von 0,027c erreichen, etwa ein Zehntel der Geschwindigkeit, die notwendig war, um es mit dem Chindi aufzunehmen. »Falls wir einen Felsen finden, der das Zehnfache unserer Masse hat, wäre die Longworth dann imstande, ihn auf die Hälfte von Delta-V zu beschleunigen?«


    »Ja. Ich wüsste nicht, was dagegen spricht. Aber nicht innerhalb des spezifizierten Zeitrahmens.«


    »Es würde mehr als zehn Stunden dauern?«


    »Ja.«


    »Wie viel mehr?«


    »Die Dauer läge weit außerhalb Ihrer Parameter. Er wäre tot, bevor wir ihn erreicht hätten.«


    »Was ist mit dem Presseschiff, der McCarver? Sie hat doch nur eine Hand voll Leute an Bord, richtig?«


    »Ihre Kapazität wird mit fünf plus Captain angegeben.«


    »Wie hoch ist ihre Masse, verglichen mit unserer?«


    »43 Prozent.«


    Okay. Vielleicht hatten sie noch eine Chance. »Könnte die Longworth einen Felsen, der das Zehnfache ihrer Masse hat, auf die Hälfte von Delta-V beschleunigen? Innerhalb von zehn Stunden?«


    »Ja.«


    »Okay. Dann addiere die Masse der McCarver zur Masse des Felsens. Ist es dann immer noch möglich?«


    Sie sah Verständnis in Bills Augen heraufdämmern. Auch so ein effektiver Trick aus seinem umfangreichen Repertoire. »Ich komme auf acht Stunden, fünfzehn Minuten, Fehlerfaktor ungefähr bei 6 Prozent.«


    »Würde irgendjemand mir erklären, worum es geht?«, mischte sich Alyx ein.


    »Um eine Rettung, meine Liebe«, sagte Hutch. »Bill, ich brauche einen offenen Kanal. Schnell.«


    »Mit wem wollen Sie sprechen?«


    »Mit Tor.«


    »Steht bereit.«


    Das Bereitschaftslämpchen brannte, aber sie dachte erst noch einen Moment nach, ehe sie etwas sagte. Sie wollte ihm keine Flausen in den Kopf setzen. »Tor«, erklärte sie, »wir haben eine Idee, wie wir dich immer noch retten könnten. Und sie ist besser als die andere. Halt durch.«


    


    Sie sprach mit Yurkiewicz auf der Longworth und mit Yuri Brownstein auf der McCarver. Niemand konnte ihre Idee als undurchführbar bezeichnen, doch als sie mit ihren Ausführungen am Ende war, sah Brownstein gar nicht glücklich aus. »Was passiert, wenn es vorbei ist?«, fragte er. »Wir würden treiben, und ich sehe keine Möglichkeit, das Schiff wieder einzufangen.«


    »Niemand wird Sie treiben lassen. Wenn Sie bereit sind, uns zu helfen, werde ich der Akademie eine Nachricht schicken und sie darüber informieren, was wir außerdem noch brauchen.«


    Brownstein war ein kleiner Mann mit einem runden Kopf. Er lächelte nie. »Teufel, Hutch«, sagte er. »Das ist eine verrückte Idee, und wir würden hier wochenlang festsitzen. Ich würde wenigstens gern meine Tanks vorher auffüllen.« Er wollte Wasserstoff von einem der Zwillinge schöpfen.


    »Dafür haben wir nicht genug Zeit«, widersprach sie. »Wie ist der derzeitige Füllstand?«


    »Ungefähr 80 Prozent.«


    »Das reicht. Wie steht es bei Ihnen, John?«


    »Etwas weniger. Dreiundsiebzig. Sollte reichen. Allerdings werden wir vermutlich hinterher auch treiben.«


    Brownstein sah aus, als hätte man ihm gerade die Taschen ausgeräumt. »Verdammt, Hutch, wir laden uns wegen diesem Kerl eine Menge Ärger auf. Wie ist er überhaupt in diese Lage geraten?«


    »Das wollen Sie bestimmt nicht wissen, Yuri. Außerdem sollten wir uns im Moment besser darauf konzentrieren, ihn da rauszuholen. Und das werden wir unter spektakulären Umständen tun, also werden Sie beide Helden sein.«


    Härte spiegelte sich in Yurkiewiczs Augen. »Ja. Bestimmt.«


    »Interessanter Aspekt«, sagte Brownstein. »UNN eilt zur Rettung.«


    »Was mir Sorgen macht«, bekannte Yurkiewicz, »ist, dass keine unserer Maschinen für eine derartige Last konzipiert wurde. Was passiert, wenn sie hochgehen?«


    »Dann ist das Spiel aus«, sagte Hutch. »Aber die Akademie wird die Verantwortung für sämtliche Schäden übernehmen.«


    »Beinhaltet das die Beerdigungskosten?«


    Hutch widerstand der Versuchung, ihm zu sagen, dass sie genau den richtigen Mann für diese Dinge an Bord der Memphis hatte.


    Yurkiewicz beäugte sie skeptisch. Wie Matt Brawley war er ein unabhängiger Pilot, angeheuert, weil er verfügbar und zur rechten Zeit am rechten Ort gewesen war. »Sind Sie befugt, für die Akademie zu sprechen?«


    War sie? Eigentlich nicht. »Natürlich«, behauptete sie. »Ich kann Ihnen das auch schriftlich geben, wenn es Ihnen lieber ist.«


    Er dachte darüber nach. »Ja«, sagte er dann. »Das dürfte ein guter Gedanke sein.«


    »In der Zwischenzeit müssen wir die Show auf die Beine stellen. Ich muss Sie sicher nicht daran erinnern, dass Zeit ein äußerst kritischer Faktor bei dieser Sache ist.«


    Brownstein erklärte, er ließe bereits die Maschinen warm laufen.


    »Dabei fällt mir ein«, sagte Yurkiewicz, »dass wir möglicherweise noch ein Problem haben. Der Professor und seine Leute sind noch in der Zuflucht. Ich kann sie dort nicht zurücklassen.«


    »Dann nehmen Sie ihn mit«, entgegnete Hutch.


    »Sie haben ihn da unten nicht gesehen. Ich glaube nicht, dass er bereit ist, abzufliegen.«


    »Sagen Sie ihm, dass das seine Chance ist, den Chindi aus der Nähe zu sehen. Vielleicht sogar seine einzige Chance.«


    


    »Ich habe einen passenden Kandidaten gefunden«, meldete Bill. »Er ist nicht ideal, hat etwas mehr Masse, als wir uns wünschen dürften, aber er hat den Vorteil, ganz in der Nähe zu sein.«


    »Also kriegen wir es hin?«


    »Vielleicht.«


    »Vielleicht? Warum vielleicht. Wo ist der Haken?«


    »Theoretisch sollte es funktionieren. Aber ich gebe zu bedenken, dass diese Theorie noch nie erprobt wurde.«


    Aber das war nicht das Problem, und sie wussten es beide. »Was noch?«


    »Ich habe keine Möglichkeit, die präzise Masse des Felsens zu bestimmen. Diese Information benötige ich, um die Geschwindigkeit zu berechnen, mit der wir in den Sack eintreten müssen, und die Zeit, die wir darin verbringen müssen. Beide Faktoren sind maßgeblich für die Geschwindigkeit des Schiffs bei der Rückkehr in den normalen Raum.«


    »Kannst du eine Schätzung auf Basis des Treibstoffverbrauchs durchführen, wenn wir anfangen, das Ding zu beschleunigen?«


    »Ja. Aber Sie müssen bedenken, dass hier drei Schiffe beteiligt sein werden, und die Methode wäre selbst für ein Schiff nicht präzise. Eine kleine Ungenauigkeit kann uns auf eine Geschwindigkeit bringen, die ernsthafte Konsequenzen nach sich ziehen könnte.«


    »Okay. Wir werden einfach unser Bestes tun müssen. Übermittele die Koordinaten an die anderen Schiffe und bring uns hin.« Nun schaltete sie die Sprechanlage ein und informierte ihre Passagiere, dass sie abfliegen würden. »Eine Stunde und zwölf Minuten bis zum Zielpunkt«, sagte sie.


    Dann schickte sie eine Nachricht an die Akademie, persönlich adressiert an Virgil. Darin legte sie präzise dar, was sie zu tun beabsichtigten, und erklärte, in welcher Lage sich die Schiffe hinterher befinden würden. »Wir brauchen Ihre Unterstützung«, fügte sie hinzu. »Und wir brauchen sie so schnell, wie Sie uns erreichen können.« Als Nächstes beschrieb sie in allen Einzelheiten, was die Akademie zu tun hatte, um die Schiffe und ihre Besatzungen zu bergen. Sylvia würde das sicher nicht gefallen, aber es würde ihr noch weniger zusagen, noch ein weiteres Mitglied der Gesellschaft Kontaktsuchender zu verlieren.


    Als Nächstes brauchten sie starke Taue. Die interstellaren Schiffe waren stets mit einer ausreichenden Menge an Tauen ausgestattet, vorwiegend um Fracht und Ausrüstung während des Fluges zu sichern. Ein Teil der Vorräte auf der Memphis war jedoch inzwischen auf dem Chindi, aber die Longworth sollte noch genug Seile an Bord haben.


    »Wird das halten?«, fragte sie Bill.


    »Ich werde Ihnen ein Muster für das Netz entwerfen«, entgegnete er. »Wenn sie es ordnungsgemäß zusammenfügen, sollte das Netz stark genug sein. Wir werden imstande sein, innerhalb akzeptabler Rahmenbedingungen zu beschleunigen.«


    Die KI versorgte sie mit detaillierten Bildern von dem Asteroiden. Er war lang und unförmig, auf beiden Seiten verdickt wie ein Hundekuchen. Die Oberfläche war uneben und zerklüftet, von Rissen durchzogen und mit Felsen übersät.


    Der Hundekuchen war kleiner als die Memphis, aber er hatte das Fünffache ihrer Masse. Er drehte sich langsam in einem Orbit, in dem er das Zentralgestirn innerhalb von etwa 50.000 Jahren umkreisen dürfte.


    Sie gingen hinab in den Frachtraum, breiteten Bills Pläne aus, suchten Taue hervor und fingen an, sie zu verknüpfen. Als sie gerade mitten in der Arbeit steckten, meldete sich Mogambo und bat, sie sprechen zu dürfen. Sehr wichtig. War sie allein?


    Hutch zog sich in einen Arbeitsraum zurück.


    »Ich freue mich zu hören, dass Sie eine Möglichkeit gefunden haben, Ihren Mann zu retten«, sagte er. »Wirklich erfreulich. Und so einfallsreich.«


    »Danke.«


    »Ich hätte selbst darauf kommen sollen.«


    Ganz bestimmt, Professor. »Was kann ich für Sie tun, Sir?«


    »Ich möchte an Bord des Chindi gehen.«


    »Ich bin sicher, das wird eines Tages möglich sein.«


    »Das habe ich nicht gemeint, Hutch.«


    »Das ist keine gute Idee, Professor.«


    »Hutch, ich werde auf die McCarver umsteigen. Mit Captain Brownstein habe ich bereits geredet. Wenn Sie Ihren Mann rausholen, will ich, dass sie mich und ein paar meiner Leute an Bord bringen.«


    »Professor…«


    »Bitte sagen Sie nicht, es wäre zu gefährlich und Sie könnten es nicht tun. Der Chindi hat einen festen Kurs und bewegt sich mit gleich bleibender Geschwindigkeit. Beides wird er während der nächsten zwei Jahrhunderte beibehalten. Er wird noch genauso schnell wie jetzt unterwegs sein, wenn ich in den Ruhestand gehe. Wenn Sie in den Ruhestand gehen. Ihre Enkel werden imstande sein, herzukommen und das Ding zu besuchen. Es gibt also keinen Grund, das nicht zu tun.«


    »Warum bitten Sie mich? Ich werde an Bord der McCarver auch nur ein gewöhnlicher Passagier sein.«


    »Captain Brownstein weigert sich. Sagt, er sei zu so etwas nicht autorisiert. Sagt, es gäbe Sicherheitsbestimmungen.«


    »Und Sie denken, ich könnte ihn von seiner Meinung abbringen.«


    »Ich weiß, dass Sie das können. Sie verstehen, wie wichtig diese Mission ist, und Sie haben Anweisung von der Akademie, mich nach Kräften zu unterstützen. Das ist von größter Bedeutung, Hutch. Bitte reden Sie mit Ihrem Kollegen und erklären Sie ihm, dass wir unbedingt an Bord gehen müssen.« Er starrte sie an. Der Mann war verzweifelt. »Bitte, Hutch. Sie wurden angewiesen, mir zu helfen. Und ich brauche Ihre Hilfe.«


    »Sie werden dort drüben nur wenig Zeit haben. Und wenn ich Ihnen sage, es ist vorbei, wenn ich Ihnen sage, dass Sie zurückkommen müssen, dann werden Sie kommen, richtig?«


    »Ja. Selbstverständlich.«


    Wo habe ich so etwas schon einmal erlebt? »Und niemand außer Ihnen trägt im Falle eines Unglücks die Verantwortung.«


    »Nein. In dieser Hinsicht wird es keinerlei Probleme geben, das versichere ich Ihnen.«


    »Das will ich schriftlich.«

  


  
    


    Kapitel 33


    


    


    
      O my baby’s comin’ get me

      Off the Babylon Express…
    


    Hainmurabi Smith,

    The Babylon Express,
2221


    


    »Tor.«


    Hutchs Stimme war aus dem Nichts zu ihm gedrungen. Sie klang seltsam, aber es war ihre Stimme. »Tor, ich weiß nicht, ob du mich hören kannst. Ich möchte, dass du weißt, dass wir nicht aufgegeben haben.«


    Aufgegeben? Warum sollte sie aufgegeben haben? Der Chindi glitt ruhig dahin, falls er sich überhaupt bewegte. Alles schien reglos, erstarrt vor einem unbeweglichen Hintergrund der Sterne. Ein Kind hätte längsseits gehen und ihn an Bord nehmen können. Was ging da vor?


    »Hutch«, flüsterte er in seinen Commlink, als könnte ihn jemand belauschen. »Wo bist du? Wo bist du gewesen?«


    Dann wieder ihre Stimme: »Aber die momentane Situation ist nicht erfreulich…«


    Sie hatten Schwierigkeiten mit der Memphis. Was er die ganze Zeit befürchtet hatte, traf tatsächlich zu. Er rief ihren Namen, bat sie zu antworten, verlangte zu erfahren, was dort drüben nicht in Ordnung war.


    »Der Chindi ist nicht gesprungen.«


    Das wusste er. Und?


    »… langsamer als das Licht…« Der Empfang war nicht gut. Sie klang furchtbar weit entfernt.


    »Hutch, wo zum Teufel steckst du?«


    »… bewegt sich zu schnell…«


    Und dann war es vorbei. Nicht einmal das kleinste Wimmern drang noch an sein Ohr.


    Er hatte den größten Teil seiner Zeit auf der Oberfläche zugebracht. Inzwischen war er beinahe eine Woche dort, und er hatte keine Ahnung, warum sie ihn nicht abholten. Selbst wenn die Memphis mit technischen Problemen zu kämpfen hatte, war doch die Longworth ebenfalls in der Nähe. Wo waren die alle?


    Was immer geschehen war: Seit er gehört hatte, wie entfernt Hutch klang, wusste er, wusste mit schrecklicher Gewissheit, dass er diese Sache nicht überleben würde. Ihm blieb gerade noch etwas mehr als ein Tag. Und falls Hutchs Tonfall irgendetwas verraten hatte, dann war es Verzweiflung.


    Dann war sie wieder da: »Diese Transmission wird dich erst in beinahe einer halben Stunde erreichen. Kurz danach wirst du uns passieren. Etwa eine Stunde und zwanzig Minuten nachdem du diese Nachricht erhalten wirst, Tor…«


    Gott sei Dank. In zwei Stunden würden sie ihn holen. Sie warteten da draußen auf ihn. Triumphierend hob er die Faust. Zwei Stunden waren in Ordnung. Damit konnte er leben. Ja, das konnte er. Er lachte über das kleine Wortspiel. »Danke, Hutch.«


    »Tor, wir werden die Crew um Hilfe bitten. Die Außerirdischen.«


    Die Außerirdischen? »Hutch? Kannst du mich hören?« Zum Teufel, es gab keine Außerirdischen. »Hutch! Wo bist du? Antworte bitte, verdammt!«


    »Es tut mir Leid, Tor. Ich wünschte, wir könnten mehr tun.«


    Das ergab keinen Sinn. »Hutch, hier ist nichts Lebendiges außer mir.«


    »Du wirst nicht mit mir sprechen können. Du wirst nur für einen Moment in Reichweite sein. Wir nehmen an, dass du mit fünfundsiebzigtausend Kilometern in der Sekunde an uns vorüberfliegen wirst.«


    Nein. Unmöglich. Das konnte nicht stimmen. Die Sterne bewegten sich nicht. Der Chindi bewegte sich nicht. »Das muss ein Irrtum sein«, sagte er. »Ich schwebe nur im Raum. Ich bewege mich überhaupt nicht.«


    Er wartete, und dann rief er ihren Namen. Er stand auf und blickte zu den Sternen hinauf. »Das ist nicht passiert«, murmelte er. »Hutch…«


    


    Sie redete immer weiter mit ihm, erzählte ihm, dass sie nach einer Möglichkeit suchten, dass es ihr so Leid täte, dass sie alles tun würde, ihm ihn zu holen… Immer wieder überlagerten Interferenzen die Transmission. Beteigeuze ließ grüßen.


    Er schlenderte über die Oberfläche, wanderte zwischen den Hügeln und den kahlen Felsen umher. Er erinnerte sich an Hutch vor langer Zeit, daran, wie sie von den Archäologen gesprochen hatte, die seit ewigen Zeiten irgendwelche uralten Gegenstände ausgruben und ihnen so viel Wissen wie nur möglich entlockten und doch stets bei dem gleichen Kommentar endeten: Was könntest du erzählen, könntest du nur sprechen.


    Diese Leute sehnten sich danach, alte Tempel zum Reden zu bringen. Wünschten, sie könnten Tongefäßen und Werkzeugen und, im Orbit um Beta Pac, einer Raumstation längst verstorbener Außerirdischer lauschen. Aber sie wussten, wie Hutch gesagt hatte, dass dies eine sehr einseitige Konversation gewesen wäre. Selbst die Namen von Königen gerieten üblicherweise irgendwann in Vergessenheit.


    Aber die Augen des Chindi schienen überall zu sein. Und seine Stimme sprach zu jedem, der einen Weg fand, an Bord zu gehen. War das der Zweck dieses Schiffs? War das Ding ein Geschenk für seinen Finder? Oder war es schlicht verloren gegangen?


    Tors Luftvorrat war beinahe aufgebraucht, also kehrte er zu der Luke zurück, blickte hinunter und sah erfreut, dass seine Kuppel noch da war. Jedes Mal, wenn er zurückkehrte, hielt er gespannt den Atem an, wohl wissend, dass die Roboter die Kuppel in seiner Abwesenheit fortgeschleppt haben könnten. Die Putztruppe kann es schließlich nicht dulden, dass irgendwer seinen Abfall in dem Gang hinterlässt.


    Versuchsweise hatte er einige Stücke zerdrückten Papiers in diversen Korridoren zurückgelassen. Samt und sonders waren sie spätestens am nächsten Tag verschwunden gewesen. Aber die Roboter vergriffen sich nie an seiner Kuppel.


    Sie wussten von ihm. Vielleicht wussten sie nur nicht, wie sie ihm helfen konnten.


    Er kletterte die Leiter hinunter. Einer der Roboter näherte sich. Er musste zur Seite weichen, um die Kuppel zu passieren.


    Tor trat ihm in den Weg, und er hielt an. Die schwarzen Scheiben, die vermutlich als Augen dienten, fixierten ihn.


    »Hallo«, sagte er. »Bring mich zu deinem Captain.«


    Der Roboter wartete.


    »Kannst du mich verstehen? Ich bin gestrandet. Ich brauche Hilfe.«


    Er versuchte, Tor zu umrunden, aber der blieb stets vor ihm. »Ihr interessiert euch doch sonst für alles und jeden. Aber ihr reagiert überhaupt nicht darauf, wenn Fremde in das Schiff eindringen. Warum?«


    Die Dinger fungierten als eine Art Hausmeister. Vor einigen Tagen war er auf einen der Roboter geklettert und mitgefahren, bis er in einen der Räume gerollt war. Das Ding hatte ein Programm abgespult, ein grauenhaftes Spektakel, in dem eine marmorne Küstenstadt von einer Wolke angegriffen wurde. Eine der Omega- Wolken, wie er vermutete, jene Phänomene, die alle 8.000 Jahre in Wellen aus dem galaktischen Zentrum hervorströmten und geometrische Anordnungen vernichten. Eines der letzten großen Mysterien der Moderne.


    Die Bilder waren verwaschen. Der Roboter hatte sie wieder scharf gestellt und den Raum verlassen. Tor jedoch hatte er nicht die geringste Aufmerksamkeit gewidmet.


    Tor hatte viel Zeit mit seinem Tagebuch verbracht, hatte seine Erfahrungen zwischen Ausstellungen und der Oberfläche auf dem Rumpf des Schiffs festgehalten. Seit die Memphis fort war, hatte er keine Aufzeichnungen mehr von den einzelnen Räumen anfertigen können. Aber als er seine Notizen erneut gelesen und als weinerlich eingestuft hatte, hatte er viele Passage gelöscht und neu angefertigt. Irgendwann würde irgendjemand kommen, davon war er überzeugt. Sollte er letzte Worte hinterlassen, so würden sie zu einem Teil der Chindi-Legende werden, also bemühte er sich, kühl, distanziert und humorvoll zu wirken. Er stellte sich vor, wie die Menschen im Smithsonian ein Model des einen oder anderen Ausstellungsraums bewundern würden, um schließlich bei den Betrachtungen von Tor Vinderwahl zu landen.


    Ja, kühl und distanziert. Die Art Mensch, die jeder gern gekannt hätte.


    Er sah zu, wie der Roboter weiterrollte und schließlich um eine Ecke verschwand. Daher überlegte Tor, wie wunderbar es wäre, würde seine Taktik funktionieren, würde das Ding direkt zur Brücke rollen und den Captain rufen. Tor wartet in der Nähe der Ausstiegsluke, Sir. Er braucht ein paar Kanister Sauerstoff. Nur so viel, dass er überlebt, bis die Memphis kommt und ihn abholt. Es war schön, Sie an Bord zu haben, Mr Vinderwahl. Schauen Sie doch wieder einmal rein, wenn Sie in der Gegend sind.


    


    Er zog sich in die Kuppel zurück und füllte seine Tanks auf. Die Statusleuchte wurde allmählich schwächer. Mit einem Gefühl der Verlorenheit, der Einsamkeit und des Selbstmitleids stand er vor der Pumpe. Doch dann schüttelte er es so weit wie möglich ab und ging wieder hinaus, um auf die Memphis zu warten, die bald vorüberziehen würde.


    Auch Hutch war draußen, auf dem Rumpf ihres Schiffs. Das hatte sie ihm zweimal gesagt. Er warf einen Blick zur Uhr. Nur noch ein paar Minuten. Natürlich konnte er nicht wissen, ob ihre Zeitangaben exakt waren. Üblicherweise ließ eine Formulierung wie wir sind in eineinhalb Stunden da eher auf eine gewisse Abweichung nach oben oder unten schließen.


    »Hutch«, sagte er dem Commlink. »Ich wollte den Rest meines Lebens mit dir verbringen.« Dann grinste er. Wie es aussah, war genau das der Fall.


    Das leise Summen des Universums kehrte zurück. Du musst nur achtsam lauschen, so hieß es in einem alten Lied, dann hörst du Beteigeuze rauschen.


    »Ich bin immer noch da, Tor.«


    Hutchs Stimme wieder, elektrifizierend nah, als säße sie hinter ihm oder hinter einem der Hügel.


    »Hutch? Kannst du mich hören? Sag mir, falls du mich hören kannst.«


    »Du bist jetzt nur noch wenige Sekunden von mir entfernt. Ich wünschte, du könntest mit mir reden.«


    Geht mir ähnlich.


    Die Bergrücken zu beiden Seiten der Luke waren nicht sonderlich hoch, kaum mehr als kleine Wellen im Fels, dennoch wählte er einen Punkt aus, den höchsten Punkt, wenngleich er beinahe über ihn hinwegsehen konnte. Er ging hin, schüttelte den Kopf und kletterte hinauf. Die Memphis sollte direkt vor ihm sein. Irgendwo vor dem Bug des Schiffs. Jenseits der Stelle, an der sich die Grate trafen. Irgendwo.


    Geduldig wartete er, die Augen mit der Hand vor einem imaginären Lichtschein abgeschirmt. Da war eine Bewegung. Aber es war nur ein Staubregen. Ein Mikrometeor.


    Und dann: »Ich liebe dich, Tor.«


    Wenigstens eine gute Neuigkeit.


    


    Er nahm eine vage Veränderung in der Transmission wahr, in ihrer Stimme, die ihm verriet, dass er sich auf der abnehmenden Seite des Dopplereffekts befand. »Leb wohl, Priscilla«, sagte er.


    Er blieb auf den Beinen und wünschte, ein verirrter Felsen würde sich seiner annehmen und ihm jede weitere Entscheidung abnehmen, wünschte, es wäre wenigstens endlich vorbei.


    Sie hatte Recht behalten. Nichts auf dem Chindi war es wert, sein Leben dafür zu geben. Gewiss mochte es das Schiff in irgendeiner obskuren, philosophischen Betrachtungsweise wert sein, dafür zu sterben, aber nur, solange jemand anders dafür starb. Als Pete und Herman und die anderen ihr Leben gelassen hatten, hatte ihr Sterben den Anschein einer tapferen und edlen Tat erweckt. Sie hatten dem ultimativen Zweck das ultimative Opfer gebracht und ein Fenster geöffnet, durch das die Spezies zumindest den Hauch einer Ahnung von ihren Nachbarn gewinnen konnte.


    Aber die Anwesenheit von Priscilla Hutchins auf der Memphis unterstrich zweifelsfrei, warum es besser war zu leben.


    


    Er kletterte wieder hinab und machte sich auf den Weg, um sich von Wolfie zu verabschieden.


    Die Korridore, die einst so breit und großzügig gewirkt hatten, schienen ihn nun zu erdrücken. Der Werwolf wartete im Dunkeln auf ihn. Eine weitere Kreatur, weitab von zu Hause.


    Verirrte Reisende.


    Im Licht der Lampe betrachtete ihn Tor. Allmählich konnte er der Bedeutung dessen erfassen, was Hutch über die Geschwindigkeit des Chindi gesagt hatte, und er fühlte sich umso mehr isoliert. Während er da stand, erkannte er, warum der Chindi nie gesprungen war, warum er mit so hoher Geschwindigkeit flog. Und langsam entwickelte er ein Gefühl dafür, wie alt dieses Schiff sein musste.


    Als sie das Schiff entdeckt hatten, hatte George auf einen Dialog mit seiner Mannschaft gehofft. Hallo, wir sind von der Erde. Wo kommt ihr her?


    »Wie geht es dir, Wolfie?« Diese Gestalt entsprach vermutlich der Vorstellung, die sich irgendein Wesen irgendwo vom Herrscher des Universums gemacht hatte. Tor starrte sie einige Minuten lang an. Sie wirkte vernünftig. Und ernst. Man könnte beinahe behaupten, sie hätte etwas Majestätisches.


    Wenn irgendetwas den Einen darstellen sollte, so musste es wohl Vernunft ausstrahlen. Anatomische Merkmale schienen dagegen kaum von Bedeutung.


    »Ich habe nie an dich geglaubt«, erklärte Tor. »Und ich tue es immer noch nicht.« Er schaltete das Licht aus. »Leb wohl, Wolfie. Ich werde hier wohl nicht wieder auftauchen.«


    Er glaubte, die Augen der Kreatur im Dunkeln zu sehen.


    Und während er zur Tür zurückwich, fügte er hinzu: »Solltest du allerdings eine Möglichkeit sehen, mir zu helfen, wäre ich dir wirklich dankbar.«


    


    Er pumpte seine Tanks voll, vermutlich zum letzten Mal, und legte sie zur Seite. Die Energiezelle war beinahe erschöpft. Wollte er die Dinge in die Länge ziehen, so blieb er am besten in der Kuppel, bis das Licht ausginge. Metaphorisch, natürlich, schließlich hatte er längst alles abgeschaltet, was abgeschaltet werden konnte. Dennoch sollte er hier bleiben und warten, bis die Lebenserhaltung ausging und die Luft schlecht wurde. Erst danach sollte er seine Tanks benutzen.


    Das war, was er tun sollte. Vielleicht wäre es aber einfacher, dem Ganzen ein Ende zu setzen. Plötzlich sah er vor seinem inneren Auge, wie die Memphis längsseits ging und ihn nur noch tot bergen konnte. Sah Hutch, in Tränen aufgelöst, untröstlich, sah, wie sie ihn in ihren Armen hielt, wie sie die verlorene Zeit beklagte, die sie miteinander hätten verbringen können.


    Merkwürdig. Dieser Vorstellung haftete ein gewisses Gefühl der Befriedigung an.


    Hutch sprach noch immer mit ihm, und der Zwischensender trug ihre Stimme herbei. Er wusste, dass sie es nicht leicht hatte. Aber sie hätte es nicht einmal leicht gehabt, wäre er ein Fremder für sie. Es war nie einfach, daneben zu stehen und einem anderen Menschen beim Sterben zuzusehen.


    Nun, was immer auch geschehen mochte, er würde sich nicht das eigene Licht ausknipsen. Niemand würde Vinderwahl dabei erwischen, dass er den Stecker zog. Nein, Ma’am.


    »Tor.« Wieder ihre Stimme, doch nun klang sie furchtbar weit entfernt. »Wir haben eine Idee, wie wir dich immer noch retten könnten. Und sie ist besser als die andere. Halt durch.«


    Eine neue Idee. Er konnte nur hoffen, dass sie nicht versuchen wollten, den Chefingenieur des Chindi um Hilfe zu bitten.


    Zehn Minuten später versagte die Lebenserhaltung. Die Ventilatoren verstummten. Das Summen in den Wänden verstummte. Er schaltete eine Lampe ein und stellte überrascht fest, dass sie noch funktionierte. Der Lichtschein war schwach, aber er war da. Energiesparen war nun nicht mehr von Bedeutung, also ließ er sie brennen und blieb ruhig sitzen, bis die Luft in der Kuppel sich schwer anfühlte,bis sie ihn an sein Abenteuer im Waschraum erinnerte. Dann legte er das Flickingergeschirr an, koppelte die Tanks an und aktivierte das Energiefeld.


    Er schaltete die Lampe aus und kehrte zurück zur Ausstiegsluke.

  


  
    


    Kapitel 34


    


    


    
      In jedem wahren Frauenherzen steckt ein Funken himmlischen Feuers, der schläft, so lang das helle Glück noch leuchtet, der aber aufglimmt, glänzt und glüht in der dunklen Stunde der Not.
    


    Washington Irving,

    The Sketchbook,
1820


    


    Etwa zu der Zeit, zu der die Energieversorgung in Tors Kuppel zusammenbrechen musste, meldeten die McCarver und die Longworth, dass sie samt einem Haufen Taue und Verbindungselemente auf dem Weg seien. Bill fing an, ein ständiges Ortungssignal zu senden, damit die beiden Schiffe die Memphis ohne Probleme aufspüren konnten, sobald sie den Sack verlassen hatten.


    Für Alyx war das alles unglaublich aufregend. Als Hutch sich entschuldigte, weil sie den Hundekuchen für die Operation vorbereiten musste, bot Alyx von sich aus ihre Hilfe an.


    »Bist du sicher?«, fragte Hutch, während Nick andeutete, dass die Arbeit gefährlich sein dürfte.


    War sie sicher? Alyx fühlte sich allmählich wie ein Veteran. Sie schlenderte hinab in den Frachtraum, legte ohne Hilfe ein Flickingergeschirr und Sauerstofftanks an und aktivierte das Kraftfeld. Hutch hatte sich ein Go-Pack umgeschnallt. Sie hatte drei aufgerollte Taue zurechtgelegt, alles, was sie noch besaßen. Zwei von ihnen knotete sie zusammen, das dritte reichte sie Alyx, die es sich über die Schulter schlang. Gemeinsam gingen sie in die Luftschleuse (Alyx humpelte noch ein bisschen, aber dies war nicht die rechte Zeit, sich den Kopf über bedeutungslose Blessuren zu zerbrechen) und blickten zu dem Hundekuchen hinüber, der so nah schien, dass man beinahe glaubte, ihn berühren zu können. Er war gewaltig. Ein Steinbrocken, der mehr als drei Viertel der Länge des Schiffs einnahm. »Ich glaube das nicht«, merkte Alyx an. »Das Ding werden wir auf mehrere tausend Kilometer pro Sekunde beschleunigen?«


    »Das hoffe ich«, sagte Hutch. »Aber wir müssen es nicht allein machen.«


    Mochte das Ding auch viel zu groß wirken, um es auf die gewünschte Geschwindigkeit zu beschleunigen: Wenn man sich auf ihm befand, war es doch recht klein. Das war etwas anderes als ein Besuch der Mondbasis bei 1107. Oder ein Spaziergang auf dem Chindi. Alyx empfand diesen Ausflug als weitaus zermürbender, wenn sie auch entgegen ihrer Erwartung keine Furcht empfand, sondern ihre Hochstimmung im Zaum halten musste. War es wirklich möglich, einen solchen Enthusiasmus dafür zu entwickeln, sich selbst in Gefahr zu bringen? Mit etwas Glück würde Bill Aufzeichnungen anfertigen, und sie konnte sich später selbst bei ihrem Spaziergang über diese winzige Welt betrachten. ALYX BALLINGER BEI EINER WAGEMUTIGEN RETTUNGSAKTION.


    Klang doch wunderbar.


    Hutch stieß sich sacht von der Luke ab, überquerte das Nichts und landete sauber auf dem Hundekuchen. Dann drehte sie sich um und winkte. Als wäre das alles kinderleicht. Die Frau sollte über eine Karriere als Tänzerin nachdenken.


    Alyx winkte ebenfalls und folgte ihr. Die Schwerkraft fiel weg, und sie stellte fest, dass das Schweben in der Leere ihr so leichtfiel, als hätte sie nie etwas anderes gemacht. Sie war über eine Sicherheitsleine mit Hutch verbunden, die ihr bei ihrer Ankunft zulächelte und ihr auf die Schulter klopfte. Gute Arbeit und so weiter. Alyx strahlte unter dem warmen Gefühl der Anerkennung.


    Bill hatte die Memphis recht gut an die Rotation und das Taumeln des Asteroiden angepasst, sodass sich das Schiff über ihnen am Himmel nur mäßig bewegte. Das war gut. Gut für ihren Magen.


    Die Sterne jedoch rotierten ziemlich schnell. Und es gab keinen Horizont. Es war, als würden sie auf einem Felsen stehen, der rundherum von bodenlosen Abgründen umgeben war. Die Sterne stiegen auf einer Seite auf, gerieten durcheinander und sanken auf der anderen Seite wieder herab.


    »Sieh sie nicht an«, mahnte Hutch. »Konzentrier dich auf den Boden.«


    Und das tat sie.


    Sie schlenderten über den Asteroiden und untersuchten das Gelände. Hutch fand schließlich, was sie gesucht hatte, eine relativ ebenmäßige Stelle in der Mitte der langen Achse. »Wir werden die McCarver hier stationieren«, sagte sie. Dann wickelten sie drei Stücke Tau vollständig um das Objekt, wozu sie es buchstäblich umrunden mussten. Alyx hätte sich lieber zurückgehalten und Hutch allein gehen lassen, aber die Sicherheitsleine gebot ihr zu folgen.


    Schließlich sicherten sie die Taue, und Hutch begutachtete den Felsen, verzog dann und wann das Gesicht, deutete hierhin und dorthin und gab Kommentare von sich wie »Ja, genau hier«, und »Ich glaube, das wird funktionieren.«


    Außerdem sprach Hutch immer wieder zu Tor. Sie erzählte ihm in allen Details, was sie zu tun gedachten, und dass sie sich so schnell wie möglich fortbewegen würden. Sie versorgte ihn mit einem Zeitplan, ermutigte ihn, versicherte ihm, dass die Lage nun weit besser aussah. Manchmal überließ sie Alyx das Reden, doch die war viel zu sehr an Publikum gewöhnt, um sich bei einer Ansprache wohl zu fühlen, bei der nichts auf Zuhörer schließen ließ. Trotzdem gab sie sich Mühe. »Ich freue mich schon darauf, Sie wiederzusehen, Tor«, sagte sie. Und: »Hutch ist zuversichtlich, dass wir es schaffen werden.« Und: »Wir werden Ihnen zu Ehren eine Party geben.«


    Henry Claymoors Produzent, ein Mann namens Easter, störte sie mitten in der Arbeit, als sie gerade weitere Taustücke mit der Basiseinheit verknüpften. Als er erfuhr, dass Alyx an der Mission teilnahm, war er höchst erfreut und erkundigte sich, ob sie zu einem Interview bereit sei.


    Natürlich war sie. Claymoor war eine populäre Gestalt mit einem großen Publikum. Sie hatte seine Kommentare oft verfolgt. Claymoor über den Mittleren Osten, Claymoor über das Phänomen, dass religiöse Überzeugungen stärker wurden, während sich die Beweise für ein mechanisches Universum verdichteten, Claymoor zu der Frage, warum wir das Methusalem-Projekt nicht weiter verfolgen sollten, das uns eine Lebensspanne von tausend Jahren versprach.


    Sein öffentliches Auftreten wirkte stets ein wenig spießig, und sie hätte einen Gesprächspartner bevorzugt, der dem Geist der jüngeren Generation näher stand, aber am Ende der Welt musste man nehmen, was verfügbar war.


    Etwa neun Stunden vor Ablauf der Zeit beendeten sie alle Arbeiten, die sie erledigen konnten, und kehrten zurück, um auf die anderen Schiffe zu warten. »So sieht also ein Komet aus«, bemerkte Alyx und trat unterwegs gegen die gefrorene Oberfläche. »Aber die Oort’sche Wolke ist nicht sonderlich beeindruckend. Ich sehe da draußen überhaupt nichts anderes.«


    »Das wäre zu Hause in unserer eigenen Oort’schen Wolke nicht anders«, sagte Hutch. »Die Gesteinsbrocken verteilen sich über einen ziemlich weiten Raumabschnitt.«


    Der Klumpen, auf dem sie standen, war vermutlich mehrere Milliarden Jahre alt, ein Überbleibsel der Entstehung eines Planetensystems. »Wir haben Glück«, stellte Hutch fest. »Dieses Ding war in der Nähe. Es ist genau da, wo wir es brauchen.«


    »Wie weit ist die zu Hause entfernt?«


    »Die Oort’sche Wolke? Etwa ein Lichtjahr von der Sonne.«


    »Und diese?«


    »Ein paar Lichttage.« Hutch warf wieder einen Blick zur Uhr.


    »Ich frage mich, wie das kommt«, sagte Alyx.


    Hutch zuckte mit den Schultern. Über die Details wusste sie nichts. »Oort’sche Wolken können in allen möglichen Entfernungen auftreten. Das scheint von der Anzahl, der Größe und der Lage der Planeten abhängig zu sein. Und von der Solarmasse.«


    »Kümmern wir uns um das Wesentliche«, sagte Alyx. »Wenn es so weit ist, wer wird dann die Taue durchtrennen?«


    »Ich hoffe, wir finden auf einem der anderen Schiffe einen qualifizierten Freiwilligen.« Natürlich würde sich Hutch auf der McCarver aufhalten. Und sie brauchten drei Leute auf der Longworth.


    »Glaubst du wirklich, du findest jemanden?«


    »Ich hoffe es.«


    »Wie wäre es mit mir?«


    »Du kennst dich hier draußen nicht aus.«


    »Entschuldige, Priscilla, aber wo, denkst du, befinden wir uns zur Zeit? Wo waren wir in den letzten Wochen einige Male?«


    »Ich weiß, dass du schon draußen warst, Alyx. Trotzdem ist das für dich noch neu, und wir brauchen jemanden mit Erfahrung.«


    »Schau, ich kann das. Es ist nicht gerade sonderlich kompliziert. Außerdem weißt du selbst, dass du vermutlich niemanden finden wirst, der das tun kann.«


    »Ich weiß. Und ich hätte dich auch gefragt.« Hutch blickte auf die vereiste Oberfläche hinab.


    »Es geht doch nur darum, das Tau zu durchtrennen, richtig? Die richtige Stelle für den Schnitt kenne ich bereits, und der Laser scheint nicht so schwer zu bedienen zu sein. Was brauche ich sonst noch?«


    »Du musst wissen, wie man mit einem Go-Pack umgeht.«


    »Warum?«


    »Falls du den Kontakt verlierst.«


    »Dann zeig es mir.«


    »Jetzt?«


    »Sonst haben wir in den nächsten paar Stunden doch so oder so nichts zu tun.« Alyx sah Hutch tief in die blauen Augen. »Hör mal, ich bin an dieser Sache genauso beteiligt wie du oder irgendjemand sonst. Ich möchte helfen. Ich bin dazu bereit, und ich bin dazu fähig.«


    Hutch sah sie aus schimmernden Augen an. »Danke, Alyx«, sagte sie.


    Kurz umarmten sie einander. Aus dem Augenwinkel sah Alyx einen Lichtblitz, etwas kaum Wahrnehmbares, aber als sie versuchte, mehr zu erkennen, war es fort. Sternenlicht und Eis, dachte sie.


    »Die Longworth hat soeben den Sprung in dieses Gebiet vollzogen«, meldete Bill. »Geschätzte Ankunftszeit in sechsundfünfzig Minuten.«


    


    Die Longworth war riesig. Sowohl die Memphis als auch der Hundekuchen sahen in ihrer Gegenwart winzig aus. Und sie verfügte, wie sich herausstellte, über genügend Helfer. Ein halbes Dutzend Freiwilliger kam heraus und half ihnen, den Felsen mit beiden Schiffen zu verbinden. Einige von ihnen waren bereits mit Flickingergeschirren vertraut, während andere sich offensichtlich noch im Umgang mit dem Kraftfeld üben mussten.


    Mit sich brachten sie einen ganzen Haufen weiterer Taue. Menschen in Shorts und Hemden, auf denen die Slogans von Universitäten prangten, schwärmten über das Eis, verzurrten Taue, knüpften Verbindungsknoten und zogen ein Netz um den Felsen. Leider hatten auch sie keine Druckknopfautomatik zu bieten, mit deren Hilfe die Taue zur rechten Zeit von den Schiffen gelöst werden konnten. Diese Arbeit würden sie manuell erledigen müssen.


    Mogambo überraschte Hutch, indem er sie aufspürte und ihr zwei Personen vorstellte, die er mit auf die McCarver nehmen wollte. Er bemühte sich, freundlich zu sein, doch daran musste er noch arbeiten. Außerdem wünschte er so verzweifelt, den Chindi zu besuchen, dass Hutch fürchtete, ihn würde der Schlag treffen, sollte ihr Unternehmen fehlschlagen.


    Seine beiden Begleiter waren eine Physikerin und ein Ingenieur, eine Frau und ein Mann, beide alt genug um zu wissen, dass ein Besuch auf dem Chindi nicht ratsam war. Aber als sie ihre »Genialität« bewunderten, hatten sie Hutch schnell erobert. Hutch wusste, dass sie sich von schönen Worten einwickeln ließ, aber wer tat das nicht? Sie riet ihnen, sich von dem Chindi fern zu halten, überließ ihnen aber die Entscheidung.


    Mogambo fragte sie, ob sie dafür gesorgt hatte, dass er an Bord der McCarver aufgenommen würde. »Brownstein ist ein Pferdearsch. Er versteht einfach nicht, wie wichtig das ist.«


    Hutch hatte seine Bitte vergessen.


    Zwar kannte sie den Captain der McCarver nicht persönlich, aber unter den Piloten war es üblich, einander gegenseitig zu helfen. »Ich hatte ein bisschen zu viel zu tun, Professor. Lassen Sie mich sehen, was ich für Sie tun kann.«


    »Und Sie werden es nicht vergessen?«


    Sie nickte matt. »Ich werde tun, was ich kann, Professor.«


    Die McCarver meldete ihre Ankunft. Sie war ein wenig weiter entfernt als geplant wieder in den normalen Raum zurückgekehrt. Doch sie war unterwegs und würde in zwei Stunden ebenfalls bei den beiden anderen Schiffen eintreffen.


    


    Hutch überwachte die Fertigstellung des Netzes und hielt sich so penibel wie möglich an Bills Plan. Dennoch gab es in manchen Bereichen Probleme, besonders an einer Stelle auf der hinteren Seite des Hundekuchens, die von scharfkantigen Felsen geprägt war. Die Felsgrate sahen aus, als könnten sie die Taue durchscheuern, also rückten sie ihnen mit den Lasercuttern auf den Leib, gaben aber bald auf, weil diese Vorgehensweise zu zeitraubend war, und passten stattdessen die Form des Netzes an.


    Als sie schließlich überzeugt waren, dass es halten würde, zogen sie die Haltetaue zur Longworth und sicherten sie an der Unterseite des Schiffs. Bill drehte die Memphis auf der Längsachse und brachte sie auf der anderen Seite des Asteroiden in Position. Taue wurden in beide Richtungen gespannt und gesichert. Der Asteroid hing nun in einem etwa 60 Meter langen Netzwerk aus starken Tauen unter den beiden Schiffen.


    Der Arbeit folgte eine Stunde ungeduldigen Wartens auf die McCarver. Zu viel Zeit. Es dauerte einfach zu lang.


    Falls alles klappte, würden sie doch noch immer dem Chindi hinterher jagen müssen. Und die Zeit wurde knapper und knapper.


    Hutch nutzte die Verzögerung, um einen Kanal zu Brownstein zu öffnen.


    »Ich mag ihn nicht«, sagte Brownstein. Er hatte einen Akzent, den sie nicht recht einordnen konnte. Osteuropäisch, möglicherweise.


    »Tun Sie mir den Gefallen«, beharrte Hutch und schaltete ihren ganzen Charme an.


    Sie stand unter dem Rumpf der Longworth, einem recht plump aussehenden Schiff, lang und klobig, eine Reihe Kisten und Kästen unterschiedlicher Größe, die wie in einem Puzzle für Kleinkinder zusammengesetzt schienen. Aber immerhin war sie symmetrisch aufgebaut, und das schien das einzige Zugeständnis an ästhetische Belange zu sein.


    Der Mann sah sie an, und sie wusste, er würde ihr den Gefallen tun. »Und was, wenn einem von denen was zustößt?«


    »Dafür sind Sie nicht verantwortlich. Das habe ich schriftlich.«


    Nach einer langen Pause: »In Ordnung. Ihnen zuliebe.«


    »Danke, Captain.« Dann änderte sie den Tonfall. »Hat es Probleme gegeben?«, fragte sie, als würde sie sich ganz im Vertrauen mit einem alten Freund unterhalten.


    »Er hat vergessen zu fragen. Hat einfach erklärt, er käme an Bord und würde das und das tun.«


    »Ja, ich verstehe. Ich sorge dafür, dass er sein Anliegen angemessen vorträgt.«


    »Schon in Ordnung. Sie wollen, dass ich ihn an Bord nehme, also nehme ich ihn an Bord.«


    Dann sprach sie mit Tor und erzählte ihm, dass alles planmäßig verlief, versicherte ihm, es sähe wirklich gut aus. »Wir kommen«, sagte sie. »Bleib einfach, wo du bist.«


    Bleib, wo du bist. Sie bedauerte diese Bemerkung, noch während sie die Worte sprach, aber es war zu spät, sie waren bereits gefallen.


    


    »Sie sind hier«, sagte Hutch zu Tor, als sie die Lichter am Himmel näher kommen sah. Die McCarver, die Mac, war kaum mehr als eine Jacht.


    »Okay«, sagte irgendjemand. »Los geht’s.«


    Die Mac schaltete auf Umkehrschub, manövrierte sich in eine parallele Linie zu den beiden anderen Schiffen und glitt schließlich zwischen sie, um ihren Platz auf dem Asteroiden einzunehmen. Im Gegensatz zu den anderen Schiffen setzte sie mit dem Rumpf auf dem Felsen auf.


    Die McCarver war nur halb so groß wie die Memphis. Der Asteroid war folglich deutlich größer als das Schiff.


    Die Freiwilligen legten der Mac die Taue an.


    Die Hauptluke öffnete sich, während Hutch und Yurkiewicz das Netz einer letzten Inspektion unterzogen. Brownstein kam heraus, winkte und stieg hinab auf die Oberfläche. »Tut mir Leid, ich bin spät dran«, sagte er.


    Hutch schüttelte ihm die Hand und dankte ihm für seine Hilfe. Inzwischen wurden die Taue an dem Presseschiff befestigt, sodass es sicher mit dem Asteroiden verknüpft war.


    Nun tauchten auch Mogambo und seine beiden Mitarbeiter auf. Der Professor erzählte Brownstein, wie schön es doch sei, ihn zu sehen, und wie erfreut er sei, mit ihm fliegen zu dürfen (anscheinend lernte er doch noch dazu). Dann stellte er seine Kollegen vor, Teri Hankata von der Quraquat-Raumstation und Antonio Silvestri, der eine Untersuchungsmannschaft leitete, die herausfinden wollte, warum die Terraformung auf dieser Welt fehlgeschlagen war. Sie trugen Go-Packs und einen Haufen anderer Ausrüstungsgegenstände, die sie, mit Brownsteins Einwilligung, auf der McCarver verstauten.


    Außerdem hatten sie eine mobile Kuppel dabei, größer als die von Tor, die sie für ihren Aufenthalt auf dem Chindi zu nutzen gedachten. Mogambo tat überdies, was er konnte, um alle übrigen Beteiligten zu beruhigen. »Ich weiß, ich bereite Ihnen zusätzliche Ungelegenheiten«, sagte er. »Aber wir wollen uns nur kurz dort umsehen.«


    »Das hoffe ich«, brummelte Brownstein. »Sie wissen selbst, dass wir möglicherweise eine Weile längsseits dieses Dings treiben werden. Solange ist es mir egal, ob sie an Bord oder auf dem Ding sind. Aber wenn ich abflugbereit bin, erwarte ich, dass Sie zurückkommen. Unverzüglich.«


    »Selbstverständlich.«


    »Ich kann es mir nicht leisten, auf Sie zu warten. Wenn wir abflugbereit sind und Sie sind nicht an Bord, heißt es sayonara.«


    Mogambo war es nicht gewohnt, dass irgendjemand so mit ihm sprach, und er hatte sichtlich Mühe, seine freundschaftliche Haltung aufrechtzuhalten.


    Hutch und die anderen Beteiligten wurden Henry Claymoor vorgestellt. Claymoor war einer dieser großen, wichtigtuerischen Typen, strotzend vor einer Art klebrigem Charme, die nie gelernt hatten, sich zurückzuhalten. Dunkle Haare, dunkle Augen und eine Stimme, weich und schwer wie Cognac, die jedem Detail der Existenz Gewicht zu verleihen schien. Er war ein distanzierter Mensch, der schwer daran arbeitete, sich zwanglos zu geben. Eine Tendenz, die sich wohl durch die Verjüngungskuren verstärkt hatte, wie Hutch dachte. Diese Kuren hatten ihn zwar vor den Leiden des Alters bewahrt, ihn aber keineswegs jugendlicher gemacht. Er schien zu jenen unglückseligen Gestalten zu gehören, die nie jung gewesen waren. Hutch konnte sich nicht vorstellen, dass er je ein glücklicher Mensch gewesen war.


    Die McCarver lag flach auf der Oberfläche des Asteroiden, und die Freiwilligen schlangen Taue um die zentrale Verjüngung des Felsbrockens und den Rumpf der Mac.


    Hutch versuchte zu helfen, doch wie sich herausstellte, hatte die Arbeitstruppe bereits unterwegs geübt. »Gehen Sie einfach nur aus dem Weg, Ma’am«, beschied ihr einer der Freiwilligen.


    Und schneller, als sie zu hoffen gewagt hätte, beendeten sie ihre Arbeit.


    Hutch verabschiedete sich von Alyx und Nick. »War mir ein Vergnügen«, sagte sie. »Wir sehen uns zu Hause.« Dann bot sie ihnen an, einen Freiwilligen von einem der anderen Schiffe anzufordern, um ihnen jede notwendige Unterstützung zukommen zu lassen.


    Sie lehnten ab, und Hutch erinnerte sie daran, dass sie für lange Zeit auf der Memphis isoliert sein könnten. Alyx erklärte jedoch, es sei in Ordnung, und sie könnten auf sich aufpassen. Und Nick wirkte geradezu entzückt. Gestrandet mit Alyx? Einem Mann konnte Schlimmeres widerfahren.


    Die Vertäuungsmannschaft verkündete, dass alles bereit sei. Brownstein vergeudete keine Zeit und gab bekannt, dass sie starten und für zwei Stunden in den »Schnellen Vorlauf« gehen würden, eine altmodische Umschreibung der Beschleunigungsphase. »Abflug«, sagte er.


    Als die Freiwilligen auf ihre jeweiligen Schiffe zurückgekehrt waren, was, bis auf einen Fall, die Longworth war, lud Brownstein Hutch zu sich auf die Brücke ein. Einige gespannte Minuten verbrachten sie mit Warten und dem Austausch von Kommentaren, die besagten, dass sie so etwas auf keinen Fall noch einmal erleben wollten. Dann meldete die KI, sie seien abflugbereit. Der Captain informierte seine Passagiere, beugte sich vor und schüttelte Hutch die Hand. »Viel Glück«, sagte er.


    Die Motoren der Memphis und der Longworth zündeten, und sie fingen an, sich voranzubewegen.


    Die McCarver rührte sich nicht. Zu Beginn der Reise war auch sie nur ein Frachtstück.


    Hutch sprach wieder zu Tor. »Wir sind unterwegs«, erzählte sie ihm.


    


    In einem wohl überlegten Verfahren schleppten die beiden interstellaren Schiffe den Asteroiden aus dem Orbit, schwenkten in die Richtung des Chindi und fingen an zu beschleunigen. Zwar musste das Tau nach Bills Berechnungen halten, doch der Anblick des Netzes, das sich zwischen Felsen und Schiffen spannte und dehnte, blieb beunruhigend.


    Bill übertrug alle wichtigen Daten auf die McCarver. Hutch sorgte sich vor allem um die Triebwerkstemperaturen. Das Antriebssystem war darauf ausgelegt, maximal eine Stunde lang dauerhaft zu laufen, was – unter normalen Umständen – mehr als ausreichend war, um die notwendige Energie für den Sprung aufzubauen. Bei dieser Exkursion benötigten sie jedoch wegen der schweren Last, die sie mit sich führten, mehr als zwei Stunden ununterbrochener Beschleunigung, um ihr Ziel zu erreichen.


    Brownstein versorgte sie mit Kaffee, und sie saßen da, unterhielten sich, beobachteten den Anstieg der Geschwindigkeit und behielten die Uhr im Auge. Dann und wann sprach Hutch mit Tor, mit Alyx und Nick auf der Memphis und mit Bill.


    Sie erreichten 0,005c. Ein halbes Prozent der Lichtgeschwindigkeit. Zielgeschwindigkeit 0,026c.


    »Das glaube ich erst, wenn ich es sehe«, verkündete Brownstein.


    Auf der Longworth meldete Yurkiewicz, das alles in Ordnung sei. »Wir verbrauchen mehr Treibstoff, als ich beabsichtigt habe, aber wir mussten ein paar Korrekturen vornehmen.«


    Später tauchte ein virtueller Claymoor neben ihr auf. »Ich würde gern eine Show mit Ihnen machen, Hutch«, sagte er. »Aber erst brauche ich ein bisschen Hintergrundmaterial. Sind Sie nicht die Frau, die letztes Jahr auf Deepsix gestrandet ist? Die von Gregory MacAllister gerettet wurde?«


    Ganz so hatte sich die Sache nicht abgespielt, aber an einer Berichtigung war er nicht interessiert. Er fragte sie, wo sie aufgewachsen sei, wie sie Pilotin geworden war, warum sie Pilotin geworden war, ob sie Kinder hatte und was sie in ihrer Freizeit tat. Welche Beziehung zwischen ihr und dem Burschen bestand, der in dieser außerirdischen Rostlaube festsaß. Wie war doch gleich sein Name?


    »Er ist ein Passagier«, erklärte sie.


    »Nur ein Passagier?« Claymoor sah argwöhnisch und enttäuscht zugleich aus. »Sie hegen diesem Mann gegenüber keine persönlichen Gefühle?«


    »Er ist ein Passagier. Ich bin für alle meine Passagiere verantwortlich.«


    Sie beantwortete seine Fragen, so gut sie konnte, ehe sie sich schließlich entschuldigte. »Ich muss mit ihm reden«, sagte sie.


    »Mit wem?«


    »Tor.«


    Claymoor war sichtlich überrascht. »Sie haben Kontakt zu ihm? Mir wurde gesagt… Nun, wie auch immer, kann ich ebenfalls mit ihm sprechen?«


    »Er kann Ihnen nicht antworten«, erläuterte sie.


    »Warum nicht?«


    »Er ist zu weit entfernt. Die Transmission von der Chindi ist nicht stark genug, diese Distanz zu überbrücken.«


    »Woher wissen Sie dann, dass er Sie hört? Wissen wir überhaupt, ob er noch am Leben ist?«


    »Wir wissen, dass er vor wenigen Stunden noch am Leben war.«


    »Und woher wissen Sie das?«


    Sie zeigte ihm das Bild. Tor auf einem Hügel, die Arme hoch erhoben. Winkend. In der Nähe die offene Luke.


    »Großartig«, sagte er. »Und das ist die Außenseite des Chindi? Das ist…« Er zögerte. »… sehr ergreifend. Gutes Material.«


    Brownstein sah sich zu ihr um. »0,008c«, verkündete er.


    »Null-null-acht c? Ist das wichtig, Hutch?«


    »Das ist etwas weniger als ein Prozent der Lichtgeschwindigkeit und so schnell, wie ich noch nie zuvor geflogen bin.«


    


    »Hutch«, meldete Bill, »unsere Nummer Zwei überhitzt.«


    Noch beinahe 50 Minuten bis zum Sprung. »Ich weiß«, sagte sie. »Wir beobachten die Vorgänge.« Ein gewisser Temperaturanstieg war bei dieser Art anhaltender Nutzung unausweichlich. Sechs Minuten später erging es der Longworth ebenso. Aber der Temperaturanstieg blieb in einem verträglichen Rahmen. Die Kühlmittel konnten modifiziert werden, die Treibstoffmischung angepasst, Dämpfungsverfahren eingeleitet werden. Notfalls konnte sie das Triebwerk für ein paar Minuten abschalten, aber das bedeutete einen Zeitverlust, den sie sich nicht leisten konnten.


    Hutch sprach mit Bill und wies ihn an, einige Modifikationen vorzunehmen. Die Temperatur stabilisierte sich.


    Mogambo erkundigte sich nach dem Stand der Dinge. Er tat das in regelmäßigen Abständen, vermutlich, um sich sicherer zu fühlen. Liegen wir noch im Plan? Wie sieht es mit den Maschinen aus? Hatte es irgendeinen Hinweis auf Leben an Bord des Chindi gegeben? Wie tief waren sie in das Schiff vorgedrungen? Hatten sie irgendeine Spur von einem Maschinenraum entdecken können?


    Antonio Silvestri, der zusammen mit Mogambo an Bord gekommen war, betrat die Brücke. »Sie erinnern sich nicht an mich, richtig?«, fragte er.


    Er war ziemlich klein, nicht viel größer als Hutch. Olivfarbene Haut, schwarzes Haar, dunkle Augen. Recht attraktiv, wenn seine Züge auch beinahe feminin wirkten.


    Sie hatte ihn schon mal irgendwo gesehen, aber, so Leid es ihr tat, sie wisse nicht mehr, wo.


    »Nennen Sie mich Tony«, sagte er entwaffnend. »Sie haben mich vor Jahren einmal von der Station nach Pinnacle geflogen.« Er sprach englisch mit einem vagen italienischen Akzent. »Es war nur ein zweitägiger Flug, und ich durfte wirklich nicht damit rechnen, dass Sie sich an mich erinnern. Aber ich erinnere mich an Sie.« Seine Augen blitzten. »Ich verstehe Ihre Sorge um Ihren Passagier, Mr Kirby. Ein Künstler, nicht wahr?« Nicken. »Ich habe mir seine Werke angesehen, als ich davon gehört habe.« Er lächelte. »Er ist die Mühe wert. Wenn ich irgendetwas tun kann, dann zögern Sie nicht, mich zu fragen.«


    Außerdem unterhielt sich Hutch ein paar Minuten mit Teri Hankata, Mogambos zweiter Begleitung. Sie war ihrem Boss erheblich ähnlicher, oberflächlich höflich, aber ehrgeizig und, wie Hutch vermutete, begierig, den Chindi zu entern.


    


    »Neununddreißig Minuten bis zum Systemsprung«, verkündete die KI der McCarver, die auf den Namen Jennifer hörte und anders als Bill eine sachliche Haltung wahrte. »Zehn Minuten bis zur Zündung.«


    Brownstein nickte und informierte seine Passagiere. »Aber das wird vermutlich nichts ausmachen«, fügte er hinzu. »Ich glaube nicht, dass Sie einen Unterschied spüren werden.«


    Der Captain hatte Jennifer die ganze Operation überlassen – Jennifer, in aller Deutlichkeit: nicht Jenny, wie Hutch erfahren konnte, als sie diese Koseform ausprobierte. Die KI zählte die letzte Minute im Zehn-Sekunden-Takt und schließlich die letzten Sekunden herunter. Das alles war furchtbar dramatisch, und die Motoren der Jacht zündeten exakt im Zeitplan. Die McCarver hob sich in den Tauen, durch die sie mit dem Asteroiden verbunden war. Sie lieferte nicht viel Schub, aber immerhin etwas, und dieser Umstand senkte die Beanspruchung für die anderen Schiffe. Die inzwischen auf alarmierende Werte angestiegene Temperatur der Maschinen sank wieder ein wenig, und als sie erneut stieg, tat sie das weitaus langsamer als zuvor.


    »Wir schlucken höllisch viel Treibstoff«, meldete Yurkiewicz von der Longworth.


    »Wenn er nur noch eine weitere halbe Stunde reicht«, entgegnete Hutch.


    Sie näherten sich inzwischen 0,018c und hatten damit sämtliche Geschwindigkeitsrekorde gebrochen. »Und dabei«, bemerkte Brownstein, »schleppen wir immerhin noch dieses Monstrum mit.« Mit dem Daumen deutete er nach draußen zu dem Asteroiden.


    Claymoor meldete sich erneut, dieses Mal nur über Audio. »Hutch? Sind Sie gerade beschäftigt? Oder haben Sie einen Moment Zeit für mich?«


    »Ja, Mr Claymoor? Was kann ich für Sie tun?«


    »Ist es wahr, dass Sie rausgehen werden, wenn das große Schiff losgemacht wird?«


    »Nein«, sagte sie, wohl wissend, welche Richtung dieses Gespräch nehmen musste. »Ich bleibe, wo ich bin.«


    »Ich habe etwas anderes gehört«, sagte er enttäuscht und wandte sich an Brownstein. »Yuri?«


    »Ja, Sir?«


    »Können Sie dafür sorgen, dass ich während dieser Operation draußen sein kann? Ich möchte ein paar Nahaufnahmen machen.«


    »Keine gute Idee, Mr Claymoor.«


    »Warum nicht?« Seine Stimme wurde bereits etwas lauter.


    »Wir müssen diese Sache so schnell wie nur möglich hinter uns bringen.«


    »Ich brauche nur ein paar Minuten.«


    »Sir, wir werden auch dann noch beschleunigen. Sie würden einfach fortgerissen werden. Das ist gar nicht gut für die Verdauung.«


    »Oh.«


    »Das ist nicht so wie beim letzten Mal.«


    Brownstein verriet nicht, was dieses letzte Mal zu bedeuten hatte, aber sie nahm an, dass er ihm gestattet hatte, irgendwo mit einem Flickingergeschirr herumzuspazieren.


    »Verdammt«, fluchte Claymoor. »Hier entwickelt sich eine teuflisch gute Story, und wir bekommen keine Bilder.«


    »Die Sensoren werden uns genug Bilder liefern.«


    »Ich kenne diese Bilder. Sie sind nicht gut genug.«


    »Das ist egal. Physikalisch gibt es keine andere Möglichkeit.«


    »Brownie, da werden Leute draußen sein, um die Taue durchzutrennen. Es muss eine Möglichkeit geben.«


    Er hatte Recht. Es würde ein paar Minuten geben, während derer die Triebwerke abgeschaltet waren. Aber sie mussten sehr schnell handeln. Da blieb keine Zeit für Bildaufnahmen. Wenn sie das Zeitfenster nicht einhielten, wäre alles vorbei.


    »Ich werde bestimmt niemandem im Weg sein«, versprach Claymoor. Dieses Mal schien sich sein Appell wieder an Hutch zu richten.


    Brownstein sah sich zu ihr um, und sein Blick verriet, dass sie gefragt war.


    »Ist er Ihr Boss?«, fragte sie.


    Ja, das ist er.


    Sie widmete sich wieder dem Journalisten. »Mr Claymoor«, sagte sie. »Der Captain hat Recht. Wenn Sie dort rausgehen, könnten wir Sie verlieren. Aber wenn Sie darauf bestehen und bereit sind, sofort zurückzukommen, wenn ich es Ihnen sage…«


    »Oh, ja«, fiel er ihr ins Wort. »Kein Problem.«


    »Sie wissen, wie man mit einem Flickingergeschirr umgeht?«


    »Selbstverständlich.«


    »Yuri meint, ich sollte Sie mitnehmen, wenn ich hinausgehe, also machen wir es so.«


    »Danke. Ihnen auch, Yuri.«


    Die Temperaturwerte der Longworth stiegen erneut, aber Yurkiewicz versicherte ihnen, dass alles in Ordnung sei. Er könne so lange durchhalten, wie es notwendig war, aber sie sollten wissen, dass das Schiff neue Maschinen brauchen würde, wenn diese Sache vorbei war.


    Bill berichtete eine dauerhafte, geringfügige Überhitzung, die aber unter Kontrolle war. »Allerdings wird der Treibstoff langsam knapp. Wir verbrauchen beträchtliche Mengen.«


    Sowohl die Maschinen der Longworth als auch die der Memphis verfügten über eine Pannensicherung, die die Triebwerke abschalten würde, sollten die Bedingungen nicht länger tragbar sein. Tatsächlich hätte die Pannensicherung auf der Longworth bereits in Aktion treten müssen, doch Yurkiewicz hatte sie offensichtlich außer Funktion gesetzt. Die Einrichtung auf der Memphis gestattete keinen derartigen Eingriff, aber dort war die Lage auch noch nicht so ernst.


    Brownstein bot ihr ein Sandwich an. »Entspannen Sie sich«, sagte er. Hutch wusste nicht recht, wo das Essen hergekommen war.


    »Nähern uns der Sprunggeschwindigkeit«, meldete Jennifer. »Acht Minuten bis zur Abschaltung.«


    Weder die Longworth noch die Memphis hatten noch genug Treibstoff, um wieder abzubremsen. Wenn die Aktion also vorbei war, würden sie, wie Hutch dachte, alle gerettet werden müssen.


    Das Sandwich war mit Roastbeef belegt. Hutch kaute langsam und versuchte, sich auf das Essen zu konzentrieren. Es zu genießen.


    


    Alyx’ ruhmreicher Moment war gekommen. Sie löste das Sicherheitsnetz und erhob sich von ihrem Sitz. Auf der Longworth taten derweil Yurkiewiczs Leute das Gleiche.


    Sie marschierte hinunter in den Frachtraum, legte ein Flickingergeschirr an, schnappte sich die Sauerstofftanks und nahm den Lasercutter an sich. Dann schnallte sie das Go-Pack um.


    »Drei Minuten«, sagte Bill. »Ich möchte Sie daran erinnern, dass die Durchtrennung der äußeren Taue sehr schnell erfolgen muss.« Die KI sendete auch außerhalb der Memphis, um die Menschen auf allen drei Schiffen zu erreichen.


    Alyx öffnete die Luftschleuse und ging in Gedanken noch einmal den Weg durch, den sie nehmen würde, wenn sie auf dem Rumpf war.


    Sie kletterte in die Schleuse und lehnte sich an das Schott, um ihr Gleichgewicht trotz der konstanten Beschleunigung zu wahren. Dann schloss sie die innere Luke und senkte den Druck ab.


    Hutch überprüfte derweil von der McCarver aus die Lage. Waren auf der Longworth alle so weit? Aye, sie standen bereit. In diesem Fall ging es um drei Freiwillige, die acht Taue lösten mussten, von denen zwei nicht gut zugänglich waren, sprich, weiter entfernt von den Luken, als sämtliche Arbeiten, um die Alyx sich kümmern musste.


    Die Maschinen der Mac waren heiß. Die kleine Jacht hatte trotz der Unterstützung durch die anderen Schiffe schlicht und einfach zu lange Zeit zu viel Masse befördert. Brownstein sah, wie sie die Instrumente beäugte, und schüttelte den Kopf. Es wird ein bisschen warm, schien seine Geste zu sagen, aber es ist alles in Ordnung.


    War Alyx bereit?


    »Ja, bereit.«


    »Dreißig Sekunden«, sagte Bill.


    Alyx öffnete die äußere Luke, hielt sich aber von ihr fern. Noch beschleunigten die Schiffe, und sie konnte das Gleichgewicht kaum halten und drückte sich an das hintere Schott. Es wäre wenig gewonnen, würde sie einfach hinausfallen.


    Bill zählte die letzten zehn Sekunden herunter. Als die Zeit abgelaufen war, wurden auf allen drei Schiffen die Triebwerke abgeschaltet. Die Tendenz, ständig gegen das Schott zu fallen, war fort. Sie löste sich von der Wand, testete ihren Gleichgewichtssinn, der ein paar Sekunden brauchte, um wieder ein normales Niveau zu erreichen, und trat zur Luke hinaus. Zur selben Zeit verließen drei Personen die Longworth. Sie sah ihre Lampen aufblitzen, als sie sich über den Rumpf des Schiffes verteilten.


    Die Memphis war an der Andockvorrichtung im Heck, einer Lastenwinde mittschiffs und der Ersatzmehrzweckkopplungsbank am Bug mit dem Asteroiden vertäut. Die Andockvorrichtung war ihr erstes Ziel. Sie bewegte sich flink und widerstand der Versuchung, das Go-Pack zu benutzen, so gern sie es auch getan hätte. Aber sie und Hutch hatten alles genau geplant, und sie hatte genug Zeit. Sollte sie jedoch wild herumfliegen und so einen Fehlschlag provozieren, würde ihr Versagen einen hohen Preis fordern.


    Binnen weniger Augenblicke traf sie an der Andockvorrichtung ein, schaltete den Cutter an und machte sich an die Arbeit.


    Die ganze Szenerie war in Sternenlicht gebadet, das riesige Frachtschiff, die bescheidenere Memphis, die kleine Jacht, die kahle Oberfläche des Asteroiden und die roten Klingen der Lasergeräte. Die Sterne, die in Schwindel erregender Weise über den Himmel geglitten waren, als sie und Hutch vor einigen Stunden das erste Mal hinaus auf den Hundekuchen gegangen waren, rührten sich nun nicht mehr.


    Das Tau riss entzwei, und eines der herumpeitschenden Enden hätte ihr beinahe den Arm abgerissen.


    Eine Frauenstimme, offensichtlich ein Besatzungsmitglied der Longworth, warnte sie, dass die unter Spannung stehenden Taue sich als unberechenbar erweisen könnten. »Passen Sie auf, wenn sie nachgeben.«


    Fast hätte sie das auf die harte Tour lernen müssen.


    Alyx fühlte, wie eine Woge Adrenalin durch ihren Körper strömte, und stürmte weiter zur Lastenwinde, wo sie sich dem zweiten Arbeitsabschnitt widmete. Dem Zeitplan war sie um beinahe eine Minute voraus. Die Leute von der Longworth unterhielten sich miteinander, erteilten Anweisungen und tauschten Verwünschungen aus.


    Das Tau an der Winde war mit dem Sockel verbunden, und Alyx wusste nicht, wie sie es durchtrennen sollte, ohne ein Loch in den Rumpf zu schneiden. Das kommt davon, wenn man sich zu sehr beeilt. Sie kletterte an dem Tau entlang, bis sie Abstand zum Rumpf hatte, hielt sich mit einer Hand fest und schwang den Lasercutter in der anderen. Jemand fragte sie, was sie glaubte, dass sie dort täte, aber sie nahm sich nicht die Zeit zu antworten.


    Über den Commlink trieb Yurkiewicz seine Leute zur Eile an.


    Das Tau schwärzte sich. Alyx richtete den Laserstrahl weiter drauf und sah zu, wie es auseinander riss.


    Die beiden Enden trieben auseinander. Alyx hielt sich an einem davon fest, hatte aber weder Halt noch die Zeit, sich mit bloßen Händen zurückzuhangeln. Zum Teufel damit. Auf diesen Augenblick hatte sie doch im Grunde nur gewartet. Sie zündete das Go-Pack und schaltete fast sofort wieder ab, so wie sie es bei Hutch gesehen hatte. Schon glitt sie zurück zum Rumpf, bekam die Winde zu fassen, prallte leicht auf die glatte Oberfläche und krabbelte weiter. Bei Gott, sie war wirklich gut!


    »Alyx«, ließ sich Bill vernehmen. »Zwei Minuten.«


    »Fast fertig.«


    Sie hastete zu der Kopplungsbank, die sich gleich oberhalb der Brücke befand. Kaum eingetroffen, suchte sie sich einen passenden Winkel, schaltete den Cutter ein und beendete ihre Arbeit.


    


    Als Alyx sich auf der Memphis Richtung Bug bewegte, verließ sie den Aufnahmewinkel der Aufzeichnungsgeräte, und Hutch verlor sie aus den Augen. Sie hatte mit einer Mischung aus Stolz und Besorgnis zugesehen, als Alyx das Go-Pack benutzt hatte und aus dem Bildbereich des Displays getrieben war. Aber sie hatte keinen Schrei gehört, kein entsetztes Oh-mein-Gott-ich-treibe-ab- was-soll-ich-jetzt-tun. Also ging sie davon aus, dass alles in Ordnung war.


    Gern hätte sie mit Alyx gesprochen, zögerte aber, da sie sie nicht ablenken wollte, nicht zugeben wollte, dass sie ihr nicht so ganz vertraut hatte.


    Dann hörte sie Alyx’ Stimme, ruhig, deutlich und beherrscht. »Die Memphis ist frei.«


    »Alyx«, sagte sie, »du wirst zur Legende werden.«


    »Bin ich schon, Captain«, entgegnete Alyx.


    Brownstein presste die Ohrhörer an seine Ohren. »Was hält die Longworth so lange auf?«, fragte er.


    »Wir brauchen noch eine Minute«, meinte Yurkiewicz gelassen.


    Hutch öffnete einen Kanal zu Bill. »Ich möchte, dass du dich dreißig Sekunden, nachdem sich die Longworth frei gemacht hat, ausklinkst. Jennifer wird dann übernehmen.« Sie schaltete um zu Alyx. »Gut gemacht«, sagte sie. »Wenn wir zurück sind, werden wir dir einen Orden verleihen.«


    »Schweig still mein Herz.«


    »Geh wieder zurück an Bord.«


    »Ja, Mama.«


    Die Frau konnte ziemlich vorlaut sein.


    »Longworth ist frei«, meldete Yurkiewicz.


    Bills Abbild tauchte auf dem Monitor über ihrem Kopf auf. »Herzlichen Glückwunsch allerseits«, sagte er. »Derzeitige Geschwindigkeit: 0,02633 c.«


    Hochstimmung ergriff Besitz von Hutch. Diese Geschwindigkeit lag innerhalb der Parameter, die sie an diesem Punkt einzuhalten gehofft hatten.


    »Übergebe Kontrolle an die McCarver«, sagte Bill.


    Jennifer bestätigte.


    Brownstein sah zufrieden aus. »Triebwerke starten«, sagte er, während die Longworth und die Memphis, die nun nicht mehr an den Asteroiden gebunden waren, abtrieben.


    Nun lag es allein bei der Mac. Tapferes kleines Schiff, dachte Hutch. Die Triebwerke zündeten, und das Schiff bemühte sich angestrengt zu beschleunigen, im Schlepptau den schweren Asteroiden.


    Die Memphis kreiselte um ihre Achse und drehte sich von der Longworth, der Jacht und dem Felsbrocken weg. Dann zündete sie die Maschinen und entfernte sich vorsichtig. Als sie sich in sichere Distanz zurückgezogen hatte, führte die Longworth ein ähnliches Manöver durch. Beide Schiffe hatten nur noch so wenig Treibstoff, dass sie den nun eingeschlagenen Kurs mit gleich bleibender Geschwindigkeit fortsetzen mussten, bis jemand kam, um sie zu retten.


    »Viel Glück«, sagte Alyx, die nun wieder sicher an Bord war.


    »Zwei Minuten bis zum Sprung«, meldete Jennifer. »Planmäßig.«


    Die Triebwerkstemperatur auf der Mac stieg wieder an.


    Hutch öffnete einen Kanal zu Claymoors Quartier. »Bereit, Mr Claymoor?«, fragte sie.


    »Oh, ja, das bin ich in der Tat.«


    »Wir werden nur wenige Minuten haben. Wir treffen uns vor der Luftschleuse im Frachtraum.«


    »Bin unterwegs.«


    »Seien Sie vorsichtig. Wir beschleunigen immer noch.« Was vermutlich Wunschdenken war. Der Asteroid war gewaltig, und die Instrumente, die auf derartige Situationen nicht ausgelegt waren, lieferten nur wirre Daten. Überall blinkten rote Lämpchen.


    Brownstein hatte die Lippen in einer Weise verzogen, die einen ganzen Haufen ebenmäßiger weißer Zähne offenbarte, durch die er die Luft einsog, wie es Menschen oft taten, wenn sie jemanden leiden sahen. Über seinem Kopf leuchtete die Statusanzeige der Triebwerke auf einem Monitor auf. »Wäre gut, sie abzuschalten«, sagte er. »Und wenn es nur für ein paar Minuten ist.«


    »Es wird alles klappen, Yuri«, versicherte Hutch.


    Er nickte. Ja, verdammt.


    Sie stemmte sich aus dem Sitz, tastete sich den luxuriös ausgestatteten Korridor hinunter – Universal News behandelte seine Korrespondenten überaus gut – und die Treppe zum unteren Deck hinab, wo Claymoor gerade mit einem Flickingergeschirr kämpfte. An seiner Weste hing ein Aufnahmegerät.


    Er schien zu wissen, was er tat, also kümmerte sich Hutch um ihre eigene Ausrüstung.


    »Hutch«, sagte er, »ich weiß das zu schätzen.«


    »Keine Ursache, Mr Claymoor.«


    »Meine Freunde nennen mich Henry.«


    »Henry«, erklärte sie. »Seien Sie vorsichtig da draußen. Wir werden sehr schnell sein müssen. Anvisieren, auslösen und zurück.«


    »Verstanden.«


    Sie legte das Geschirr an und klemmte sich einen Cutter an den Gurt.


    »Eine Minute«, verkündete Brownsteins Stimme.


    Hutch hörte, dass der Captain die Fusionstriebwerke abschaltete. Das gleichmäßige Dröhnen wich dem eher unruhigen Rumpeln der Hazeltine-Aggregate. Sie setzte sich auf das Deck und winkte Claymoor zu, ihrem Beispiel zu folgen. Dann wartete sie darauf, dass ihr Magen ihr den Sprung anzeigte.

  


  
    


    Kapitel 35


    


    


    
      You gotta move sudden and quick…

      Give no warnin’

      Waste no time.

      It’s velocity all the way,

      That’s what counts,

      The only thing that counts.
    


    The Wanderers,

    Velocity,
erstmals vorgestellt 2221


    


    Hutchs Stimme war elektrisierend. »Unterwegs.«


    Tor saß draußen unter dem freien Himmel. Ja, dachte er. Komm und hol mich. Ich bin hier.


    Hutch blieb bei ihm. »Alles läuft plangemäß. Wir sollten es schaffen können.«


    Und später:


    »Tor, wir haben gerade 0,01c erreicht. Das ist nicht annähernd die Geschwindigkeit des Chindi, aber für die McCarver ist es ein Rekord.«


    Die Augen fielen ihm zu. Der einzige Laut, den er außer ihrer Stimme hören konnte, war sein eigener Atem.


    »Immer noch alles in Ordnung. Ein kleines Überhitzungsproblem auf dem großen Schiff, der Longworth, aber damit hatten wir gerechnet. Tatsächlich ist es nicht einmal so schlimm, wie ich es zu diesem Zeitpunkt erwartet hatte. Wir glauben nicht, dass das ein Problem sein wird.«


    Vorübergehend wurde er unvorsichtig. Er hatte auf dem Hügel gestanden, auf dem er gewesen war, als der Chindi die Memphis passiert hatte – wo es keine Gravitation gibt, ist es nicht wichtig, ob man steht oder sitzt – und er stellte sich vor, wie es sein würde, wenn das Shuttle herbeikäme, um ihn zu holen, wie Hutch aussteigen und ihn in ihre Arme ziehen würde. Und er gab sich der Gewohnheit hin und kauerte sich an den Hang, doch dabei verloren seine Haftsohlen den Kontakt zum Boden. Voller Entsetzen erkannte er, dass er zu treiben begonnen hatte.


    »Alyx sagt, du sollst dir keine Sorgen machen.«


    Er konnte den Boden berühren, aber da war nichts, woran er sich hätte festhalten können. Stattdessen trieb er mit jeder Bewegung weiter fort.


    Ruhig bleiben.


    Der Hang rettete ihn. Einen Moment, bevor er außer Reichweite gewesen wäre, fiel ihm ein, dass er gleich hinter ihm war, und er streckte einen Fuß aus und presste ihn an den Felsen.


    Der Fels hielt ihn auf.


    Die ganze Geschichte hatte vermutlich keine drei Sekunden gedauert, aber sie hatte ihn in Angst und Schrecken versetzt. Falls ich je nach Hause komme, werde ich den Rest meines Lebens auf einer Veranda zubringen und mich unter einem Liegestuhl verstecken. Der Gedanke entlockte ihm ein Lächeln.


    »Wenn wir näher kommen«, sagte Hutch, »gebe ich dir Bescheid. Am besten wartest du draußen auf uns. Damit wir dich ohne Zeitverlust einsammeln können… na ja, das weißt du selbst, Tor, unnötig, dir so etwas zu sagen… ich schätze, ich versuche lediglich, Konversation zu betreiben.«


    Er hatte noch nie versucht, einen solchen Monolog zu führen. Das musste ihr ziemlich schwer fallen. Zum Teufel, sie wusste ja nicht einmal, ob er sie hören konnte. Und er fragte sich, ob sie ihm die Last verübeln würde, die er ihr bereitet hatte, ob sie, wenn es vorbei war – gleich, ob er überlebte oder nicht – an diese Stunden zurückdenken würde, in denen sie beständig den Commlink aktiviert hatte und redete und redete, um diesen Idioten aufzumuntern, der nicht auf sie gehört hatte. Wie sollte sie ihm das nicht übel nehmen?


    »Wir bereiten uns darauf vor, die Triebwerke der McCarver zu starten.«


    Er hatte das psychische Bedürfnis, sich hinzulegen. Es sich für einen Moment bequem zu machen. Nun erst merkte er, dass er eine ganze Weile nicht geschlafen hatte. Aber er wollte die möglicherweise letzten Stunden seines Lebens nicht verschlafen.


    Er blickte zu der Ausstiegsluke zurück.


    Vielleicht ein paar Minuten.


    »Okay, Tor. Wir sind auf dem Weg. Bisher läuft alles wunderbar.«


    Er kletterte die Leiter hinab, dankbar für den sanften Sog des Gravitationsfelds in dem Chindi. Im Korridor angelangt, streckte er sich hinter der Kuppel aus und schloss die Augen.


    


    Ohne Probleme glitten die McCarver und der Asteroid in den interdimensionalen Raum. Hutch überprüfte ihr Go-Pack, öffnete die Luke der Luftschleuse und führte eine rasche Inspektion durch. Aus wenigen Metern Entfernung sah der Felsen gewaltig aus. Wie ein Findling, der an einer großen Taube festgebunden war.


    »Henry…«, sagte sie.


    Er nickte. »Bereit.«


    »Was immer Sie tun, verlieren Sie niemals den Kontakt zum Rumpf. Wir werden keine Zeit haben, Sie zurückzuholen.«


    »Keine Sorge, Hutch.« Tatsächlich machte er den Eindruck, als wüsste er, was er tat.


    Das Go-Pack war eine reine Sicherheitsmaßnahme, eine Art Notfallsicherung. Sie glitt in Richtung Bug. Der Asteroid war vorn an der Andockvorrichtung befestigt. Im hinteren Bereich zogen sich die Taue vollständig um den Rumpf des Schiffs.


    Der Felsen hatte sich für einige Minuten als mühselige Last erwiesen, nachdem die Longworth und die Memphis abgekoppelt worden waren. Nun jedoch trieben die Mac und der Felsen gemeinsam mit der gleichen gemächlichen Geschwindigkeit dahin.


    Hutch erreichte die Andockvorrichtung, hielt sich an einer Strebe fest, schaltete den Cutter ein und machte sich an die Arbeit.


    »Drei Minuten, Hutch«, sagte Brownstein.


    »Warum ist die Zeit ein so kritischer Faktor?«, fragte Claymoor.


    »Sie bestimmt, wo wir auf der anderen Seite wieder zum Vorschein kommen.« Im normalen Raum.


    Das Tau gab nach, und sie löste die Verbindungsstücke und warf sie fort, um sicherzustellen, dass das Schiff wirklich frei war.


    »Ich dachte, diese Flüge, diese Sprünge, wären ziemlich ungenau.«


    »Nicht auf so kurze Entfernung.« Sie machte kehrt und glitt geschmeidig in Richtung Heck zu den Sensorenbänken. »In diesem Fall werden wir fast punktgenau springen. Selbst eine Verzögerung um wenige Sekunden könnte uns hoffnungslos von unserem Ziel abweichen lassen.« Nun erst fiel ihr auf, dass Claymoor ihr folgte und jede ihrer Bewegungen festhielt. Nachrichten um elf.


    »Zwei Minuten.«


    Sie hielt sich an den Sensoren fest, schob sich an der Bank entlang, aktivierte den Cutter und richtete ihn auf das Tau. Wie die anderen Verbindungstaue, bestand auch dieses eigentlich aus drei Seilen, und sie erkannte zu spät, dass sie einen anderen Plan hätte ausarbeiten sollen, dass sie jemanden zu ihrer Unterstützung hätte hinzubitten sollen. Das war einfach zu knapp.


    »Wie werden Sie ihn nennen?«, fragte sie Claymoor.


    »Was nennen?«


    »Den Bericht über die Rettungsmission.«


    »Verstehen Sie das bitte nicht falsch«, sagte er. »Falls sie erfolgreich verläuft, wird der Bericht den Titel Auf der Jagd nach dem Chindi tragen.«


    Einer der Stränge gab nach. Nebel wehte über die felsige Oberfläche unter ihr. »Und wenn sie nicht erfolgreich ist?«


    »Das ist etwas anderes. Ich weiß noch nicht, wie ich den Bericht dann betiteln werde, aber es muss anders sein.«


    »Eine Minute, Hutch. Beenden Sie Ihre Arbeit und kommen Sie wieder rein. Alle anderen bereiten sich bitte auf den Sprung vor.«


    Sie war noch immer mit dem Tau beschäftigt. »Ich werde es nicht schaffen, Yuri.«


    »Dann lassen Sie es, Hutch. Gehen Sie zurück in die Luftschleuse.« Es war zu spät, den Sprung abzubrechen. Würden sie das jetzt tun, so würden sie ihre Triebwerke beschädigen. Oder das ganze Schiff in die Luft jagen.


    Der zweite Strang gab nach.


    »Hutch. Um Gottes willen!«


    Und Claymoor: »Geben Sie auf, Hutch.«


    Aber gab sie auf, so würden sie den Felsen mit hinausschleppen, und selbst falls er sich löste, würde er ihre Planung zunichte machen. Tor wäre in jedem Fall tot.


    »Hutch.«


    »Moment noch, Yuri.«


    »Kommen Sie schon, Hutch, lassen Sie es.«


    Schweiß drang ihr aus allen Poren. Möge Gott ihr helfen, es gab noch eine Möglichkeit. Sie musste nur sich selbst sicher mit dem Rumpf verbinden. Sie schaltete den Laser aus.


    »Gut«, sagte Brownstein, der sie offenbar über die Aufnahmegeräte auf dem Rumpf beobachtete. »Jetzt werden wir vernünftig.«


    Sie klemmte sich den Cutter an das Flickingergeschirr.


    »Wir überlegen uns später, was wir noch tun können.«


    Aber natürlich wusste er, dass sie nichts weiter tun konnten.


    Sie griff ins Innere des Geschirrs und tastete nach dem Schalter, der das Flickingerfeld deaktivierte. Dann drückte sie auf den Sicherheitsschalter am Ärmel und zog an dem Hebel. Das Energiefeld schaltete sich ab, die Welt wurde kalt, und ihre Sinne verwirrten sich.


    Hutch zog den Gürtel aus und schlang ihn um eine Stützstrebe der Sensorenhalterung. Dann ließ sie wieder los und aktivierte das Geschirr. Erneut wurde sie von dem Energiefeld eingehüllt.


    »Was tun Sie da?«


    Sie schaltete den Cutter an und machte sich wieder an die Arbeit. Claymoor beobachtete sie immer noch. »Henry«, sagte sie. »Zurück ins Schiff!«


    Claymoor war nicht dumm. Er stand bereits an der Luftschleuse.


    »Um Gottes willen, Hutch…« Die Stimme des Captains klang wie ein Donnergrollen.


    Sie hielt den Laserstrahl an den verbliebenen Strang und sah zu, wie er sich langsam hindurchfraß. Jennifer meldete sich mit einer gestrengen Ermahnung und begann mit dem Countdown. Offenbar versuchte sie, sie einzuschüchtern. Was war das für eine KI, die zu einer derartigen Taktik griff? Der Rumpf unter dem Tau zeigte Brandschäden. Nicht gut.


    »Fünfzehn Sekunden«, meldete die KI.


    Claymoor lehnte sich aus der Luftschleuse und sah zu ihr herüber. »Gehen Sie rein, Henry«, schrie sie. »Schließen Sie die Luke.«


    »Nicht ohne Sie.« Der Idiot rührte sich nicht. Und er richtete immer noch sein Aufnahmegerät auf sie.


    »Gehen Sie rein, oder Sie und Die Jagd nach dem Chindi werden hier zurückbleiben.«


    Sie hörte ihn mit Brownstein sprechen, der ihn anwies, abzulassen und Abstand zu nehmen. Gott helfe ihr, das war tatsächlich die Terminologie, derer er sich befleißigte. Dann, endlich, erkannte Claymoor offenbar doch, dass er keine andere Wahl hatte, und verschwand, und die Luke schloss sich hinter ihm.


    Das Tau gab nach. Da der Asteroid und die Jacht die gleiche Geschwindigkeit hatten, entfernte sich der Hundekuchen nicht, und die Stränge blieben, wo sie waren. Sie musste sie manuell entfernen.


    Sie schlang sich den Gurt um den Arm. »Sie sind frei, Yuri«, sagte sie. »Springen Sie.«


    Brownstein hatte den Sprung hinausgezögert, um ihr einige weitere Sekunden zu geben. Aber das war die Grenze dessen, was sie sich leisten konnten. »Halten Sie sich fest«, antwortete er.


    Die Hazeltines wurden aktiviert, und der Rumpf stieg unter ihr empor. Steuerdüsen zündeten zur Korrektur ihrer Lage. Die Jacht löste sich von dem Asteroiden, und der Fels sank in den Nebel.


    Hutch sah zu, wie er im Dunst verschwand, nahm das erste Gefühl des Übertritts wahr.


    »Bleiben Sie bei uns, Hutch.«


    


    Innerhalb eines interstellaren Schiffs überstanden die Menschen den Übertritt zumeist wenig oder gar nicht beeinträchtigt. Manchen wurde ein wenig übel, ein paar litten unter Desorientierung, und der ein oder andere verlor seinen Mageninhalt. Das war der Grund, warum Passagiere stets aufgefordert wurden, nur eine leichte Mahlzeit zu sich zu nehmen oder ganz auf Essen zu verzichten, wenn ein Sprung unmittelbar bevorstand. Der Theorie zufolge schützte das Dämpfungsfeld, das die Auswirkungen der Beschleunigungsvorgänge auffing, auch vor den physischen Reaktionen auf den Sprung. Soweit Hutch wusste, war diese Theorie jedoch nie überprüft worden, und folglich hatte sie keine Ahnung, was sie auf dem Rumpf der McCarver zu erwarten hatte, als diese in den normalen Raum zurückkehrte.


    Hätte sie genug Zeit gehabt, so hätte sie ihren Gürtel durch das Geschirr gezogen, unter dem einen Arm rein, unter dem anderen wieder raus, um sicherzustellen, dass sie nicht fortgerissen wurde. Aber sie hatte keine Zeit, und sie wusste nicht mehr, wo ihr Gürtel war oder das Geschirr oder ihr Arm. Ihr Bewusstsein zog sich in eine dunkle Höhle zurück, während sich um sie herum ein wilder Strudel bildete.


    Irgendwo hielt sie sich an irgendwas fest. Und das konnte sie auch weiter tun. Festhalten. Nicht loslassen.


    Ihr wurde speiübel. Gar nicht gut. In dem Flickingergeschirr war kein Platz für ihren Mageninhalt.


    Einmal, als sie sieben Jahre alt gewesen war, hatte sie mit einer Schaukel gespielt, die an dem Ast eines Baumes gehangen hatte. Zu Experimenten aufgelegt, hatte sie sich neben die Schaukel gestellt und sie gedreht, bis die Halteseile so stark umeinander gewickelt waren, dass sie nicht mehr weitermachen konnte. Dann war sie auf die Schaukel geklettert, hatte die Füße vom Boden genommen, und die Schaukel hatte angefangen zu kreiseln. Sie hatte immer weiter gekreiselt, und plötzlich fing die Welt an, sich um sie zu drehen, und der Himmel war plötzlich unter ihren Füßen, und sie stürzte zu Boden.


    Ähnlich war es jetzt. Ihre Höhle drehte sich, und sie sah helle Punkte aufblitzen, aber sie konnte nichts Genaues erkennen, Gesichter, Wolken, ein Teil des metallenen Rumpfs, Stimmen aus weiter Ferne, die zu ihr sprachen oder über sie oder vielleicht auch nur über das Wetter. Wer konnte das wissen?


    Der Übergang dauerte normalerweise sechs Sekunden. Aber das Schwindelgefühl hielt an, bis sie überzeugt war, dass sie und der Gürtel irgendwie in eine jener Zwischenwelten geraten waren, die vielfach mit dem interdimensionalen Raum in Verbindung gebracht wurden.


    Sie erbrach sich, sie konnte nicht anders. Das warme, klebrige Zeug drang in ihre Nase und rann zurück in ihre Kehle. Sie würgte. Konnte nicht atmen.


    Dunkelheit legte sich über ihr Bewusstsein.


    Dann wurde es plötzlich furchtbar kalt. Das Flickingerfeld war abgeschaltet. Was zum Teufel…?


    Das war ihr letzter Gedanke, ehe sie stinksauer in das Dunkel stürzte.


    


    In der Regel hatte Claymoor durchaus was übrig für Leute, die zum Heldentum neigten. Helden lieferten gutes Material und gaben sich in Interviews üblicherweise bescheiden, anders als, sagen wir, Politiker, die ständig versuchten, die Gesprächsleitung an sich zu reißen. Aber auch mit den Helden gab es ein Problem: Sie neigten dazu, andere, zurückhaltendere Menschen in ihre Heldentaten zu verwickeln. Fand also irgendwo irgendeine todesmutige Tat statt, war es folglich stets eine gute Idee, erst am Ort des Geschehens einzutreffen, wenn Letzteres bereits erfolgreich oder auch nicht erfolgreich abgeschlossen war.


    Er hatte versucht, einzugreifen, als er gesehen hatte, was Hutch zu tun beabsichtigte, hatte Brownstein gedrängt, den Sprung abzubrechen. Aber es war zu spät gewesen, er hatte zu lange gezögert. Das Schiff konnte diesen geisterhaften Ort jeden Augenblick verlassen, und er war verdammt sicher, dass Henry Claymoor dabei sein würde.


    Hätte er mehr Zeit gehabt, dann hätte er diese verfluchte Idiotin einfach in das Schiff geschleift. Aber ihm blieb nur, sich flüsternd zu verabschieden und die Luke zu schließen, dankbar, selbst wieder an Bord zu sein. Was für eine Vergeudung es doch war, ein so hübsches Wesen zu verlieren. Er setzte sich auf die Bank und stemmte sich gegen das Schott, wo er das kurze Schwindelgefühl hinter sich brachte, das ihn stets während der Sprünge befiel.


    Die Erfahrung hatte ihn gelehrt, dass er den Sprung am leichtesten durchstehen konnte, wenn er sich gegen die Flugrichtung setzte und die Augen schloss, und genau das hatte er getan. Trotzdem wusste er, wann es vorbei war. Er wusste es immer, weil sich der Schwindel lüftete, als hätte jemand einen Schalter umgelegt. Und er hörte, wie Brownstein verzweifelt Hutchs Namen rief.


    Claymoor öffnete die Außenluke erneut und erkannte erfreut, dass sie noch da war. Sein Aufnahmegerät war bereit und brachte ihm weitere Bilder ein. Aber Hutch war von ihrem Sockel fortgerissen worden und trieb langsam von der Jacht fort. Die Scheinwerfer waren auf sie gerichtet. Ihre Arme und Beine zuckten, und er sah voller Entsetzen, was geschehen, war. Sie hatte sich erbrochen. Der kleine freie Bereich hinter der harten Front des Kraftfelds vor ihrem Gesicht war voll von ihrem eigenen Erbrochenen, an dem sie nun zu ersticken drohte.


    Das Zucken wurde stärker. Und sie war schon weit vom Schiff entfernt. Vielleicht zehn Meter.


    »Henry«, hörte er Brownsteins Stimme. »Können Sie sie erreichen?«


    Claymoor hielt in der Luke inne. Eigentlich nicht, dachte er. Nicht ich. Sie ist verdammt weit weg. Über Bord gefallen, sozusagen.


    »Henry?«


    Wenn es etwas gab, das Claymoor mit Hingabe verfolgte, dann war es die Minimierung jeglichen Risikos. Mit heiler Haut davonkommen, so lautete sein Motto nach einem Arbeitsleben in und um die Unruheherde der ganzen Welt. Aber er hatte sich niemals gedrückt. Er war dabei gewesen, als die Peacekeeper zu ihrer Befreiungsaktion nach Guatemala aufgebrochen waren, war einmal mit einem Flugzeug über dem Meer abgestürzt, hatte sich dem wütenden Mob ebenso gestellt wie diversen aufgebrachten Staatsoberhäuptern.


    Und er hatte jede Minute davon gehasst.


    Er schätzte Winkel und Flugbahn ein, fragte sich, was geschehen würde, sollte er sie verpassen, und sprang hinter ihr her. Aber sein Körper war voll gepumpt mit Adrenalin, und er gab sich zu viel Mühe. Er bewegte sich schneller als erwartet und fürchtete, er würde den Punkt, an dem sie hätten zusammentreffen sollen, bereits vor ihr passieren.


    »Henry!«, hörte er Brownsteins aufgeschreckte Stimme. »So doch nicht. Ich wollte, dass Sie ihr ein Seil zuwerfen.«


    Als hätte das irgendetwas bewirkt. Offenbar hatte der Captain nicht gesehen, was er gesehen hatte.


    Ihre Bewegungen wurden langsam schwächer. Er würde vor ihr vorbeisegeln, aber ihr Gürtel lag in Reichweite, und er bekam ihn im Vorbeiflug zu fassen und konnte sie mit seiner Hilfe mit sich reißen.


    Er gratulierte sich zu seiner Glanzleistung und sah zwischen seinen Beinen für einen Augenblick die McCarver, während sie sich taumelnd immer weiter entfernten. Sie schien schon jetzt furchtbar weit entfernt zu sein.


    Claymoor drehte Hutch, um an ihren rechten Arm zu kommen. Er tastete nach dem roten Sicherheitsschalter auf dem Ärmel und dem Notfallschalter in ihrer Weste und schaltete das Feld ab.


    Flickingerfelder reflektieren Licht. Im Schimmer der Schiffslampen war Hutch von einer hellen Aura umgeben gewesen. Diese erlosch nun, und das Erbrochene flog davon, gefolgt von einigen gefrorenen Sauerstoffflocken. Er sah, wie sie sich verkrampfte und hustete. Nächstes Mal, Süße, versuchst du nicht, alles allein zu machen.


    Das Vakuum war hilfreich. Die Luft eruptierte aus ihren Lungen und brachte den Rest des Erbrochenen wieder hervor. Er wischte ihr rasch das Gesicht ab und schaltete das Kraftfeld wieder ein. Sie hustete noch einige Male, doch er stellte erleichtert fest, dass ihre Atmung ebenfalls wieder eingesetzt hatte.


    »Was ist passiert?«, fragte Brownstein.


    »Sie hat sich übergeben«, sagte er.


    »Okay. Bleiben Sie bei ihr. Ich schicke Ihnen ein Shuttle raus.«


    Hutch schlug um sich.


    »Ganz ruhig, Zuckerstückchen«, sagte er. »Alles wird wieder gut.«


    Sie versuchte zu sprechen, schien aber keinen Ton herauszubekommen. Claymoor lächelte. Jetzt war sie ganz und gar nicht mehr das feurige Energiebündel, das die Verantwortung für die ganze Welt auf sich nehmen wollte.


    »Entspannen Sie sich«, sagte er. »Wir sind immer noch draußen, aber Sie sind in Ordnung.«


    Sie blickte zu ihm auf und versteifte sich für einen Moment. Ihre Augen waren blutunterlaufen, und sie schluckte Luft. Sie versuchte, sich das Gesicht mit den Händen zu reiben und schien überrascht zu sein, als sie gegen ein Hindernis stieß. »Flickinger…«, murmelte sie.


    »Ja.«


    Ihre Augen schlossen sich. »Wie haben wir uns geschlagen?«, fragte sie.


    Die Frage verwirrte ihn, bis ihm klar wurde, dass sie dem Captain gegolten hatte.


    »Weiß ich noch nicht. Ich kann nichts sagen, solange wir den Chindi nicht lokalisiert haben. Wir waren ein bisschen länger im Sack als geplant.«


    Hutchins nickte, und sie sah aus, als würde sie sich verzweifelt bemühen zu verarbeiten, was er gesagt hatte. Dann richtete sie plötzlich wieder die Augen auf Claymoor. »Henry«, sagte sie. »Danke.«


    »Keine Ursache. Ich habe früher meinen Lebensunterhalt damit bestritten, schöne Frauen in Not zu retten.«


    Sie gab ein gurgelndes Geräusch von sich, das einem Versuch zu lachen entsprungen sein mochte. Aber vielleicht versuchte sie auch nur, sich zu räuspern. Er legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Yuri«, sagte er, »haben wir die notwendige Geschwindigkeit erreichen können?«


    »Die Frage hat Hutch auch schon gestellt. Ich weiß es nicht.«


    »Warum nicht.«


    »Hier gibt es nichts, woran ich das feststellen könnte. Lassen Sie mir etwas Zeit.«


    Das Shuttle hatte abgekoppelt und drehte sich nun, um zu ihnen zu fliegen. »Brauchen wir nicht«, sagte sie. »Dauert zu lang.«


    »Sind Sie sicher?«


    »Ja.« Sie blickte zu Claymoor empor. Für einen langen Augenblick trieben sie nur, während er zusah, wie die McCarver immer kleiner wurde. Dann sagte sie ihm, er solle sich festhalten, riet ihm, auf seine Füße zu achten, und zündete ihr Go-Pack. Der Antrieb lief vielleicht eine Sekunde, und er schüttelte ihn kräftig durch, weil der Schub stärker als erwartet war, aber sie waren unterwegs in Richtung Luftschleuse.


    Für Brownstein war dies eine furchtbare Erfahrung. Er war an einem Unternehmen beteiligt, das die Jacht in Gefahr brachte. Er wusste nicht, in welche Lage er geraten würde, sollte das Schiff Schaden nehmen. Maschinen waren teuer. Und er hätte um Haaresbreite einen Passagier verloren. Und er hatte zusehen müssen, wie sein Primetime-Star aus der Luftschleuse gesprungen war.


    Seit über 20 Jahren flog er interstellare Schiffe, erst für LightTek, dann für Kosmik, und schließlich für Universal News. Und in den letzten zehn Minuten hatte er seine ganze Karriere vor seinem geistigen Auge dahinziehen sehen.


    Er hatte nicht gegen die Regeln verstoßen. Tatsächlich hätte er mit rechtlichen Folgen rechnen müssen, hätte er sich geweigert, Hutch bei der Rettungsaktion für ihren Passagier zu unterstützen. Gleichzeitig mochte er in ernsthafte Schwierigkeiten geraten, weil er das Schiff einer solchen Gefahr ausgesetzt hatte. Die Gesetze waren, soweit sie auf den Weltraum angewendet wurden, recht verwirrend und manchmal widersprüchlich, auch wenn so mancher hartnäckig behauptete, dass dies in der Jurisprudenz nichts Neues sei.


    Nichtsdestotrotz war er noch immer damit beschäftigt, seine eigenen Nerven unter Kontrolle zu bringen, als Claymoor meldete, dass beide wieder an Bord waren. Er aktivierte die Bildübertragung, als sie die Luftschleuse verließen, und sah, dass Hutch ziemlich mitgenommen wirkte. Die Prellungen und aufgeplatzten Blutgefäße waren unübersehbar. Andererseits konnte man von jemandem, der in den letzten paar Minuten gleich zweimal im Vakuum zu atmen versucht hatte, kaum etwas anderes erwarten.


    »Wir haben den Chindi lokalisiert«, meldete Jennifer.


    Er atmete tief durch. »Status?«


    Sie zeigte die Daten auf dem Display an. Der Chindi befand sich vor ihnen, genau, wie sie es gehofft hatten.


    Und sie bewegten sich etwas schneller als 0,26c!


    Unfassbar. Hutch hatte Recht behalten, und sie hatten einen Volltreffer gelandet. In beinahe jeder Hinsicht. Aber sie waren ein bisschen zu lang im Sack geblieben. Sie waren dem fremden Schiff näher, als sie es sich gewünscht hätten, und sie waren schneller als geplant.


    Die KI hatte bereits angefangen, die McCarver zu drehen und die Schubkraftwerke nach vorn auszurichten.


    »Wir erreichen ihn in sechsundzwanzig Minuten, Yuri. Aber wir brauchen zweiundzwanzig Minuten Schub, um unsere Geschwindigkeit anzupassen.«


    Zweiundzwanzig Minuten? Mit Triebwerken, die schon jetzt glühten? Der Plan hätte nur sieben oder acht Minuten erfordert. »Hutch«, sagte er. »Wir haben ein Problem.«


    


    Im Großen und Ganzen waren Brownsteins Neuigkeiten durchaus ermutigend. Greenwater hatte funktioniert, und jetzt gab es eine annehmbare Chance.


    Hutch war noch ein wenig mitgenommen. Als sie auf die Jacht zurückgekehrt war, hatte sie zuerst gegurgelt und ihre Zähne geputzt, im Vorbeigehen und mit einer Reihe hinterlassener Wasserpfützen, während das Schiff in Bremsposition manövrierte. Es stoppte, startete, richtete sich wieder aus, dieses Mal mit den Haupttriebwerksdüsen nach vorn.


    Sie schnappte sich eine frische Bluse aus ihrem Gepäck und hastete halb bekleidet auf die Brücke, wo sie kurz vor der Zündung der Fusionstriebwerke eintraf.


    


    Claymoor war bereits dort und sah aus wie der typische heldenhafte Ritter. Seine Stimme schien tiefer geworden zu sein. Er genoss den Moment, und sie sah, wie er verstohlen die Aufzeichnungen des Vorfalls in der Datenbank der Mac betrachtete. Einige dieser Bilder würden zweifellos ihren Weg in die Berichterstattung von UNN finden.


    Yuri schüttelte ihr die Hand und gratulierte, aber seine Stimmung schien gedrückt. Auf der Konsole neben dem Navigationsschirm blinkten bereits die Maschinenkontrolllämpchen.


    Sie nahm rechts von ihm Platz. »Können Sie mich zum Chindi durchstellen, Yuri?«, fragte sie. »Ich möchte mit Tor reden.«


    Sie waren immer noch ziemlich weit entfernt. »Kann er bei dieser Distanz antworten?«, erkundigte sich der Captain.


    »Nein. Aber ich kann zu ihm sprechen.«


    »Nur zu, Hutch. Sie sind dran.«


    »Tor«, sagte sie, »falls du mich hören kannst, wir sind nur noch eine knappe halbe Stunde entfernt.« Sie warf einen Blick zur Uhr. Er sollte noch etwa eine Stunde ausharren können.


    Sie redete auf ihn ein, bemühte sich um einen beschwingten Tonfall, erzählte ihm, wie perfekt sie gesprungen waren, wie der Übergang funktioniert hatte, wie sie die zusätzliche Masse hatten fallen lassen, deren Bewegungsenergie aber behalten und aus dem interdimensionalen Raum hinübergerettet hatten. Dass sie näher kamen. Dass sie schon beinahe dort waren. Wir werden doch keine Ausflüge zu außerirdischen Artefakten mehr unternehmen, nicht wahr? Ganz besonders nicht auf solche mit gewaltigen Triebwerksrohren.


    »In etwa fünfzehn Minuten«, sagte sie, »sind wir in Reichweite deines Senders. Dann wirst du mit uns reden können.«


    Claymoor nickte anerkennend. »Sollte ich je in Schwierigkeiten geraten«, erklärte er, »dann hoffe ich, dass Sie zu meinem Rettungstrupp gehören.«


    Sie schenkte ihm ein angemessen bescheidenes Lächeln.


    »Sie hätten sich da draußen umbringen können.«


    »Ich bin für ihn verantwortlich.«


    »Nur bis zu einem gewissen Grad.« Er legte den Kopf schief und taxierte sie. »Hat so etwas vor Ihnen jemals irgendjemand getan? Ist je jemand während des Sprungs draußen geblieben?«


    Brownstein blickte sich über die Schulter um. »Außer ihr ist niemand so verrückt«, kommentierte er.


    »Und ich habe kein Bildmaterial.«


    »Natürlich haben Sie«, widersprach Hutch.


    »Nicht von Ihnen während des Sprungs.« Er kniff die Augen zusammen. »Aber ich wette, wenn wir die Aufnahmegeräte auf dem Rumpf überprüfen, werden wir etwas finden.«


    »Henry«, sagte sie. »Sie haben meinen Arsch gerettet, und ich möchte nicht, dass Sie mich für undankbar halten.«


    »Aber…?«


    »Aber Sie haben vermutlich Recht, und ich bin überzeugt, es gibt eine Aufzeichnung von mir, wie ich mich übergebe und all das.«


    »Das ist Spitzenmaterial, Hutch. Niemand erwartet von Ihnen, dass Sie in so einer Situation die Etikette wahren.«


    »Ich rede nicht von Etikette, ich rede davon, wie ich da draußen ausgesehen habe, und ich will nicht, dass mich die Welt so sieht. Ich wäre Ihnen wirklich verbunden…« Sie unterbrach sich. Lauschte. Von den Beschleunigungskräften war nichts mehr zu spüren.


    »Was ist?«, fragte Claymoor.


    »Die Triebwerke sind abgeschaltet«, antworteten beide im Chor.


    »Automatische Abschaltung«, meldete sich Jennifer. »Zur Schadensvorbeugung.«


    »Wie lange werden sie abgeschaltet bleiben?«, fragte Hutch.


    »Das Minimum liegt bei zwanzig Minuten«, sagte der Captain.


    »Das ist viel zu lang. Können Sie manuell eingreifen?«


    »Das ist keine der Situationen, in denen ein manuelles Eingreifen angeraten ist, Hutch.«


    »Wen zum Teufel interessiert das? Wir können uns doch später rechtfertigen.«


    »Jennifer interessiert es. Sie wird es nicht gestatten.«


    »Gottverdammt, Yuri, dann schalten Sie sie ab.«


    »Das würde zu lange dauern.«


    Claymoors Blick wanderte zwischen ihnen hin und her. »Was hat das zu bedeuten?«, fragte er.


    »Das bedeutet«, entgegnete Hutch, »dass wir mit fliegenden Fahnen an dem Chindi vorbeisegeln werden.«

  


  
    


    Kapitel 36


    


    


    
      Wisse, wann es Zeit ist aufzuhören.
    


    Pierre Chinaud,

    Handbuch für Diktatoren,
2188


    


    Der Himmel war unverändert. Die Sterne rührten sich nicht, rotierten nicht vorbei, wie sie es von Iowa aus zu tun schienen. Alles blieb an Ort und Stelle. Erstarrt. Nichts stieg auf, nichts ging unter. Die Zeit war einfach stehen geblieben.


    Nur nicht für den Sauerstofftank, der noch für 50 Minuten reichte.


    Beeil dich, Hutch.


    Irgendwann, vielleicht erst in vielen Jahren, würde jemand diese Kuppel finden und sich fragen, was sie zu bedeuten hatte. Eine Ausstellung auf dem Korridor? Oder die Roboter würden sie doch schließlich wegräumen und sich ihrer entledigen. Oder sie stellten sie in einem eigenen Raum aus, zusammen mit einem Bild von ihm. Würden sie Artefakte erkennen, die aus eigenem Antrieb an Bord gekommen waren?


    Er überlegte wieder, wie er allem ein Ende setzen konnte, wenn die Zeit gekommen war. Er wollte nicht ersticken.


    Er konnte das Flickingerfeld abschalten, aber er war nicht sicher, ob das nicht beinahe denselben Effekt haben würde. Tor erinnerte sich, Bilder von einer Frau gesehen zu haben, deren Flickingergeschirr versagt hatte, der einzig bekannte Fall, und sie war zweifellos unter großen Qualen gestorben.


    Er griff nach seinem Cutter. Wenn es so weit war, war das vielleicht die beste Lösung.


    Er verdrängte die Gedanken aus seinem Kopf und konzentrierte sich auf andere Dinge, erinnerte sich an alte Freunde, verlorene Lieben, einen See in Michigan, zu dem seine Familie im Urlaub oft mit ihm zum Kanufahren gereist war, einen Philosophieprofessor, der ihm geraten hatte, seinem Leben Bedeutung zu verleihen.


    Das war Harry Axelrod gewesen, ein nervöser kleiner Mann mit einem osteuropäischen Akzent und einer fragwürdigen Beherrschung der englischen Sprache. Niemand hatte ihn sonderlich ernst genommen. Die Studenten hatten vor jedem Seminar Wetten darüber abgeschlossen, wie oft er dieses Mal seine Lieblingsphrase benutzen würde. Das Wesen der Sache ist…


    Aber Axelrods grundlegende Aussage war ihm während all der langen Stunden an Bord des Chindi nicht aus dem Kopf gegangen. Das Leben ist kurz. Selbst mit Verjüngungskuren darf man nie vergessen, dass auch ein paar Jahrhunderte nur ein schrecklich flüchtiger Moment auf der großen Skala sind. Sie erhalten ein paar Besuche von einem Kometen (er sprach von Halley’s), und das war alles. Nehmen Sie Ihr Leben in die Hand, finden Sie heraus, was Sie lieben, und das verfolgen Sie von ganzem Herzen und mit all Ihrer Kraft. Denn wenn Sie es nicht tun und der Tod näher kommt, werden Sie feststellen, dass Sie nie gelebt haben.


    Tor hatte nicht gelebt. Er hatte schwer gearbeitet, viel gelernt, eine ordentliche Karriere gemacht. Vor seinem unglückseligen Abenteuer auf dem Chindi hatte er sich nie freigenommen. Er hatte keine Kinder. Und gerade der ereignislose Charakter seines Lebens hatte ihn hierher geführt. Vielleicht war das der wahre Grund, warum er sich der Gesellschaft Kontaktsuchender angeschlossen hatte, die Hoffnung, er könnte irgendwann eine besondere Leistung erbringen, dabei sein, wenn irgendetwas wirklich Bedeutsames geschah. Tatsächlich war bereits alles eingetreten, was er sich je vorgestellt hatte. Und weit mehr, als er je zu hoffen gewagt hätte. Safe Harbor, die Engel und die Zuflucht. Und der Chindi, der vermutlich als größte wissenschaftliche Entdeckung aller Zeiten in die Geschichte einginge. Und doch fühlte er sich leer und unerfüllt.


    Er hatte zwei Frauen geliebt, hatte beide verloren, weil er ihr mangelndes Interesse zu bereitwillig akzeptiert und sie einfach gehen lassen hatte.


    Nun, vielleicht hatte er eine zurückerobert.


    Ihre Stimme erschreckte ihn. »Tor, falls du mich hören kannst, wir sind nur noch eine knappe halbe Stunde entfernt.«


    »Komm und hol mich, Hutch. Ich bin noch hier. Du darfst keine…«


    »Jetzt musst du dir keine Sorgen mehr machen.«


    »… Zeit vergeuden. Es wäre wirklich schön…«


    »Wir sind jetzt genauso schnell wie der Chindi. Greenwater hat funktioniert.«


    »… dich wieder zu sehen.«


    »Wir sind hinter dir, und wir kommen schnell näher.«


    Gott sei Dank.


    »Ich wette, du wirst keine Ausflüge mehr zu außerirdischen Artefakten unternehmen. Besonders nicht auf solche mit gewaltigen Triebwerksrohren.«


    Nein, Ma’am. Bestimmt nicht.


    »In etwa fünfzehn Minuten sind wir in Reichweite deines Senders. Dann wirst du mit uns reden können.«


    


    »Was haben Sie vor, Hutch?«


    Sie war aufgesprungen und auf dem Weg zur Tür. »Ihm folgen«, sagte sie.


    »Wie?«


    »Mit dem Shuttle.«


    »Das wird nicht funktionieren. Es hat nicht genug Energie für ein solches Manöver.« Er spielte auf den Treibstoffvorrat an. »Haben Sie das mit Jennifer abgesprochen?«


    »Das muss ich nicht. Aber, ja, ich habe. Yuri, wir sind dicht dran. Jennifer kann nicht exakt wissen, wie viel im Tank ist, und ein Versuch wird nicht schaden.«


    »Falls der Tank voll wäre, würde es immer noch nicht reichen, um die Geschwindigkeit anzupassen.«


    Doch sie war schon zur Tür hinausgehuscht. Hier herumzustehen und Diskussionen zu führen war nichts als Zeitverschwendung. Sie stürmte den zentralen Korridor hinunter und nahm die Rampe zum Unterdeck. Dort schnappte sie sich ein Flickingergeschirr und legte es an. Als sie das Geschirr gerade festzurrte und nach Go-Packs und Ersatzlufttanks greifen wollte, tauchte Claymoor auf.


    »Ich gehe mit.«


    »Das geht auf keinen Fall. Helfen Sie mir mal.« Sie warf ihm zwei Go-Packs in die Arme und ergriff zwei weitere. Gewöhnlich hätte eine Jacht wie die McCarver höchstens zwei davon an Bord, aber Mogambo und seine Leute hatten ebenfalls welche mitgebracht.


    Claymoor nahm sie an sich, half ihr mit den Sauerstofftanks, schnappte sich ebenfalls ein Flickingergeschirr und folgte ihr zur Luftschleuse. Das Shuttle war aufgrund der geringen Abmessungen der Jacht unter dem Bauch des Schiffs angedockt. »Warum nicht?«


    »Es tut mir Leid, Henry. Sie wiegen zu viel. Ich muss rasch abbremsen, und je mehr Masse ich an Bord habe, desto schwerer wird das sein.«


    »Oh, kommen Sie schon, Hutchins…«


    »Das ist elementare Physik.« Sie nahm ihm die Gerätschaften ab, dankte ihm und warf alles in die Schleuse. »Wir machen ein umfassendes Interview, wenn ich zurück bin. Aber jetzt muss ich los.«


    Er sah verärgert, enttäuscht und frustriert aus, aber er trat zurück. »Ich werde Sie daran erinnern«, sagte er.


    Es dauerte eine Ewigkeit, bis sich die äußere Luke öffnete. Als sie ihr genug Raum bot, quetschte sie sich schon hindurch, zerrte ihre Ausrüstung einfach hinter sich her auf den Rumpf und machte sich auf den Weg zum Shuttle.


    »Viel Glück«, sagte Claymoor über den Commlink.


    Hutch öffnete die Luke und kletterte hinein. Sie verstaute ihre Ausrüstung, und die KI gab das Raumfahrzeug frei. Hutch startete die Maschine und wartete auf die grünen Lämpchen. »Jennifer«, sagte sie. »Berechne mir einen Kurs unter der Annahme, ich hätte genug Treibstoff.«


    Jennifer gehorchte. Es ging im wesentlichen geradeaus. Hutch fütterte den Bordnavigator mit den Daten. »Denken Sie daran«, sagte Jennifer, »dass sie die Triebwerke laufen lassen müssen, bis der Treibstoff verbraucht ist.«


    »Ich denke daran.«


    Die Triebwerke zündeten, und sie entfernte sich in hohem Tempo von der Jacht.


    »Der Treibstoff wird für zehn bis zwölf Minuten reichen.«


    »Okay. Zeit bis zum Chindi unter der Annahme, dass der Treibstoff reicht.«


    »Einundzwanzig Minuten.«


    »Hutch«, meldete sich Brownstein zu Wort. »Die Sensoren haben ihn.« Er übertrug das Bild auf das Shuttle. Es war eine Vergrößerung, die Jennifer ein wenig aufgehellt hatte. Hutch betrachtete das Bild genau, in der Hoffnung, Tor auf der Oberfläche zu entdecken, doch es war nicht scharf genug.


    


    Shuttles haben nie viel Treibstoff an Bord. Sie sind nicht für Atmosphärenflüge gebaut und werden nur für Operationen von Schiff zu Schiff oder Schiff zu Station eingesetzt.


    Folglich benötigten sie nicht viel Treibstoff. Der Pilot oder die KI, programmiert einen Kurs und nutzt das Antriebssystem, um dem Shuttle einen Tritt in die richtige Richtung zu verpassen und es auf einen Gleitflug zu bringen. Hutch hingegen verwendete die Maschine zum Bremsen, was bedeutete, dass sie ununterbrochen laufen und den Treibstoff in einem enormen Tempo verbrauchen würde.


    Sie öffnete einen Kanal zu dem Chindi und atmete tief durch. »Tor, kannst du mich hören?«


    »Hutch? Bist du da draußen irgendwo?« Seine Stimme klang angestrengt, furchtsam und erleichtert zugleich.


    »Ich bin im Shuttle. Nähere mich von hinten oben, ein paar Grad abseits des Achterschiffs nach Steuerbord.«


    »Gott sei Dank, Hutch. Meine Luft ist beinahe verbraucht.«


    »Ich weiß. Halte aus. Wir hatten ein paar Probleme.«


    »Den Eindruck hatte ich auch.« Sie hörte, wie er die Luft einsog. »Warum bist du im Shuttle? Wo ist das Schiff?«


    »Die Maschinen haben ausgesetzt.«


    »Du machst Witze.«


    »Mach dir keine Sorgen«, sagte sie. »Das Shuttle reicht vollkommen.«


    »Gut. Hutch? Du hast keine Ahnung, wie froh ich bin, dass du hier bist.«


    »Ich glaube doch…«


    »Treibstoff auf drei Viertel voll«, meldete Jennifer.


    Idealerweise, vorausgesetzt, sie konnte in der derzeitigen Weise weiter verzögern, würde sie langsam genug werden, um sich der Geschwindigkeit des Chindi anzupassen und einfach neben die Ausstiegsluke zu gleiten und Tor einzusammeln.


    Voilà.


    Nur, dass ihr der Treibstoff ausgehen würde, ehe das geschehen konnte, und das Shuttle einfach vorbeifliegen würde. »Tor«, sagte sie. »Wie viel Sauerstoff hast du noch?«


    Er zögerte. »Zwanzig Minuten. Vielleicht ein bisschen mehr.«


    Vor sich sah sie den Chindi. »Yuri«, meldete sie, »ich habe Sichtkontakt.«


    »Bestätigt.«


    »Beobachten Sie ihn immer noch?«


    »Ja.«


    »Können Sie Tor sehen?«


    Pause. Dann: »Ja. Er ist draußen. In der Nähe der Luke.«


    »Okay, Yuri, eine Möglichkeit gibt es.«


    »Was für eine Möglichkeit, Hutch?« Seine Stimme klang, als glaubte er, sie würde eine Bruchlandung hinlegen.


    »Jennifer, bei genauester Schätzung des Treibstoffvorrats und wenn wir dem ursprünglichen Plan folgen und die Tanks leer sind, wie schnell werden wir sein, wenn wir den Chindi passieren?«


    »Näherungsweise siebzig Kilometer pro Stunde.«


    Das klang nicht so schlecht.


    »Hutch, noch ungefähr sieben Minuten bis zum Maschinenstillstand.«


    Sie sah sich zu den Go-Packs um. »Versuchen wir es anders, Jennifer. Du musst ein bisschen für mich rechnen.« Sie beschrieb der KI, was sie vorhatte.


    »Das wird nicht funktionieren«, sagte Jennifer. »Das Go-Pack hat nicht genug Energie. Es wird bereits nach acht Minuten ausfallen. Das reicht nicht. Sie wären immer noch über fünfzig.«


    »Das ist weniger schön«, stellte Hutch fest.


    »Sie würden einmal aufprallen und weiterfliegen.«


    »Wenn es eine Möglichkeit gäbe, ihm die Tanks zu geben…«


    »Die Tanks würden ebenso wie Sie abprallen und weiterfliegen. Das werden Sie doch gewiss nicht versuchen.«


    Nein, das würde sie nicht.


    »Hutch«, rief Tor aufgeregt. »Ich sehe deine Lichter.«


    »Nur noch ein bisschen«, sagte sie. Der Schweiß stand ihr auf der Stirn und drang in ihre Augen. Sie trank einen Schluck Wasser, immer noch bemüht, den Geschmack des Erbrochenen aus ihrem Mund zu vertreiben, und schaltete das Flickingerfeld an. »Jennifer, Kabinendruck ablassen.«


    »Bestätigt.« Doch die KI zögerte, und Hutch glaubte beinahe, sie stöhnen zu hören. Der Chindi war noch immer nur vage erkennbar, kaum mehr als ein Schatten zwischen den Sternen.


    »Treibstoff auf ein Achtel«, meldete Jennifer. »Abstand zum Chindi: 380 Kilometer. Annäherung mit 2420 km/h.« Relativ zu dem Chindi.


    Hutch übergab die Kontrolle der KI.


    »Ich rate Ihnen von Ihrem Vorhaben ab«, verkündete Brownstein.


    Sie überlegte, wie sie vier Go-Packs auf einmal in den Griff bekommen sollte. »Ich weiß, Yuri«, sagte sie.


    »Mir ist klar, dass Sie das tun. Mein Rat ist nur für die Akten.«


    Solange die Beschleunigungskräfte anhielten, konnte sie nichts machen, aber das würde nicht mehr lange dauern: Die Warnleuchte der Treibstoffanlage blinkte bereits.


    »Hutch? Werden wir das schaffen?« Tor, und seine Stimme klang besorgt.


    Sie klemmte sich ein Sonar an das Geschirr. »Ja, wir schaffen es. Aber pass auf, du wirst das Shuttle an dir vorbeifliegen sehen. Mach dir darüber keine Sorgen. Ich werde nicht drin sein.«


    »Nicht? Wo wirst du sein? Was geht da eigentlich vor?«


    »Abstand 360«, meldete Jennifer.


    »Ich komme mit dem Go-Pack zu dir.«


    »Hutch, warum…?«


    »Das erkläre ich dir später. Wir werden es schaffen, Tor.«


    Der Rumpf des Chindi breitete sich vor den Sternen aus, und sie konnte die Antriebsrohre erkennen.


    Die Lampen leuchteten rot auf, und die Triebwerke schalteten sich ab. Ende der Fahnenstange. Sie öffnete die innere Luke. »Hutch, Abstand 340.«


    »Okay.« Die Beschleunigungskräfte waren fort. Sie kletterte auf den Rücksitz, wo sie mehr Platz hatte, und streifte sich ein Go-Pack über die Schulter. Bei einem g hätte das Ding neun Kilogramm gewogen.


    Das zweite Go-Pack schnallte sie über dem Bauch fest und war angenehm überrascht, wie gut es auch dort am Körper anlag. Vermutlich konnte sie es zünden, ohne irgendwelchen lebenswichtigen Teile zu beschädigen. Solange sie sich nicht zu viel bewegte.


    Mit einem fünf Meter langen Seil band sie die beiden übrigen Go-Packs zusammen. Dann schlang sie das lose Ende des Seils über die Schulter.


    Mühsam tastete sie sich zur Luke vor. Sie kam sich vor wie ein Möbelpacker. Obwohl sie sich in einem gravitationsfreien Raum bewegte, waren die Go-Packs recht hinderlich. Schließlich aber hatte sie sich hindurchgezwängt und sprang hinaus in die Dunkelheit.


    


    Der Chindi war eine große dunkle Masse vor ihr. Seine Antriebsrohre, vier dumpf reflektierende Kreise, deuteten in ihre Richtung. Sie aktivierte das Sonar, das auf Tors Funksignal reagieren und ihr gestatten würde, den direkten Weg zu ihm einzuschlagen. Mit Hilfe der Lagekontrolle richtete sie ihre Füße auf den Chindi aus und mit ihnen mehr oder weniger die Düsen der Go-Packs. Die Go-Packs feuerten, und sie fühlte einen leichten rückwärts gerichteten Schub. Das Shuttle gewann Vorsprung.


    Die Einheit, die sie sich vor den Bauch geschnallt hatte, schwang zur Seite, aber sie richtete sie schnell genug wieder auf und hielt sie an Ort und Stelle fest.


    »Es funktioniert«, sagte sie zu Brownstein.


    »Hutch«, entgegnete der, »erinnern Sie mich daran, nie wieder in ihrer Gesellschaft zu reisen.«


    »Beste Fliegertradition«, konterte sie.


    »Genau. Passen Sie auf, dass Sie dem Ding nicht ins Heck krachen.«


    »Ich verzögere.«


    »Sollte man hoffen. Haben Sie zwei zusätzliche Go-Packs?«


    »Klar.«


    »So wie ich es sehe, werden Sie, auch wenn sie beide Go-Packs einsetzen, noch dreißig Klicks draufhaben, wenn sie auf die Luke treffen.«


    »Das ist nicht so schön.«


    »Nein, das ist es nicht. Hutch, das wird nicht funktionieren. Wenn Sie versuchen, mit dieser Geschwindigkeit runterzugehen, werden sie abprallen und bis zur Vega weitersegeln.«


    Ein paar Brocken ihrer Unterhaltung hatten ihren Weg zu Tors Kanal gefunden. »Hutch, was machst du da?«, fragte er furchtsam.


    Das wusste sie selbst nicht so recht.

  


  
    


    Kapitel 37


    


    


    
      »Dr. Livingstone, nehme ich an.«
    


    Henry Stanley,

    1871


    


    Tor lauschte mit wachsendem Entsetzen, während sie ihm erklärte, was geschah. Zu schnell. Wird vorbeifliegen. Keine Möglichkeit, langsamer zu werden. Weiß nicht, was sonst noch möglich wäre. »Ich könnte in eines der Triebwerksrohre fliegen.«


    »Ich glaube nicht, dass das funktioniert.«


    »War nicht ernst gemeint.«


    Er stand neben der Ausstiegsluke. Alles um ihn herum schien absolut still, wie eine friedliche Nacht unter den Sternen.


    »Mir fällt nichts mehr ein«, sagte sie.


    »Verzögerst du noch?«


    »Ja. Mit zwei Go-Packs. Wenn die aufgeben, habe ich noch zwei weitere. Aber ich glaube nicht, dass sie reichen werden.«


    Tor sah sich in der Ebene zwischen den Hügelketten um, vorbei an den Wölbungen der Triebwerksrohre, und versuchte, sie ausfindig zu machen. Die Lichter des Shuttles waren heller geworden, aber natürlich würde er sie dort draußen nicht sehen können. »Hast du noch genug Luft?«


    »Natürlich.«


    »Bist du sicher?«


    »Willst du, dass ich umkehre?«


    Beide lachten, und es war, als wäre eine Mauer in seinem Inneren zusammengestürzt, und er erkannte, dass es vorbei war. Und als das geschehen war, als er sich damit abgefunden hatte, dass er diese Sache nicht überleben würde, lachte er erneut. »Ich winke, wenn du vorbeifliegst.«


    Hutch antwortete nicht.


    »Wie schnell wirst du sein, wenn du hier bist?«


    »Etwa dreißig Klicks.«


    »Und wann wirst du hier sein?«


    »Dreizehn Minuten und abnehmend.«


    Dreißig Klicks. So viel war das nicht. Wieder fühlte er einen Hoffnungsschimmer, eine Empfindung, die er beinahe bedauerte. Resignation schien angemessener zu sein. »Vielleicht gibt es doch noch eine Möglichkeit«, sagte er.


    »Welche?«


    »Du wirst dir Beulen holen.«


    »Wie? Was sollen wir tun?«


    »Warte ein paar Sekunden.«


    Er kletterte in die Luke, schaltete seine Lampe an und rannte Richtung Erste und Hauptstraße.


    »Was?«, hakte sie nach.


    »Ich erkläre es dir in einer Minute. Lass mich erst sehen, ob es machbar ist.« Er stürmte an dem Werwolf vorbei, und zum ersten Mal merkte er, dass seine Luft schlechter wurde. An der Grube hielt er inne. Das Seil baumelte noch immer in die tieferen Ebenen hinab.


    Er fing an, es herauszuziehen. Es war mehr, als er gedacht hatte, aber das war umso besser.


    »Ich möchte dich nicht bedrängen, Tor, aber falls du eine Lösung gefunden hast, solltest du dich besser beeilen.«


    »Versuch, runterzugehen. Ich werde dir ein Seil zuwerfen.« Wieder hörte er sie lachen, aber dieses Mal jagte ihm ihr Lachen einen kalten Schauer über den Rücken. »Ich meine es ernst.«


    »Mach ruhig«, sagte sie. »Mir fällt auch nichts Besseres ein.«


    Da war ein Haufen an Tauwerk, unzählige Meter, starkes Zeug, und er versuchte, es über die Schulter zu schlingen, während er es herauszog, aber es war zu viel, es auf diese Weise unter Kontrolle zu halten. Und es schien überhaupt nicht aufzuhören.


    »Tor, was für ein Seil?«


    »Ein Netz. Es wird etwa sechs Meter breit werden. Genau dort, wo ich stehe.«


    »Ein Netz aus was?«


    »Aus Seilen.«


    Schließlich gab er es auf, auf das Ende des Seil zu warten, und machte sich auf den Rückweg zur Luke. Er rannte, so gut es ging mit dem Seil im Schlepptau. Dann kletterte er die Leiter hinauf, trat aus der Luke und zog das Seil auf die Oberfläche.


    »Die ersten Go-Packs sind ausgebrannt«, berichtete Hutch. »Ich schalte auf Reserve.«


    Das Seil hatte sich hinter ihm verheddert.


    Er war noch damit beschäftigt, es zu entwirren, als das Shuttle einige hundert Meter seitlich von ihm vorbeiflog. Richtungsvorgaben gab es nicht, kein Osten oder Westen. Steuerbord, dachte er. Es ist an Steuerbord vorbeigeflogen. Während er hinaufblickte, erloschen einige seiner Lichter.


    Nerven behalten. Noch ist Zeit (warum war es leichter, einfach aufzugeben?).


    So gut er konnte löste er das Seil und bildete eine Schlinge von etwa sechs Metern Durchmesser. Er verknotete sie und legte einige Querstränge aus, die er ebenfalls festknotete, bis er eine Art Netz gebaut hatte. Die Arbeit war kompliziert, weil sein Werkstück beständig fortzutreiben drohte.


    Als er mit seinem Werk zufrieden war, zog er das verbliebene Seilstück, annähernd 20 Meter, aus der Luke und band es sich um die Leibesmitte.


    


    Ein Netz? Das war beinahe ein Déjà-vu-Erlebnis. Es war noch nicht so lange her, seit sie versucht hatte, eine nur beschränkt flugfähige Landefähre über Deepsix in ein Netz zu steuern.


    Die beiden Go-Packs, die sie verbraucht und abgeworfen hatte, flogen inzwischen schon weit vor ihr.


    »Du musst weit runtergehen«, sagte er. »Es wird nur ein paar Meter über dem Boden sein.«


    »Okay.«


    »Vermutlich wird es ein bisschen durcheinander sein. Halt dich einfach fest, wenn du reinfliegst. Falls du kannst.«


    »Okay.« Sie raste über die hinteren Triebwerksrohre des Chindi hinweg, und dann glitt die felsige Oberfläche unter ihr dahin. Sie wurde langsamer, aber nicht langsam genug.


    »Ich werde am anderen Ende warten.«


    »Warum verankerst du es nicht, und ich versuche zu landen?«


    »Dabei fängst du dir zu viel Prügel ein. Mach es auf meine Art.«


    »Gefällt mir nicht.«


    »Das ändert jetzt auch nichts mehr.«


    Vor ihr lag die Ebene. Rechts von sich sah sie ein paar niedrige Erhebungen, die in eine der Hügelketten übergingen, welche die Ausstiegsluke umgaben. Augenblicke später kam auch die andere Hügelkette in Sicht. »Wenn du das Netz packen kannst, sollte es mich von der Oberfläche fortziehen.«


    So weit korrekt, aber sie befand sich im Sinkflug.


    »Mit ein bisschen Glück kommen wir beide mit halbwegs heiler Haut davon.«


    »Wie sieht es mit deiner Luft aus?«


    »Ausreichend, wenn du mich nicht verfehlst.«


    Sie flog noch immer mit den Füßen voran. Wollte sie das Netz zu fassen kriegen, so musste sie sich umdrehen. Die Füße aus dem Weg bekommen. Sie schaltete beide Go-Packs aus.


    »… solltest drei oder vier Sekunden haben, bevor das Seil sich spannt.«


    Mühsam befreite sie sich von dem Go-Pack vor ihrem Bauch.


    Eine letzte Hügelkette zog unter ihr vorbei. Dann befand sie sich über einem Streifen glatten Felsgesteins. Und sie sah ihn vor sich, etwa 400 Meter entfernt. Sah das Netz. Es war furchtbar klein, ein fragiles Gespinst, das formlos über ihm schwebte.


    Sie warf das Go-Pack ab, drückte es nach unten, hinten. Dadurch fing sie an, um das Zentrum ihrer Masse zu rotieren, was ihren Kopf langsam nach vorn brachte.


    »Versuch, dich zu entspannen.«


    Ja, gute Idee. Bist ein gewitztes Bürschchen, Tor.


    Die beiden Hügelketten liefen nun beidseits auf die Luke zu. Tor stand knapp neben ihrer Flugbahn. Versuchte, das Netz hochzuhalten. Sah drollig aus.


    Vierzig Sekunden.


    Das Netz wurde größer, aber nicht allzu viel. Eigentlich war es gar kein Netz, es bestand lediglich aus ein paar miteinander verknoteten Strängen, die ziemlich durcheinander waren, und während sie über diese stille Landschaft raste, versuchte er wieder, das Netz weiter hinaufzuwerfen, es zu überreden, sich zu öffnen.


    Dahinter war der Boden eben, bis die Hügelketten sich vereinten.


    Grauer Fels huschte vorüber. Sie war vom Kurs abgekommen und zündete das zweite Go-Pack für einen winzigen Augenblick, um die Richtung zu korrigieren.


    »Hutch.« Brownsteins Stimme aus weiter Ferne.


    »Beschäftigt«, sagte sie.


    Tor hockte auf einem Knie und beobachtete sie, versuchte, sie zu leiten. Weiter so. Geradeaus. Etwas tiefer.


    Dann setzte er sich. Löste seine Schuhe vom Boden.


    Wieder ein kurzer Feuerstoß des Go-Packs.


    


    Aus Tors Blickwinkel war die ganze Geschichte Furcht erregend. Wie ein Meteor kam sie mit dem Kopf voran über den Horizont geflogen und glitt über die Oberfläche dahin.


    Die Luft wurde schlechter, war aber noch atembar. Er sah sie an, sah den Felsen an. Alles schien in Zeitlupe zu geschehen. Haarsträubende Idee. Womöglich habe ich sie nun auch noch umgebracht.


    


    Es wäre reines Glück gewesen, wäre es ihr gelungen, die Mitte des Netzes zu treffen, und Hutch sah, dass sie ein wenig zur Seite abwich. Sie suchte sich eine passende Stelle aus, einen Knoten des Netzes, der nicht in dem Durcheinander der Stränge gefangen war, raste über die letzten 30 Meter, konzentrierte sich auf ihr Ziel und verdrängte jeden anderen Gedanken. Abgesehen von dem Gedanken an Tor, der mit vor Entsetzen erstarrten Zügen unter ihr kauerte. Sie schnappte sich das Seil. Und flog weiter.


    Es flog mit ihr. Sie packte mit beiden Händen zu, versuchte, sich das Tau um den Arm zu wickeln.


    Es dauerte länger, als sie erwartet hatte, aber schließlich spannte es sich, riss an ihrer Schulter. Vor ihr erhob sich die Anhöhe, und sie ging runter und krachte gegen den Felsen. Mit der anderen Schulter. Für einen Moment wurde es dunkel um sie. Der Ruck hatte ihr die Luft aus den Lungen getrieben, aber vielleicht waren auch die Sauerstofftanks zertrümmert worden. Sie wusste es nicht. Die Hügel fielen wieder ab. Hutch prallte ab und sah Tor über sich. Sie stiegen beide auf, und die Hügel rasten unter ihnen vorüber.


    Ein scharfer Schmerz machte sich in ihrer Seite bemerkbar, aber sie versuchte, ihn nicht zu beachten. Musste Tor rufen… »Bist du in Ordnung?«


    Sie hörte ihn, hörte irgendetwas, aber sie konnte es nicht verstehen. Und die Welt verschwamm vor ihren Augen.


    Verdammt. Sie verlor erneut das Bewusstsein.


    


    Der plötzliche Ruck hatte ihm einige Rippen gebrochen, aber er hatte die Oberfläche verlassen, wurde heraufgerissen, wieder hinabgedrückt und noch einmal hochgerissen. Er verlor Hutch aus den Augen, als er fortgeschleudert wurde, aber dann sah er sie wieder, unter sich.


    Sie kreisten umeinander, beinahe, wie es die Zwillinge taten, überlegte er. Sie sah nicht aus, als wäre sie bei Bewusstsein, aber sie hielt noch immer das Seil, und er wusste, dass er zu ihr gelangen musste, ehe sie loslassen konnte.


    Vorsichtig zog er sie näher heran, während sie über den zerfurchten Felsen am Rumpf des Chindi hinwegsausten. Sie war blass. Blut troff aus ihrem Mundwinkel, aber sie schien noch zu atmen.


    Als er sie berührte, öffneten sich flatternd ihre Lider. Sie lächelte, aber er konnte trotz der eigenen Benommenheit erkennen, dass sie Schmerzen hatte.


    »Bist du in Ordnung?«, fragte er.


    »Ja.«


    Aber sie klang ganz und gar nicht so. Inzwischen fiel ihm das Atmen schwer. »Luft«, sagte er.


    Sie sah überrascht aus, verwirrt, verlegen, und sie deutete auf ihre Sauerstofftanks. »Du wirst mir helfen müssen.«


    Er glitt hinter sie und löste die Verbindung an dem Geschirr. Dann drehte er sich so, dass er seinen eigenen nutzlosen Tank abwerfen und ihren anschließen konnte. Kühle, frische Luft füllte seine Lungen. »Ah«, machte er. »Diese einfachen Freuden, die wir für so selbstverständlich halten.« Und: »Danke, Hutch.«


    Sie drückte seinen Arm und verbiss sich einen Schmerzensschrei, ehe sie ihm versicherte, sie sei nicht verletzt, nicht richtig, vielleicht die Rippen, ein bisschen. Ich hatte schon früher Schwierigkeiten mit meinen Rippen. »Wie steht’s mit dir?«


    »Das gleiche Problem, nehme ich an.« Vorsichtig trennte er mit dem Cutter das überflüssige Seil ab, das wie eine gigantische, wirre Stickerei neben ihnen schwebte.


    Plötzlich wurde ihm bewusst, dass Brownstein sie von der McCarver rief.


    »Keine Verluste«, sagte Tor. »Aber wir brauchen jemanden, der uns abholt.«

  


  
    


    Kapitel 38


    


    


    
      Gott, Herr der Heerscharen, steh uns bei,

      Dass wir nicht vergessen – dass wir nicht vergessen!
    


    Rudyard Kipling,

    Recessional,
1897


    


    Der Medibot diagnostizierte bei Hutch eine ausgerenkte Schulter, mehrere gebrochene Rippen, ein angebrochenes Schlüsselbein, mehrere gerissene Bänder und einen Allgemeinzustand, den sie selbst als ganzkörperliche Prellung bezeichnete. Tor hatte sich noch mehr Rippen und das Knie gebrochen und einige Fleischwunden davongetragen. Beide waren trotz ihrer Verletzungen in heiterer Stimmung, bis die Schmerzmittel sie überwältigten.


    Hutch schlief 16 Stunden. Als sie erwachte, konnte sie sich nur bruchstückhaft an die Ereignisse der letzten paar Tage erinnern. »Bedenken Sie, was Sie durchgemacht haben«, riet ihr Jennifer. »Ich bin keineswegs überrascht.«


    Es war eine merkwürdige Erfahrung: Zuerst erinnerte sie sich nur, ihre Sauerstofftanks mit Tor geteilt zu haben, wusste aber nicht, wie sie überhaupt in diese Lage gekommen war. Dann erinnerte sie sich, wie sie mit den Go-Packs jongliert hatte, und schließlich an den Rest ihres Fluges über der felsigen Oberfläche des Chindi (»War das wirklich der Chindi?«). Ihr Gedächtnis arbeitete sich rückwärts voran, bis das gewaltige Raumschiff den Schneesturm verließ und sich auf den Weg zu der Oort’schen Wolke begab.


    Sie war ausgehungert, und man gab ihr Früchte und Eier und versicherte ihr, dass es Tor gut ginge, er aber derzeit nicht verfügbar sei. Dennoch hatte sie einen Besucher.


    Mogambo trug einen der grau-blauen McCarver-Overalls, bereit zum Arbeitseinsatz. »Das war eine tolle Show, die Sie da draußen veranstaltet haben«, sagte er. »Herzlichen Glückwunsch.« Doch in seinen Augen lag ein düsterer Schimmer.


    »Wo liegt das Problem, Professor?«, fragte sie.


    »Kein Problem«, sagte er und ließ sie sehen, dass es doch eines gab.


    »Die Go-Packs«, stellte sie fest.


    »Schon in Ordnung.« Er agierte zwischen Großmut und Schmollen.


    »Benutzen Sie das Shuttle.« Derzeit waren sie gerade dabei, es wieder einzufangen. »Ein Go-Pack habe ich wieder mitgebracht. Es ist ein bisschen angeschlagen, aber ich bin sicher, wir können es reparieren.«


    »Brownstein sagt, es gäbe ein Haftungsproblem. Er ist nicht sicher, ob er uns überhaupt auf den Chindi lassen will.«


    »Oh.« Ihr Verstand war umnebelt. »Ich dachte, dieser Punkt wäre längst geklärt.«


    »Er sagt, er hätte zugestimmt, uns an Bord zu nehmen, nicht, uns auf dem Chindi landen zu lassen.«


    »Ich verstehe.«


    »Er sagt, ohne Ihre Zustimmung wird er es nicht tun.«


    »Na ja«, bestätigte Hutch mit unbewegter Miene, »ich kann seine Abneigung verstehen.«


    »Es ist nicht gefährlich.«


    »Das klingt so vertraut.«


    Er wich etwas zurück und senkte die Stimme. »Wie geht es ihrem Arm?«


    »Meiner Schulter«, korrigierte sie. »Es geht.«


    »Gut. Wir haben uns Sorgen um Sie gemacht.«


    »Professor, Sie haben gesehen, was wir gerade durchmachen mussten.«


    »Natürlich.«


    »Dann werden Sie verstehen, dass ich nur ungern das Risiko eingehen möchte, noch einmal in so eine Situation zu geraten.«


    Tor tauchte auf Krücken hinter Mogambo auf. »Wie geht es der Patientin?«, fragte er.


    »Mir geht es gut, danke.«


    »Und wie geht es Ihnen, Doktor? Ich hörte, Sie wollen auf dem Chindi landen.«


    »Wir arbeiten noch daran«, entgegnete Mogambo, ohne Hutch aus den Augen zu lassen.


    Tor verzog das Gesicht und sah aus, als wollte er noch mehr sagen, schwieg aber dann doch.


    »Ich werde sehen, was ich tun kann«, sagte sie.


    Mogambo nickte, als täte sie das einzig Vernünftige. »Danke, Priscilla«, sagte er. »Ich schulde Ihnen etwas.«


    


    Am Abend gab sie Claymoor das versprochene Interview. Zu ihrem Entsetzen hatte er mit Hilfe der visuellen Sensoren Bilder von ihrem unbeholfenen Flug über den Chindi und von ihrer wenig eleganten Bruchlandung eingefangen. Rumms. Bumm. Krach.


    »Die werden Sie doch wohl hoffentlich nicht benutzen«, protestierte sie.


    »Hutch, das sind schöne Bilder. Von einer schönen Frau.«


    »Ich sehe aus wie ein verwundeter Pelikan.«


    »Sie sehen unglaublich aus. Wissen Sie, was passieren wird, wenn die Leute diese Bilder sehen? Sie werden eine unglaublich tapfere junge Frau sehen. Eine Frau ohne jede Furcht.«


    »Eine Frau ohne gesunden Menschenverstand«, grummelte sie.


    »Glauben Sie mir, ich weiß, wovon ich spreche. Sie werden der Liebling der Massen sein.« Er deutete auf das Mikrophon an seinem Revers. »Können wir anfangen?«


    Sie nickte.


    Sie waren in einem VR-Studio, das aussah wie die Kreuzung zwischen Erster Straße und Hauptstraße auf dem Chindi. Auf gepolsterten Stühlen saßen sie am Rand der Grube, sodass das Publikum hinter ihnen die dunklen Gänge erkennen konnte, die sich in alle Richtungen zogen. »Ich sitze hier mit Priscilla Hutchins«, sagte Claymoor, »an einem Ort, der uns einen recht guten Eindruck vom Inneren des außerirdischen Schiffs vermittelt. Ich sollte darauf hinweisen, dass das, was Sie sehen, nur ein äußerst kleiner Teil des Schiffs ist, aber dazu kommen wir später.« Er beugte sich vor und legte die Stirn in Falten. »Priscilla, man nennt Sie Hutch, richtig?«


    »So ist es, Henry.«


    Er lächelte in das Objektiv. »Hutch hat heute eine unglaubliche Heldentat vollbracht, um einen ihrer Passagiere zu retten.«


    Trotz ihrer Vorbehalte lief das Interview tatsächlich gut. Claymoor stellte ihr die üblichen Fragen. Hatte sie Angst gehabt? War es sehr schlimm?


    Hatte sie irgendwann geglaubt, sie würde es nicht schaffen? Das Ganze war immerhin von Anfang an ein gewagtes Unternehmen gewesen.


    War sie selbst im Inneren des Chindi gewesen?


    Und was war der Chindi überhaupt?


    Er ließ die visuelle Aufzeichnung ablaufen, und Hutch stürzte aus dem Himmel herab. Die Bilder wirkten furchtbar plump. Eine verrückte Frau, die mit den Füßen voran über einen Steinbrocken flog. Sie versuchte zu erklären, dass die physikalische Seite der Geschichte es nicht gestattet hatte, mit ausgestreckten Armen vorwärts über den Himmel zu gleiten, so wie man sich die Situation unter ästhetischen Aspekten vorstellen mochte. Aber Claymoor lächelte nur freundlich und spielte die Sequenz ein weiteres Mal ab, dieses Mal in Zeitlupe.


    Wie geplant tauchte auch Tor auf und tat, als wäre er nur zufällig vorbeigekommen, ehe er erzählte, wie er auf dem Chindi hatte stranden können. »Haben Sie geglaubt, dass Sie gerettet werden?«


    »Ich wusste, man würde alles tun, was möglich ist, solange Hutch dabei war.«


    Eine Stunde, nachdem sie ihr Interview beendet hatten, hatte die Jacht das Shuttle eingeholt. Brownstein fing es ein, informierte Hutch, dass es unbeschädigt war, füllte Treibstoff nach und erkundigte sich, wie sie sich in Bezug auf Mogambo entschieden hatte.


    »Sie wollen ihm nur Ärger machen«, stellte sie fest.


    »Es ist nicht leicht, diesen Mann zu mögen. Ich dachte, Sie hätten Freude daran, ihn erneut um einen Gefallen betteln zu sehen.«


    »Wann will er fliegen?«


    »Am Morgen.«


    »Na schön«, sagte sie. »Mir soll es recht sein. Aber er soll unterschreiben, dass er einverstanden ist, auf sich selbst gestellt zu sein, sollten wir das verdammte Ding wieder verlieren.«


    


    Wie sich herausstellen sollte, hatten Mogambo und seine Leute drei Monate Zeit, den Chindi zu untersuchen, denn solange dauerte es, bis eine Rettungsmission auf ihre Geschwindigkeit gebracht werden konnte.


    Die McCarver war folglich länger unterwegs als geplant, und sie hatte mehr Passagiere zu versorgen, als ursprünglich vorgesehen, weshalb die Vorräte langsam knapp wurden und rationiert werden mussten.


    Die Akademie entwickelte Notfallpläne für Treibstoffstutzen und Plattformen, die auf ein Viertel der Lichtgeschwindigkeit ausgelegt waren. Die Plattformen bestanden aus kaum mehr als Fusionsgeneratoren und Hazeltine-Aggregaten. Aber sie mussten zu den Zwillingen geschleppt werden, wo Felsen mit passender Masse aus den äußeren Ringen genutzt wurden, um als Greenwater-Objekte zu dienen. Diese Bezeichnung war inzwischen zu einem festen Begriff geworden. Die McCarver musste sich mit ihren beschädigten Triebwerken über 13 Etappen auf ihre Standardgeschwindigkeit herabarbeiten. Zu diesem Zeitpunkt hatte die Einsatzflotte der Akademie auch die Memphis und die Longworth geborgen.


    Es war einfach, ein Greenwater-Objekt im Hyperraum auszusetzen und so die Geschwindigkeit zu erhöhen. Doch es fehlte eine elegante Methode, um auf entsprechende Weise die Geschwindigkeit zu reduzieren. Die Rückkehr aus der hohen Geschwindigkeitsstufe erforderte viel Zeit und Energie.


    Als der Abflug näher rückte, weigerte sich Mogambo, den Chindi zu verlassen, obwohl ihm Sylvia Virgil versichert hatte, dass sie besser ausgerüstet zu einer umfassenderen Untersuchung zu dem Schiff zurückkehren würden. Hätte er Nahrung und Wasser gehabt, so hätte er, wie Hutch vermutete, wahrscheinlich darauf bestanden zu bleiben.


    Zumindest ein Teil seines Widerstrebens fußte auf der Erkenntnis, welch enorme Kosten eine Rückkehr verschlingen würde. Eine solche würde es, wie er annahm, nicht geben, bevor ein Raumfahrzeug entwickelt war, das die erforderliche Geschwindigkeit allein zu erreichen imstande wäre. Zudem würde die Bereitschaft der Akademie, die notwendigen Summen zu investieren, an der Tatsache kranken, dass sie bereits einige interessante Proben der Schätze des Chindi zusammengetragen hatten. Die Akademie oder irgendeine andere Organisation würde zweifellos eines Tages zurückkehren, aber es war unwahrscheinlich, dass er an dieser Expedition beteiligt wäre. Also spielte sich in dem Shuttle eine höchst emotionale Szene ab, als Hutch hinüberflog, um ihn und seine Kollegen zum letzten Mal zurück an Bord zu holen. Inzwischen hatten sie eine Gedenktafel auf der Außenseite der Ausstiegsluke angebracht, die alle und jeden darüber in Kenntnis setzen sollte, dass der Chindi an diesem Tag in diesem Jahr der aktuellen Zeitrechnung von Maurice Mogambo besucht worden war und so weiter und so fort.


    Sie schleppten tonnenweise Muster an Bord des Shuttles. Mogambo hielt eine kurze Ansprache, als sie sich auf den Weg machten, wobei seine Augen zu Hutchs größter Überraschung feucht wurden. Er schüttelte Teri und Antonio die Hände, gratulierte ihnen zu ihrer Arbeit und nahm sich die Zeit, Hutch zu danken. »Ich weiß, dass Sie nicht viel für mich übrig haben«, sagte er zu ihrem Erstaunen, hatte sie doch stets gedacht, sie hätte ihre Gefühle recht gut versteckt. »Aber ich bin dankbar für alles, was Sie getan haben. Wenn ich je etwas für Sie tun kann, dann zögern Sie nicht, mich zu fragen.«


    So verabschiedeten sie sich alle auf ihre individuelle Art von dem Chindi, kletterten an Bord der Mac, und Brownstein leitete mit Hilfe des Treibstoffs, den die Rettungsmission für den Verzögerungsprozess bereit gestellt hatte, die lange Rückreise ein. Die Rettungsplattform, die immer noch mit Treibstoff beladen war, folgte ihnen.


    Der Chindi sauste rasend schnell fort und verschwand. Hutch nahm an, dass, wenn er im 25. Jahrhundert bei der Venture einträfe, jemand dort wäre, um ihn zu begrüßen. »Aber ich bestimmt nicht«, sagte sie zu Tor.


    


    Sie hatten den Bremsvorgang gerade zum dritten Mal unterbrochen, um neuen Treibstoff aufzunehmen, als eine Transmission für Mogambo eintraf. Es war eine Kopie an Hutch enthalten, zu ihrer Information, und Brownstein leitete sie weiter. Die Nachricht stammte von Virgil. »Ich habe eine Überraschung für Sie, Maurice«, berichtete jene. »Sie werden sich erinnern, dass wir im Erdenorbit Tarnkappensatelliten entdeckt haben. Offensichtlich sind sie älter, als wir erwartet hatten.«


    Sie legte eine Pause ein, um ihnen Zeit zu geben, über die Bedeutung ihrer Worte nachzusinnen. »Sie arbeiten nicht mehr. Wir haben sie genau untersucht. Sie sind so aufgebaut, dass sie sich selbst abschalten, wenn ihr Zielobjekt einen Entwicklungsstand erreicht, der zu ihrer Entdeckung führen könnte. Aber sie werden reaktiviert, wenn keine elektronische Aktivität mehr feststellbar ist. Mit anderen Worten, wenn der beobachteten Zivilisation etwas zustößt.


    Nichtsdestotrotz gehören sie zu dem Netzwerk, das Sie gesehen haben. Das übrigens größer und komplexer ist, als wir vermutet hatten. Wir haben noch nicht einmal damit angefangen, es zu erfassen. Der Chindi muss mindestens eine Viertelmillion Jahre alt sein.


    In dem angehängten Datenpaket finden Sie ein Segment der Transmission, von dem wir annehmen, dass es Sie interessieren wird. Wir haben es im Mendel’schen System aufgefangen, elfhundert Lichtjahre von der Erde entfernt, aber beinahe dreitausend Lichtjahre innerhalb des Netzwerks unterwegs.«


    »Hat Mogambo das schon gesehen?«, fragte Hutch Brownstein.


    »Vor ein paar Minuten. Er wartet in der Holokabine auf uns.«


    Alles drängte sich hinein. Tor kaute an einem Sandwich, und einer von Mogambos Leuten hielt einen Mint Driver in der Hand. Der große Mann selbst war so aufgeregt, dass er kaum bequem sitzen konnte. Als sie schließlich alle bereit waren, wies Brownstein Jennifer an, das Programm abzuspielen.


    Das Licht wurde gedämpft. Eine Wüste unter einer sengenden Mittagssonne erschien. Der Sand dehnte sich endlos. Hutch blinzelte und schirmte die Augen vor der plötzlichen Helligkeit ab.


    Dann änderte sich der Blickwinkel. Die Wüste raste unter ihnen dahin, und Hutch krümmte sich bei dem Gedanken an ihren verzweifelten Flug über die Oberfläche des Chindi. Hügel erhoben sich, zogen vorüber und verschwanden. Zur Rechten erkannte sie eine Bewegung.


    Eine kamelartige Kreatur.


    Nein, ein Kamel!


    Sie schwebten vorüber und sahen andere Tiere. Und dann, in der Ferne, weiß-graue Flecken, die rasch zu Pferden mit weiß gekleideten Reitern heranwuchsen. Und Männer zu Fuß in geschlossenen Reihen. Bogenschützen. Es schienen Tausende zu sein.


    »Sieht aus wie die Armee des Pharao«, sagte einer von Mogambos Leuten nicht nur scherzhaft.


    Den Reitern entgegen stand eine zweite Streitmacht, noch größer, mit Streitwagen, noch mehr Reitern und Horden von Infanteristen. Die Kavallerie trug Purpur und Weiß, nicht ganz die Farben, die Byron irgendwo angeführt hatte.


    »Das ist dieErde, so viel steht fest«, sagte Mogambo. »Wissen Sie, was das bedeutet? Das ist ein Live-Mittschnitt.«


    »Können wir das datieren?«, fragte Tor.


    Brownstein gab die Frage an Jennifer weiter.


    »Der Transkription zufolge das frühe zwölfte Jahrhundert v. Chr.«


    »Der biblische Entscheidungskampf?«, fragte Claymoor.


    Hutch zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Irgendeine von Tausenden von Schlachten, schätze ich.«


    Die gegnerischen Streitkräfte nahmen Aufstellung und machten sich bereit, gegeneinander in den Kampf zu ziehen.


    »Wir können diesen Abschnitt überspringen, falls Sie es vorziehen, auf das Blutvergießen zu verzichten.«


    »Nein!« Mogambo winkte Brownstein zu. »Lassen Sie es laufen. Sagen Sie ihr das.«


    Aus einem Blickwinkel hinter dem kleineren Heer verfolgten sie das Geschehen. Jennifer korrigierte die Perspektive, so dass sie etwa 40 Meter über dem Erdboden schwebten. Beide Seiten finteten und stachen aufeinander ein, Infanterieeinheiten krachten zusammen und schließlich donnerte der linke Flügel des größeren Heeres voran. Widerstrebend folgte Hutch den Vorgängen, beobachtete Streitwagen und Pfeilhagel, Kämpfe zwischen Schwadronen von Speerträgern. Blut und Staub und sich windende Leiber waren überall zu sehen, doch so sehr es ihr widerstrebte, weiter zuzusehen, sie konnte den Blick nicht abwenden.


    Sie war nicht sicher, wie lange es dauerte – das Gemetzel schien Ewigkeiten anzuhalten –, aber die Vormachtstellung wechselte wieder und wieder. Am Ende hatte die purpurne Armee – Assyrer? – das Feld eingenommen, doch das Töten war so umfassend gewesen, dass es schwer fiel, eine der Parteien zum Sieger zu erklären.


    Das Sterben war alles beherrschend. Männer gingen durch die Reihen der Gefallenen und Verwundeten und erstachen jeden, der noch lebte, als wären sie alle Feinde.


    Und dann war es plötzlich vorbei.


    Reglos saßen sie da. Das war nicht wie die VR-Epen, in denen Heldentaten zu symphonischen Klängen dargestellt wurden. So etwas hatte Hutch noch nie zuvor gesehen. Und sie fragte sich, wie ihre eigene Spezies nur so unerbittlich grausam sein konnte. Und so dumm.


    Tor saß neben ihr und fragte sie sanft, ob sie lieber gehen wollte.


    Das System lief wieder an, und sie waren in einer anderen Wüste zu einer anderen Zeit, wie sie vermutete. Rasend schnell zogen sie über die Dünen hinweg, denen Palmen und Sträucher folgten. In der Ferne schimmerte eine Küstenlinie. Sie passierten Pferdeherden und andere Tiere, die Hutch nicht einordnen konnte. Dromedare der einen oder anderen Art.


    Eine ummauerte Stadt kam in Sicht und breitete sich über die Ebene. Als sie nahe genug waren, Menschen und Packtiere zu erkennen, gelang es ihr, die Größe des Ortes einigermaßen einzuschätzen. Es schien eher eine Festung als eine Stadt zu sein, gesichert durch eine dreifache Mauer, in der sich in regelmäßigen Abständen Türme erhoben. Die Stadtmauer war ein abschreckendes Bauwerk, das sich vollständig um die Siedlung zog, abgesehen von den Stellen, an denen ein Fluss die Stadt diagonal passierte.


    »Der Euphrat«, sagte Jennifer.


    Sollte sich die Stadt auf der anderen Seite, die sie nicht ausmachen konnte, ebenso ausdehnen, so musste die Mauer zwischen 18 und 20 Kilometer lang sein. Auf der innersten Mauer befand sich ein Fahrdamm, und während sie zusah, glitten zwei zweirädrige Kutschen, jede von Pferden gezogen, mühelos aneinander vorbei.


    Sie überquerten die Schutzwälle und blickten auf das bemerkenswerte Steinbildnis eines Löwen hinab. Er stand breitbeinig über einem Mann, dessen rechte Hand auf der Flanke des Tieres lag, während die Linke in seinen Rachen griff.


    Auf den Hauptstraßen herrschte reges Treiben, und die Geschäfte waren gut besucht. Hutch fragte sich, welche Geräusche diese Stadt dominiert haben mochten, ob es auf dem Markt Hörner und Flöten gab, ob Gezänk unter dem Volk oder das Geschrei der Markthändler zu hören war. Sie wünschte, es wäre möglich, hinabzugleiten und eine Weile durch jene Straßen zu schlendern.


    Sie verließen das Handelsviertel und passierten eine Reihe öffentlicher Gebäude, einen Palast oder zwei und einen Tempel. Aus plätschernden Springbrunnen spritzte Wasser auf lachende Kinder, und Fahnen flatterten im Wind. Überall wuchsen blühende Pflanzen, und die Gärten und Wege waren voller Menschen.


    Zu ihrer Linken erhob sich ein Turm mit etwa einem Dutzend Stockwerken, auf der Außenseite umgeben von einer Rampe.


    »Wo sind wir?«, flüsterte jemand.


    Als niemand antwortete, erbarmte sich Hutch. »Babylon.«


    Rechts von ihr beugte sich Tor zu Claymoor hinüber. »Live vom Turm«, sagte er. »Aber um den Himmel zu erreichen, ist er ein bisschen zu klein.«


    Es scheint, sinnierte Hutch, als würde nichts je wirklich verloren gehen.
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    Bis heute, drei Jahre nach dem Ereignis, sind die Forscher nicht zu dem Chindi zurückgekehrt. Die Aufzeichnungen der Mogambo-Mission enthielten so viele Daten, dass die Analysten mit ihrer Verarbeitung gerade erst begonnen haben. Inzwischen wurden die ersten Pläne für ein Raumfahrzeug entwickelt, das eine dem Artefakt vergleichbare Geschwindigkeit erreichen soll, aber die Entwicklungsarbeit krankt an Finanzierungsproblemen.


    Zu Beginn stellte sich die Frage, warum Satelliten im Orbit von VV651107 – dem Neutronenstern, bei dem man erstmals auf die Transmissionen gestoßen war – ausgesetzt worden waren. Dies ist zweifellos eine Stätte, an der es nichts geben sollte, was für irgendjemanden von Interesse sein könnte. Doch das extrem hohe Alter des Chindi führt zu einer neuen Betrachtungsweise. Die vorherrschende Theorie besagt, dass die Außerirdischen die Auswirkungen einer Kollision des toten Sterns mit KM447139 zu Beginn des 20. Jahrtausends beobachten wollen, die das ganze System zerstören wird.


    Den Beweis liefert Safe Harbor, dessen Zivilisation durch einen Atomkrieg vernichtet wurde. Der Krieg brach gegen Ende des 11. Jahrhunderts des terrestrischen Kalenders aus, etwa zur Zeit des Ersten Kreuzzugs. Wir haben die Geschichte der Ereignisse, die zu der Katastrophe geführt haben, ebenso wie ihre Auswirkungen auf den Planeten, so detailliert wie möglich rekonstruiert. Die Zerstörung der dominanten Lebensform war vollständig. Ein tödliches Strahlungsniveau trieb über den Planeten. Binnen zweier Jahre waren alle tot. Einige Pflanzen überlebten, ein paar Pflanzenfresser und mehrere Tausend Vogelarten. Und, natürlich, unzählige Insekten.


    Bei KM449397, dem Paradise der Memphis-Mission, war kein Versuch unternommen worden, Kontakt zu den Bewohnern aufzunehmen. Sie werden mit Hilfe von Lichtbeugern aus dem Orbit und am Boden beobachtet und machen den Anschein einer vollkommen friedfertigen und freundlichen Gesellschaft. Dann und wann kommt es zu einer gewaltsamen Auseinandersetzung zwischen den Stämmen, aber sie finden zu selten statt, um zu erklären, warum die Bewohner die Landetruppe der Memphis unprovoziert angegriffen hatten.


    Die Antwort könnte in ihren religiösen Überzeugungen gefunden werden, in denen Dämonen und böse Waldgeister vorkommen. In Ermangelung von Schwingen mochten die Eindringlinge von den Bewohnern für derartige Wesen gehalten worden sein. Der Allmächtige, der im Himmel wohnt, will derartige Kreaturen nicht um sich haben, und darum hat er ihnen die Flugfähigkeit verweigert.


    Es gibt noch etliche andere Erklärungsansätze, die detailliert in Michael Myshkos exzellenter Studie Flüsse im Paradies dargelegt werden.


    Die Identität der Bewohner der Zuflucht bleibt ein Mysterium. Beide Leichen wurden in dem Grab im Innenhof entdeckt. Sie gehörten der gleichen Spezies an, nicht jedoch dem gleichen Geschlecht. DNS-Rekonstruktionen haben uns ein Bild dieser Kreaturen geliefert.


    Der Zeitpunkt ihres Todes konnte nicht genau ermittelt werden, aber er trat definitiv vor dem Ende des dritten Jahrhunderts ein. Die weibliche Kreatur wurde offensichtlich sofort beerdigt, die Beisetzung der männlichen Kreatur hat nicht lange vor dem Eintreffen der Memphis stattgefunden. Es herrscht kaum Zweifel daran, dass dies durch den Chindi vollzogen wurde. Aber wie oder warum lässt derzeit Raum für allerlei Spekulationen. Auf jeden Fall wissen wir, dass die Repräsentanten des Chindi dort gewesen sind, denn Maurice Mogambo hat während seines Aufenthaltes in dem Artefakt Gegenstände entdeckt und aufgenommen, die aus der Zuflucht stammten.


    Gehörten sie derselben Spezies an?


    Die Technologie in der Zuflucht war fortschrittlicher als die auf dem Chindi, aber das allein schließt die Möglichkeit eines gemeinsamen Ursprungs nicht aus. Wir wissen es schlicht nicht. Sollten wir je über Übersetzungen der Bibliothek verfügen, werden wir eher in der Lage sein, derartige Fragen zu beantworten.


    Der größte Teil der Bibliothek aus der Zuflucht ging verloren, als das Raumfahrzeug, das die Bücher in den Orbit tragen sollte, gleichzeitig von zwei elektromagnetischen Entladungen von beiden Zwillingen getroffen wurde und abstürzte. In der anschließenden Explosion wurden die meisten Bücher zerstört.


    Einige Fragmente haben überdauert und wurden übersetzt. Sie sind philosophischer Natur. So beschäftigt sich eines, das es zu einigem Ruhm gebracht hat, mit der Frage, ob die Wahrheit aus sich heraus als Wert gelten soll, oder ob nicht ein System wertschöpfender Glaubensregeln ebenso hoch zu achten ist, selbst wenn diese keinen direkten Bezug zur materiellen Wirklichkeit aufweisen. Hierzu mag man eine Mythologie zählen, die gemeinschaftliche Tugenden hervorbringt, eine Reihe religiöser Dogmen oder die Geschichten über die Heldentaten eines Washington oder eines Perikles.


    Die Technologie, die in der Zuflucht und ihren diversen Einrichtungen gefunden wurde, ist irdischen Möglichkeiten weit voraus.


    Jedermann bedauert, dass die Memphis nicht früh genug an Ort und Stelle eingetroffen ist, die Aktivitäten des Chindi an der Zuflucht zu verfolgen. Eine andere Gelegenheit, den Chindi in Aktion zu beobachten, wird sich im Jahr 2439 ergeben, wenn das Schiff in der Nähe der Venture eintreffen wird. Der Vorschlag, das Raumschiff dort zu belassen, um später das Geschehen zu verfolgen, stieß auf heftigen Protest aus einigen Lagern. Gegner des Vorschlags argumentieren, dass die Venture gewürdigt werden müsse, dass es den Außerirdischen nicht gestattet werden dürfe, auch nur in ihre Nähe zu gelangen. Derzeit wird als Kompromiss ein Plan entwickelt, das Schiff zu bergen und ein Duplikat für den Chindi zur Untersuchung zurückzulassen.


    Ironischerweise hatten dieselben Leute, die nun so sehr auf die Würde der Venture bedacht sind, vor zwei Jahren keine Einwände gegen den Abbau der Zuflucht und ihre Verschiffung nach Virginia, wo sie in einem Lagerhaus auf einen passenden Standort wartet. In einer erhitzten Debatte erklärte Maurice Mogambo im vergangenen Jahr, es gäbe an den Ufern des Potomac keinen angemessenen Platz. Den gäbe es nirgendwo im Staat Virginia, noch sonst wo im Universum. Mit einer Ausnahme.


    Eine Untersuchung jener vom Unglück verfolgten Reise offenbarte übrigens, dass die Venture aufgrund eines simplen Kalibrierungsproblems im Lebenserhaltungssystem scheiterte. Kurz nach ihrem Sprung in den Hyperraum schaltete sich das System ein und stellte die falsche Gasmischung zusammen. Die Mannschaft erlitt einen Sauerstoffentzug, der schnell zu Hirnschädigungen führte. KIs arbeiteten während dieser frühen Periode noch nicht mit der Feinsinnigkeit und Ausgereiftheit aktueller Systeme. Folglich hat die künstliche Intelligenz der Venture die Führung des Schiffs nicht übernommen, um es nach Hause zurückzubringen, wie es ein modernes System tun würde.


    George Hockelmanns Familie hat seine Anweisung, die Memphis der Akademie zu überlassen, erfolgreich angefochten. Sie dient nun als Transportschiff für Lone Star, wo mit ihrer Hilfe extraterrestrische geologische Gutachten erstellt werden.


    Nach einer Zeit schwerer Unentschlossenheit nahm Hutch die administrative Position innerhalb der Akademie an und ist nun Leiterin der Transportabteilung. Kurz vor der Veröffentlichung dieses Berichts hat sie sich ein Chalet in den kanadischen Alpen gekauft. Sie nimmt Skiunterricht bei Tor, der einer Reihe nervöser Besserwisser versichern musste, dass er weiß, was er tut.


    Tors achtteilige Serie Zeichnungen aus dem Chindi wurde in mehreren Städten in Europa, Amerika, Malaysia und China ausgestellt. Außerdem scheint er seine Werke recht gut zu verkaufen.


    Die Technologie, die aus der Zuflucht geborgen wurde, bleibt verwirrend, scheint aber die Möglichkeit eines Quantensprungs zu enthalten und könnte die lange erwartete Weatherman-Mission zur Untersuchung der Omegawolken in den Bereich des Möglichen rücken, in deren Zuge nach Methoden zu ihrer Neutralisierung geforscht werden soll.


    Ende
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